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512.

Mich. 1581/16. Mai (Dienstag Nor der Auffahrt Christi).

Staatsarchiv Zürich: Rathsbuch k. ll4>>, IIS, rr<i».

Verhandlung mit einer Botschaft der Stadt Napperswyl, in Betreff des Prodiantabschlags :c.

Wie lösten die bezügliche Aufzeichnung ihres vielseitigen Jnteeestcs wegen wörtlich folgen:

I > I. „Es sind Hut sincr doto vor niinen Herren Bürgermeister, klein und großen Anten der stntt Zürich

erschinen dero von stinpperschwyl von Nöten, Burger» und einer Gcmeind in und vor der stntt dnrzuo gehörende

Ecsfenlich nnivnlt und mnchtbottcn und habent fürgctrngen, deinnnch sich fetz ein gnotc zyt dnhnr zwüschent inen

und mincn Herren von Zürich, nls ircn lieben Herren und guolen nnchpuren, nllerlei Unwillens erhebt und zno-

gctrngen, und uninlich die suchen fest jüngst dnhin geivnchscu und kommen, dnß mnn inen den miirll und feilen

lauf nbgeschlngcn und dnrzuo irc Kotten, so sy nllher für ein ersamen Nat gefcrligot, nit ivöllcn verhören ), ivnrc

c>» gcmeind die, nls st) disern hnndel vcrnonien, so sich zuosnmmen gcfücgt und nb der snch sundcrlich glvß

verwundern, bedurcn, schmerzen und herzlichs mißfnllcn empfnngcn, hettind von einer gnnzen gemcind in befclch,

Uttnc» Herren zuo eröffnen, dnß sy der entliehen Meinung und guoten fürgcsntztcn willens sygint, einer statt Zürich

und ollen den ire» alles dns ze thuond und zno beivysen, so inen angcnnm, gesellig, lieb und dienst wäre, wie

sich dann gnoten nnchpuren zc thuond gekürte; si tonnint ouch wol erkennen, dnß vil und mengcrlei ungeschicklig-

lcilen mit rede» und in nndcr iveg by inen fürgnngen und etwo iren dry nld vier dise ding zno feld gebracht

und nlso großen nnivillen gemnchot, dcß sy, ein gemeind zno Nnppcrschwyl in der statt nnd dnrvcn, wenig

schuld trüegint; si hettint ouch unzhnr vor solichen gesellen sich nit dörfen roden; nber jetznnd, diewyl sy ougen-

Ichynlich gesechen nnd befunden den großen nbgnng, mnngel nnd gebrösten, so inen gcmcinlich und sonderlich

iccr merkten und gewcrbcn halb dnhnr zrwgestanden und noch tnglichs begcgnoti, und daß sy überzogen nnd nn

chb und guot gcschödigot möchtint werden, erwarten mücßtint, hettint sy sich in irer zuosnmcnkomnng vereint,

»nchdcm ein jeder macht gchebt, zuo raten und zuo reden, das in für dns best und wögst angesöchcn, dnß sy

solich ivösen nit mer crlyde», sunders wölltint sy die vergangnen suchen der schwiren und sunst dermaßen strafen,

öuß mine Herren iren großen ernst und mißfall spüren und söchen müeßlint, init aller höchster, oberster und

llcflisinostcr pitt und vermanung, sy umb des lyden Cristi willen ividcrum zuo gnaden nnd früntlichem willen

uuzucmömen nnd inen den merkt, wie von alter har gebracht, verfolgen (ze) lassen; dann sy wölltint nunc»

Herren unverhalten haben, daß sy, ein gcmeind, den bricf und die gcrechtigkeil, so sy der vier Orten halb,

uninlich llre, Schwyz, llnderwalden nnd Glarns halb hettint, grnndtlich verlasen und darin ecjnnden, dnß

Äferr si dw vier Ort eins sygint, alsdann sollt ir statt Nappcrschwyl inen als ircn Herren und ober» in iren

Unten und geschöften (ein) offen schloß sin; Ivo aber das nit und eins ald mer nndcr inen zwytuichtig, so

U'öchtint sy still sitzen, ir statt zuothuon nnd sich deHeins teils »üt beladen; so sy nun dns heilerer dann vor-

uuilcn vermerkt, wörint sy nrbüttig, hinfüro nunc» Herren noch den iren von und uß irer statt dheinen schaden

Tschechen zc lassen nld sich des kricgs cinichs wcgS, ob es joch glych über irc Herren die dry l^rt gienge, zuo

Fladen, sonders so es die gestnlt gcwunne, ir statt zuo beschlüßcn und nicmantS deheincn siirschuob zno bcwysen,

sunders rüewig zuo sind ?c., alles mit vil mer, langen und früntlichen worten, allhic übcrslüssig zuo melden.

II. „Also in bcdentung, wie sich die Napperschwyler jetz vil jaren dahör gegen einer statt Zürich und den

U'en gehalten, ist inen uf gehebte stattliche nnd ryse vorbetrachtung nachfolgende nntwurt gegeben, dnß sy nit

verwundern ald frvmd nemen solle dns, so gegen inen mit abschlachrmg der audicnz irer botten nnd der, mörltv

Man hat vielleicht an die Sendung zu denken, welche in Nr. 4!)2 verzeichnet ist.
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gehandlot, dann cs mt mie groß, merklich, eehnft Ursachen und nämlich darumb bcschechen sygc, daß sy ""»

Aappcrschwyl, nachdem ein statt Zürich und ire biderwen lüt das wart gottcs angenommen, sich noch nuzh""

fräfcnlich darwidcr gesetzt, die jenen, so minen Herren und den iren znogcredt, nnbild ald beschwerlikeit angestattct,

»fcnthaltcn »nd darzno Iren lüppriestcr offentich an der canzlen vorab das wort und die cer gottes, onch sy >">d

die icen schelten, schmächcn und schänzlcn lassen; so müsse man wol, ivic sy sich üben gcsarlich in dem Handel

und (der) rcchtfcrtignng, darin der predieant zno Wesen und crnielter ir lüppriestcr der znorcdnng halb, so >»'

allein in, den predicanten, sonders onch alle die, so das göttlich mort licbent, betreffe, gehalten, dergestalt daß

derselb predicant also gestorben, daß er zno dheincm cntlichen rechte» mögen kommen; so habint sy iren Herren,

nnscrn lieben Eidgnossc» von Glnrns, ein gemcind zno stellen nf ir ernstig erfordern gcmidcrct und aber den

vorigen (?) dryen Orten die gemcind gehalten und by dem alten glonben, wie sy den nämmcnt, zno blybe«

znosamcngcschivoren; was dann jctz diser tagen mit etlichen schantlichen lästerlichen schriften, so biderwen lütt"

nf und hindcr ire roß und sättcl gebunden, in ir(cr) statt Napperschmyl fürgangcn, deßgelych was vorinalc»

mit schlnchung der schmircn vcrhandlot, liggc offenlich am tag, daä alles noch bishar von inen ungestraft W

bliben. Aber wie dem allem, dicwyl sy sich so ernstlich crpütint und begcbint, die schuldigen nnd gcthätcr »ach

gebür zno strafen nnd die bösen fachen abznostclle», so wöllint min Herren deß von inen erwarten, Mich"

ir(er) Itraf znosechen, nnd soferr sy iren ivortcn mit den wcrchen statt thüegint, ivcrd man inen dcst fürcr nachhi"'

ivärts guoten geneigte» nachpürlichen ivillen crzöngen; wo nit, sollint sy sich deß zno minen Herren versteht»,

daß sy verursachet nnd ir(er), onch irer fronnnen biderivcn lüten in statt nnd land ecrcn halb gcnottrengt wurdiu',

fürtcr irothalb das an die Hand zno »eine», so sy gctrnwtind, göttlichs recht, glimpf, ecr nnd fnog zc h"bc",

und lassints onch snnst diser zyt mit abschlachnng des Markts by voriger erkanntnnS blyben."

Beachtung verdient sodann auch folgender Act:

2) 1531, 17. Mai (Mittwoch vor der Auffahrt Christi), 7 Uhr (Abends), Nüti. Hans Bleuler und

Hans Steiner an BM. nnd Rath in Zürich. Da sie abgefertigt worden, um zu erfahren, was in Nappcrs'vyl

gehandelt werde, so haben sie hier bei dein Schulmeister und den zwei Herren, die heute auch in Zürich geivest",

sich nach allen Vorgängen erkundigt. Tic Gemeinde, die heute versammelt gewesen, habe ans die Anzeige, daß

Bastian Ziegler entwichen, ihm sofort nachgeschickt, um ihm volle Sicherheit anzubieten, sodann alle Artikel,

welche man in Zürich denen von Nappcrswyl „vorgehalten", gutwillig angenommen, den Prädieanten beurlaubt

und beschlossen, einen tauglicher» zn suchen, der das lautere Wort Gottes verkünde, ihm dcßhalb auch Schutz

sprachen. Auf solchen Bericht haben die Boten den für Glnrns bchinnnten Brief zurückgehalten; sie wollen auch

bis morgen in Nüti bleiben und wieder heimkehren, wenn bis zum Morgenbrot kein anderer Befehl komm--

Bcinebens haben sie vernommen, daß Jacob Stapfer nach Zürich gegangen, der wohl alles anzeigen 'verde,

nnd daß ans den Mittag ein Läufer einen Brief von Schwyz gebracht, dessen Inhalt sie aber nicht kc"»c»i

es sei jedoch beschlossen, den drei Orten .veiter kein Gehör zn geben. . . S.. A. Z-m-h - A. Kri.g.

513.

Brunnen. 1531. 17. Mai (auf der Auffahrt Abeud).

Staatsarchiv Lucern? Allg-m. Abschied- i. s, c, zg«,

Tag der V Orte, nebst Wallis.

». Nach Erwägung der Vorschläge zu einheitlichem Handeln dereinbart man sich, im Fall der Roth de»'

^ »nd Z» wehren, wo cS am allernöthigstenist, ganz wie cs auf früheren Tage»Messt" vorden; doch soll jedes Ort nach Vermögen für die Seinen sorgen. »». Uri stellt das Begehre»'
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an den Grenzen gute Warnung und Kundschaft gehalten werde, niemand seinen Voriheil übergebe und

s'ch überfallen lasse („zuo gach sin"), indem es die Seinigen nicht so schnell sammeln und jemand Hülfe bringen

konnte, e. Nri macht ferner die Anzeige, die ans Churwalcheu haben gedroht, es zu tiberfallen, damit es

uieniandem zu Hülfe kommen möchte; es wolle aber dennoch thnn, was guten Eidgenossen gezieme. «K. Nach¬

en, man sich besprochen, wie man einander Nachricht geben wolle, wenn Plötzlich etwas Geftthrliches sich

^eignen sollte, wird beschlossen, durch Voten oder durch Sturmläuten; zu Flüelen soll man Berichte an Hans

Zimmermann bringen. «. Da noch Boten der V Orte zu Lncern ocrhnrren, inzwischen aber nach Zürich

beschickt worden, um zu erkundigen, wie die Sachen steheuj so wird Lncern der Auftrag gegeben, die Voten

abzufertigen oder nicht, je nach dem, was es erfährt; was es vernimmt, soll es jedem Orte schriftlich mit-

iheilcn. 1. Lncern wird ferner beauftragt, denen von Wallis dafür verbindlichst zu daüken, daß sie ihre
Voten auf diesen Tag gesendet und ihren Beistand zugesagt haben. A. Verlesung der Antworten deren von

M'eilmrg „„p Appenzell ans das Schreiben der V Orte. (S. Nr. 595, Noten 5 und 6).

Zu iv. 1531, 1t>. Mai (Dienstag vor der Auffahrt), 8 Uhr Nachmittags. Schwyz an Lncern. llri

habe auf morgen früh nach Brunnen Tag verkündet und die Bitte gestellt, daß man auch Luceru dazu lade,

"m zu bcrathen, wie man sich tu „diesem gefahrlichen Spiel" verhalten wolle. Weil nun nicht wenig daran

gelegen sei, daß man gründlich erwäge, was da zu thun sei, so wolle man Lncern hieinit freundlich gebeten und

ermahnt haben, eine Votschaft zu schicken, und zwar mit voller Gewalt, um handeln zu helfen, was die Nath-

durft erheische; denn ohne Zweifel werden die andern Orte auch erscheinen. Außerdem scheine gut und nothwendig,

daß Lucern den Unterwaldnern etwelche Schiffung zuschicke, damit man, „was da in il käme", versichert wäre,

daß sie den kürzesten Weg gefertigt werden könnten, ?c. Sa sc. Lucer»: Misswc».

514.

Luceru. 1531, 18. Mai.

Staatsarchiv Zürich: Acten II. Cappelci krieg.

Die Gesandten von Freibnrg und Solothnrn: Laurenz Brandenburger, Ulrich Schncwli und Peter

'Pelwit, schreiben an Zürich: Es wisse, wie sie zum Theil vor BM. und Rath erschienen wegen der Schmäh-

b^te . . .; darauf haben sie die Boten der V Orte hier gefnnden und ihnen solches treulich angezeigt, worauf

dieselben erboten, an jedermann die Bünde und den Landfrieden und alles was sie schuldig seien, zu

ta ten, die Leute, welche Schmachreden brauchen, nach aller Gebühr zn bestrafen, sofern dieselben gründlich

' erwiese« würden, so daß man sähe, wie leid und mißfällig ihnen solche ungeschickte Händel seien; deßgleichen

vvllen sie mit ganzem Ernst verhüten, daß solches ferner vorkomme. Da man dieses Erbieten genügend finde,

" bitte man Zürich, den V Orten hiuwider das Beste zu thuu z man wolle auch, was man bei beiden Theilen

bftundcn, an die Obern bringen und setze voraus, daß sie ferner handeln werden, was Zürich gefallen könne,

der Hand des Lucerner Stadtschreibers). — Vgl. Nr. 513 o.

Von den V Orten wurde vcrmuthlich eine Instruction für die Sendung nach Bern (Nr. 51l>) bcrathen.
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515.

Zürich. 1531, m 20. und 21. Mai.
Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. i>, k. los.

Auf den Vortrag der französischen Gesandtschaft gibt Zürich folgende Antwort: 1. Man sage für

ihr freundliches Anbringen und des Königs gnädiges Erbieten und gute Gesinnung den besten und geflissensten

Dank und lasse sich ihre Bemühung zum angenehmsten gefallen, und da die Boten anzeigen, daß die V Orte

ihnen bewilligt haben, zwischen den Parteien nach Vermögen zur Herstellung von Friede, Ruhe und einiger Freund¬

schaft zu handeln, indem sich dieselben erboten hätten, alle ehrbaren Bedingungen, welche die königlichen Boten

oder unparteiische Eidgenossen finden würden, gutwillig anzunehmen :c., so könne man nicht verschweigen, daß

man am liebsten sähe, wenn dieselben sich beflissen hätten, den Bünden und dem Landfrieden so treulich nach¬

zuleben, wie man bedacht gewesen, sie gegen ihnen zu halten; dann wäre man nämlich diesem nnd anderni

(Hader) enthoben und brauchte man auch niemand zu ermahnen, wie viel Vortheil aus der Freundschaft und

Einigkeit entspringe, wie viel Uebel und Schaden hingegen aus der Entzweiung erwachsen würde, wie ein

Krieg endlich nicht ohne großes Blutvergießen geführt und der obsiegende Thcil seines Erfolges selbst nicht

froh werden könnte; denn hätten die V Orte Treue und Glauben geleistet, solche schändliche unmenschliche

Lästerungen und Unbill unterlassen, den Bünden, dem Landfrieden nnd der Billigkeit gemäß gehandelt, so

wäre man nie Willens gewesen, eine thätliche Handlung gegen sie vorzunehmen und ihnen irgend welche Un-

freundschaft oder Widerwärtigkeit zu erzeigen, sondern viel lieber alle Treue und Liebe zu erweisen, und hätte

man ihre Schädigung an Gut noch Blut niemals begehrt, sondern immer darnach getrachtet, die Ehre Gottes,

die Wohlfahrt gemeiner Eidgenossenschaft und alle Gerechtigkeit zu äufncn nnd zn erhalten. 2. Wie die könig¬

lichen Boten unter Anderm andeuten, daß die Ursache dieses Zwistes in jenen Schwächungen liege, könne man

wohl zugeben, daß diese Verletzung der Ehre nnd des guten Leumdens Zürich merklich beschwere, indem es

solches um sie nicht verdient habe, und daß man es billiger Weise nicht dulden dürfte; allein viel mehr

und härter fühle man sich dadurch bedrückt, daß die Angehörigen mit Leib und Leben, Ehre und Gut nicht

mehr sicher seien und man nicht wisse, was man in Nothfällen von ihnen zu erwarten hätte, da man nach

der vielfältig erfahrenen Untreue von ihnen nichts Gutes mehr hoffen dürfe, weil sie das Gotteswort, das alle

Ehrbarkeit lehre, nicht hören noch dulden wollen. Weil nämlich in dem oberwühnten Landsrieden ausdrücklich

abgeredet worden, daß sie unfern Glauben weder anfechten noch strafen, und kein Theil dem andern deswegen

Schmähungen zufügen solle, die V Orte aber diesen Artikel so gut wie keine Stunde lang gehalten, sondern

biedere Leute, die unter ihnen als Anhänger des Gottesworts verdächtigt worden, wie Uebelthätcr geächtet und von

dem Ihren verjagt, die von Zürich („uns") lutherische Ketzer gescholten und mit andern Schandworten an¬

getastet haben, auch heutzutage noch unfern Glauben zum höchsten verachten und hassen, so könne man nickst

gedenken, daß ein Frieden, von wem auch ein solcher vermittelt werden möchte, etwas fruchten würde. 3. Die Boten

des Königs berufen sich zwar darauf, daß der Glaube eine freie Gabe Gottes sei; man begehre aber nichts

anderes, als daß er bei dem andern Theil frei gelassen und nicht gezwungen, sondern der Landfriede vollzogen

und jedermann gestattet werde, vom Gotteswort zu reden, über dessen Wirkung man dann Gott wolle walten

lassen; denn Zürich sei niemals des Willens gewesen, jemand zum Glauben zn zwingen, wohl aber, das
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Gotteswvrt frei zuhalten, so daß iiiemaiid deßhalb verfolgt noch gestraft werde; dies halte man für geziemend,
göttlich und dem Landsriedengemäß; darum sei es auch nnnöthig vorzustellen, daß man nm des Glaubens
willen nicht kriegen, sondern nach der evangelischen Lehre dem Nächsten vergeben und Gott die Rache überlassen
si'sie; »>an habe nie begehrt, die eigene Schmach, sondern die der göttliche» Wahrheit zugefügte Unehre zu
rächen, was man ans christlichen Pflichten schuldig sei. 4. Weil aber die Boten ans besonderem Auftrag des
^önigZ eine frenndliche Untcrhandlnng versuchen wollen, nnd Gottes Ehre und Wahrheit den Herren von
Zürich am meisten angelegen sei, so stellen sie an die Boten das freundliche Ansinnen, sich dafür zn verwenden,
baß die V Orte dem angezogenen Artikel des Landfricdeüs Genüge leisten, das Gotteswort predigen nnd
ungestraft öffentlich davon reden lassen; denn sobald man dessen versichert wäre, würde man im Andern desto
williger und nachgiebiger sein. 5. Wenn aber die Gesandten solches nicht zu erlangen hoffen, so wolle man, da
wan von dem Landfrieden keineswegs weichen könne, und alle Kosten nnd Arbeit umsonst sein dürften, wenn
Wucs Zugeständnis;nicht erreicht würde, mit hoher Danksagung für ihr geneigtes Erbieten, sie ganz freundlich
gebeten haben, sich mit dieser Autwort zu begnügen, indem man entschlossen sei, mit göttlicher Hilfe den Land-
Wieden zu handhaben und sich nicht davon treiben zu lassen.

Die benutzte Abschrift stammt aus der Beruer Canzlei und trägt die Uebcrschrift: „Hicuach folget die
autwurt, so den französischen botten (zno) Zürich worden, die min Herren Nat nnd Burger der statt Bern inen
gefallen lassen und uf dem tag zuo Brcmgarten fürtragen wellend. Deß habend si) sich entschlossen ir Junij
Nnno zc. rrxj°. Stattschrpber zuo Bern." Ein Concept, d. d. Samstags nach der Auffahrt (20. Mai),
berathcn von Burgermeister Walder, Binder, Ochsner, Thumiscn, Kambli, Edlibach, Urs Haab, Funk und
Zwingli, findet sich auch in Zürich, indem Acten II. Cappclcrkricg, ein Abdruck bei Bnlling er, II. 402—404.
Eine Copie aus Zürich hat die Basier Abschiedsammlnng.

Der Vortrag der französischen Boten, ohne Datum, ist ebenfalls im Zürcher Archiv, und zwar im Ori¬
ginal vorhanden;wir geben nur eine Stelle desselben:

1531, (2V. Mai), Zürich. Vortrag der französischenGesandtschaft, den Frieden betreffend. Schluß:
»Günstigen lieben Herren, als wir dann vernomen, daß des kriegs ursach von etlicher schmcchworten har langt,
so ir vermeinend gesagt sigcnd von etlichen uß den fünf Orten, und das sid der capitnlicrnngdes fridcns
Zwischend üch und inen ufgcricht, mit dester minder, lieben Herren, ob da etwas nngeschickts fürgangen,so mag
man es in zwen weg bessern und strafen. Der erst, daß die fünf Ort straf von denen »einend, die ir inen
Zöigen wcrdent üch gelcstret haben, das, als uns bednnkt, sr> üch nit iverdcnt abschlachen. l5cr ander und der
besser ist, wie er uns anficht (üivcr wißheit darnmb nit undcrwysen), der evangelischen leer nach ze folgen, dz
0t sinem ncchstcn vergeben alle ungcrechtikeit und lesterung (mit) wörtcrcn oder wörchcn, als dick ivir geletzt
sind, umb gottcs eer, der uns gcpotten, unserer bclcidungen räch im zno lassen, der verspricht uns widcrgeltnuß,
und so >vir selbs räch »einen wölkend, bewegend uns zwei stuck darzno, erstlichen die sünd des übcrmnots, der
uns anreizt, unser eer nff das hinderst zuo erhalten und da von stund an räch »einen; zum andren, so isi es
Mangel am gloubcn, dz wir kein Hoffnung habend an gott, daß er uns nit halte, dz so er uns zuogesagt. Ir
mögend ouch die großen fründschaft, so ir erreichen gegen den oberzeltcn von fünf Orten, wann ir den leisten
meg erhalten (?) wcrdent, bedenken, dcßglichen die eer, rnoin nnd (umb?) dz groß gemüet, so ir habend, wann
in mit tilgend und licbi üch brnchen iverdcnt. Harnmb pittcnd wir üch ivol zno ermessen nnd alle mittel snochcn,
bannt zuo einem friden gestimpt und komcn wcrd, als der üch iner dann nutzlich nnd notwendig ist."

Auch im St. A. Bern: Mg. Absch. !)!>. 310, 311.

Diese Verhandlungverlegt Mörikofer, Zwingli, 11. 355, irrig auf den 20. März.
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5lC.

Bern. 1531, 20. und 21. Mai.

Slnatöavchiv Zürich: Acten II. Cappeleckricg. Staatsarchiv Lucern: 'Acten Religionshändcl.
Staatsarchiv Bern: Instructionen, Ii. 72 5. Nathsbnch Nr. 229, i>. 239, 2-10, 243.

I. Die Boten der V Orte sind dor Schultheiß, Rathen und Burgern erschienen und haben in ihrem

Vortrag wesentlich zwei Artikel ausgeführt, 1. daß sie in dem Span wegen der Hauptmannschaft der Gottes-

hauslente von St. Gallen mit den Eidgenossen von Zürich nicht haben zum Recht kommen mögen :c.; 2. daß

sie hoch verklagt werden, wie etliche der Ihrigen über die von Zürich verletzlich reden, und ihr zu Baden

gethancs Erbieten, das sie noch heute wiederholen, dieselben zu strafen, ihnen nichts helfen wolle, mit weitcrem

Inhalt.

II. Darauf haben genannte Herren Rüthc und Bürger nachfolgende Antwort gegeben: Es sei allerdings

der Span des st. gallischen Hauptmanns wegen auf Tagen wie jetzt zur Sprache gekommen; inzwischen seien

aber so schändliche und unchristliche Reden ausgegossen worden, die nicht Zürich allein, sondern auch Bern und

andere christliche Städte an ihrer Ehre höchlich verletzen, daß die V Orte im andern Falle, wenn solche Zureden

nicht ergangen wären, wahrscheinlich eine gebührliche Antwort erhalten hätten; weil aber solches vorgefallen,

so sei dieser Schandworte wegen ein Tag in Baden gehalten worden, auf welchem Bern und Zürich und

Andere sich zum höchsten beklagt und begehrt haben, daß vermöge des Landfriedens die frechen Schänder und

Lästerer gestraft werden, wozu die V Orte sich damals wie auch jetzt erboten, aber dies nicht erstattet; freilich

haben sie etliche gestraft, aber so spöttlich und liederlich, wie sie selbst wohl wissen, als namentlich Heinrich

Schönbrunner von Zug, dessen unbillige, zu Solothurn und anderswo begangene Handlungen offenbar und

niemand unbekannt seien, sodann der Hiltbrand von Einsiedel», des Unterschreibers Sohn von Zug; ebenso

wisse man, wie German und Heinrich Toß und Hans Vrandenberger mit einem Biedermann von Hediugen,

aus dem Zttrchergebiet, bei dem Fahr zu Sins an der Neuß gehandelt, und niemand sei, der nicht wüßte,

was der Wirth zum Ochsen in Lucern zu etlichen Zürcher» als seinen Gästen gesagt, desgleichen was Bastian

Kretz von Unterwalden getrieben, und viele andere dergleichen schändliche Worte mehr, die zu Baden angezeigt

worden, von denen die V Orte auch gutes Wissen haben, was aber alles so wenig gefruchtet habe, daß seither

einige Personen (neuerdings) grobe unverschämte Worte geäußert, wie Margreth Seiler von Rußwhl, die gesagt,

die Berner seien „Merchengchygcr" und Bösewichte, wcßhalb meine Herren nach Lucern geschrieben und begehrt

haben, sie nach ihrem Verdienen zn strafen. Was für eine neue Auszeichnung mit den Kuhkaminen etliche

ans den V Orten erdacht, und welche Reden sie dazu brauchen, nämlich daß sie die Kälber, welche die Zürcher

zu Cappel gemacht, daran binden wollen, sei unverborgen; auch wisse der Bote von Unterwalden, was Herr

Ulrich von Bibrach zu einem Läufer von Bern, als dieser auf die Frage, was er glaube, geantwortet, wie

seine Herren von Bern, in unfreundlichem Tone gesprochen, dann glaube er nicht wie ein guter Christ; zu

schweigen von andern unchristlichen Reden, die fort und fort ungestraft ausgehen. Weil nun dem also, daß

alles nichts helfen wolle, und die Zusage der V Orte, jene Leute zu strafen, nicht erfüllt worden, weßhalb zu

besorgen sei, daß sie den gleichen Versprechungen, die sie jetzt machen, auch nicht nachleben werden, so erklären
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weine Herren, dciß sie dies nicht langer ertragen können, sondern ihren Eidgenossen von den V Orten heraus-

Zksvgt haben wollen,^) wenn sie die genannten Personen und Andere, die sie wohl kennen, in den nächsten

"cht Tagen nicht nach ihrem Verdienen und der Schwere der Sache gemäß bestrafen, daß ihnen dann der
Proviant und feiler Kauf vermöge dcZ Landfriedens abgestrickt,und zwar so lange dabei beharrt werde, bis

hr die unverschämten Schmäher (wie oben gesagt) strafen, — da meine Herren die Zureden, die ihren Eid¬

genossen und Mitbürgern von Zürich zugelegt werden, betrachten, als ob solche sie selbst angingen, und die

^"chr Zürichs als die eigene schätzen und gelten lassen wollen. Da sodann die genannten Boten die Bünde

""gezogen, so sei doch leicht zu merken, wie sie (die V Orte) dieselben gehalten, indem sie ungeachtet der

dinglichen Mahnung Berns, ihm zur Hülfe der frommen Bündncr gegen den Tyrannen von Mnsso nachzu¬

sehen, nicht aufgebrochen. Ans ihr Begehren (endlich), ihnen zum Recht zu verhelfen :c., erwidern meine

Herren, wenn ihnen geschehe, was sich gezieme und die Billigkeit erfordere, so wollen sie dann auch thun, was

dg>g und gebührlich sei.

Luccrn hat zwei Abschriften ans der Bcrner Canzlei. — Das Bcrner Rnthsbuch hat einen gedrängten

Anszng des Vortrags der sünförtischen Botschaft nntcr dem 20. Mai, einen Nachtrag unter dem 21. und von

der Antwort nur ein Programm.

Bei I sind folgende Acten beizufügen:

1) Fürtrag miner Herren der v Orten Kotten, so si vor beiden Raten und gemeinden der nachgcmcldtcn

Orte», nämlich Bern, Glarns, Basel, Frybnrg, Solotorn, Schaphusen und Appenzell gethan.

1. „Nach gewonlichem grnoße und erbieten haben si angczöugt, wie inen wol ze müssen sye, wie sich ein

spane zwüschen unfern Herren den u Orten eins, sodann iren Eidgnosscn von Zürich anders teils erhebt und

Zuogetragcn, deßhalb dann unser Herren die v Ort von denen von Zürich eben hoch und schwerlich verklagt

syen; us das sycn unser Herren die v Ort bewegt worden, ir botschaft von Ort zno Ort ryten ze lasse» und

tich vor inen' derselben Verunglimpfung zno vcrantwurten und zuo entschuldigen und si zno berichten, daß unser»

Herren den v Orten billicher not wäre und thäte ze klagen, dann denen von Zürich, und unser Herren die v Ort

hellen nit vermeint, daß si dero von Zürich verklagung Hinderrucks inen so vil gcloubcns geben hätten; dieivil

und aber unser Herren verstand, daß solicher verklagnng, so hinderrncks inen beschcchcn ist, so vil gloubens geben

wirt, wollen si, die Kotten, ir antwurt und klag uf dißmal zuo dem kürzistcn vcrgrifcn, damit und menklich spüren

möge, daß nnsern Herren den v Orten billicher klagcns nrsach znostücnde dann denen von Zürich, ouch darby

sich irer Herren und ober» befclch wyter entschließen, als dann Harnach folgen wirt.

2. „Des ersten so sye menklichem ze müssen, wie dann unser Eidgnossen von Zürich mit unsern Herren

und obcrn gehnndlot Hand mit der houptmanschaft Sant Gallen, da si inen abgezogen Hand ir land, lüt, gnot

und hcrrligkcit, dcß sich unser Herren und obcrn crklagt haben zuo tagen und sunst und gern güetlich mit inen

gehandlet, daß si dcß abgestanden wären und nit wyter ingriffcn als für einen teil, dann (?) si gerechtigkeit

und gemalt hätten, das nun alles güetlich nühit hat mögen beschießen, snndcrs sind si mit irem gemalte allweg

sürgefarcn und nf das, so unser Herren und ober» gespürt Hand, daß si güetlich nit haben ivöllen abstun, haben

st si rechtlich crsnocht und erfordert, daß si uns um dise spänn ivöllen des rechten sin und erwarten. Uf das

haben si unser» Herren und obcrn das rechte gänzlich abgeschlagen, das nun ein uncrhörts sye in einer loblichen

Eidgnoschaft, dann wir solichs von unser» vorder» nit ererbt haben, daß wir Eidgnossen einandren des rechten

nit ivöllen gestan, sonders von unser» cltern das lob erlaugt, daß wir alleu denen, so rechtes je begcrt haben,

darzuo mit allem »userm vermögen geholfen haben und ja ouch denen, so uns ganz dhcins wcgs verwandt noch

zuogehörig gewesen.

*) Der folgende Sah ist im Original unterstrichen, überdies mit einem Zeigesinger nud einem „Wächslin" bezeichnet.
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3. „Dcßgclychen so haben unser Herren und obern zum dicker(n) male zuo tagen begert, daß man si by
dem, so das mer wurde, belibcn ließe (wie allc«billigkeit das erfordert); jedoch so haben si uns dasselb gänzlich
abgeschlagen,das doch ein unerhörte fach ist; dann wo man land und lüt regiert, bruch und gcwonhcit allenthalb
ist, was die mer Hand gibt, daß die minder demselben folgen solle. Und über das, so unsern Herren und obern
daS rechte, dcßgclychendaß man sy l») dem mcre nit hat wöllcn lassen belibcn, abgeschlagen, so Hand unser Herren
und obern von den v Orten sich deß mer dann einest zc tagen crklagt, wie dann menklichem das wol ze wüste»
ist, und daruin angeniest, daß man inen nach lnt und sag der pünden zum rechten wolle verhelfen gegen denen
von Zürich, dcßgclychendaß man uns by dem mcre ließe belibcn. Diewyl nun sölich anniesen zuo gchaltncn
tage» dick beschcchc», ist uns doch dhein antwurt nie worden, ob man uns zuo rechte helfen wöllc oder nü,
darab dann unser Herren von den v Orten ein groß bedurcn empfangen,diewyl si nützit anders dann rechtes
begert, daß inen noch von keinem Ort nie kein antwurt worden ist. Uf das haben unser Herren vermeint, kein
tag mer zuo bcsuochen, bis daß man uns Kescheid gebe, ob man uns wollte zuo rechte helfen oder by dem uieren
lassen bcliben, und nit (des) fürncmcns gewesen, einichen gcwalte mit jemand ze brnchen, sundcrs haben G^tt
also wöllen lassen walten, bis daß uns Gott zuo rechte hülfe.

4. „Und über das alles syen die von Zürich zuogcfarcn und haben unser Herren und ober» eben trcffeulich
und hoch verklagt, wie daß die nß den v Orten inen so schwnrlich und gröblich zuogeredt haben, daß si solicksi
mit der Hand understan wöllcn zc strafen, da unser Herren und obern vermeint, ob si schon etwar hatten, der si
grob wäre, als si es darthnond, als wir nit »erhoffen, daß es sich erfände, söllten si dieselben lassen strafen nach
lnt des artikels, so in dem landsfriden stat, damit und nit der unschuldig des schuldigen entgelten müeßte. lind
diewyl nun unser Herren und obern svlich verklagung, so si vor den' Orten und andern gethan, verstanden, daß
sölich vcrklagung uns und andern Eidgnossen wol zuo großem Nachteile und schaden möchte komen, so habe»
doch unser Herren und obern von de» v Orten ir botschaft widcrum gan Baden geschickt und da inen in bcfelch
geben, daß si söllcn anzöigcn, daß si alle die, us wölich sich sölich ungeschickt reden erfunden, strafen wöllen »ach
ircm verdienen, dcßgclychenob jemand an si oder an jedes Ort iusondcrs ansprach hätte, es syc von wegen der
pünden oder landsfridens, wöllen si inen darum des rechten sin, deßhalb wir ivol vermeint, die von Zürich
hätten sich sölichs unsers rcchtcrbietcns und strafe bcnücgt und uns by rechte lassen belibcn. Nach dein aber
unser Herren und obern scchcn und spüren, daß wir by keinem rechten belibcn mögen nno biShar das erbieten,
so wir gethan, wenig erschossen, haben unser Herren und obern uns bottcn abgcfertiget mit diser bcfelch, daß >»>r
söllen von Ort zno Ort ryten und jedes Ort insonders mancn »ach lnt und sag der bünden, daß man n»s ZU^
rechte wölle verhelfen nach lut des artikels, so in dein bund stat, also tutende! Ob sich begebe, daß zwei Ort
spännig und stößig wurden, w. (bis schirmen). Dargegcn sind unser Herren und ober» urbüttig, sofcr sich
rechte erfinden mag, daß unser Herren wider die pünd und (den) landsfridengehandlet hätten, (als die vo»
Zürich fürgeben), darum wöllen si inen das rechte wol und wee lassen thuon, und was inen das rechte gebe
oder »eine, demselben nachkommen und statt thuon vor denen, so Harum nach lut der büudcu richten werden,
und deßgclycheii erbieten wir uns wie vor der zuoreden halb, die selben ze strafen, wo es sich nf einen erfinde»
mag; dann unser Herren wol als ein groß mißfallen ab solichcn groben reden tragen als ander; dann 1""
Eidgnossen solich reden von frömden nie gern gehebt haben, vergessen daß st sich deren gebruchen söllten, und
soll inen das niemand vertruwcn, daß si es gern haben, und si wölbten si ouch ungestraft nit lassen, sofcr sich
uf einen solichs und dcrgelychenerfuude; des soll mau sich zuo iucn gänzlich versechen. Daß aber unser Herren
dero von Zürich orenträgcrnkönnen gelonben geben und die strafen, so nit schuldig sind, will inen nit geznne»-
Darum begcren wir, daß mau denen und dergclyche» andern reden, so man von den v Orten usgießen »wehte,
nit wölle gclouben geben, sunders daran sin, daß nuscr Herren nllivcg sich zuo verantwurtenmögen kenne» >
alsdann wöllcn wir uns dermaß verantwurten, daß mcnklich spüren muoß, daß uns in den und andern erdachte»
reden ungüctlich beschickst. Darnin verhoffen wir, man werd uns gegen einander» zuo rechte verhelfen; da werde»
wir unser klag und antwurt wyter darthuon, wöllen ouch unser antwurt harin nit dargethan haben, sundcrs d>e
selb im rechten dermaß eröffnen, daß man befinden mnoß, daß uns in vilen artiklcn gröblich nnrccht beschickst,
wiewol nur noch vil uns zuo erklagcn hatten, als nämlich deß, daß wir der vogty im Rintal also ane recht
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entsetzt, deßgelychcnunfern Eidgnossen von Schwyz die iren, so si erkonft und bezalt, abgezogen und ungehorsam
gemacht, und anders vil, so wir setz by dem nächsten beliben lassen und solichs im rechten wyter werden darthuon
und erzöigen.

5. „Darum, lieben Eidgnossen, wällen die fach betrachten, was uns und inen darns entspringen mag,
und daß man einmal sage, die Eidgnossen haben ir fach vor der that betrachtet, dann es uns leider zuo vil
malen begegnet, daß wir die fach nach der that betrachtet haben, welches uns dann zum dickernmal übel erschossen
ist. Dann wo wir die fach nit vorhin bedenken, wurd es uns darnach ze spat, wann es uns setz mer giltet
dann die vergangnen krieg, so wir gehabt haben. Doch so mag ein jetlicher Eidgnoß wol spüren und betrachten,
so wir schon einander» an lyb und guote lang schädigen,, daß wir doch zuolctst widcrum müesscn eins werden;
deßgelychcndaß wir einander» recht »messen lassen ergan, und dhei» teil by dem andern ane recht beliben mag,
und nit ewiklich könnend fycnd sin; dann wir einander» zc nach gesessen und nit möglich, neben einandercn also
zuo beliben. lind diewyl es nun je wider zuo dem kommen muoß, wäre es besser vorhin bedacht und betrachtet,
damit wir vor solichen unruowen by frid, cinigkeit und rechte beliben, das nun unser Herren und ober» von den
v Orten wol betrachten können; dann wo unser Herren sölichs nit erwägen, hätten si langest fuog und rechtes
gcnuog gehabt, mit denen von Zürich ze kriegen; dann si uns unser land, lüt und guot inhabcn und uns darum
dheins rechten nit gestatten wöllcn, da nun nnsern Herren billich not thäte, inen selbs zuo recht zuo helfen, so
wir nit betrachtetend, was uns und inen, ouch einer ganzen loblichen Eidgnoschaft darns erwachsen möchte.
Dann wir nit anders befinden können, denn daß es uns allen zuo verderbnußund Zerrüttung langen wurde;
darum bcgeren wir nit zuo dem nnsern mit gewalte ze kommen, snnders verhoffen, daß solichs mit rechte
beschcchcn werde, damil wir zno einem fridcn komme» mögen; dann wer sich rechtes bcnücgen laßt, der laßt sich
ouch frides benüegcu. lieber solich unser oftgcihan rechtbieten und vorgeben haben uns die beid Stett den feilen
koufe abgeschlagenane rechtmäßig Ursachen; wie cidgnössisch das sye, und (wie damit) die bünd an uns gehalten
werden, geben wir einem jetlichen verständigen zuo betrachten, und was guots oder args by der zyt darns
erwachsen mög." St. A. Lucern: A. Zieligionshändcl.

Ob etwas fehlt, läßt sich nicht ermitteln.
2) 1531, 21. Mai. (Zweiter Vortrag der fünförtischen Botschaft). „Wyter anzöugt, wie inen von

Lucern nachgeschriben,daß ein red im läger gange, daß des von Müß houptman uf dem sce, als er angefor¬
dert, die schiff ze übergeben, Hab crs nit wellen thuon und gsproche», die v Ort habind sinem Herrn gcschribcn,
sy ivcllind nit wider in kriegen; dennc, wann der Herzog von Mcilnnd sich des kricgs belade, wellend die v Ort
in von sinem hcrzogthum verjagen; (zum dritten), wie er groß guot hinder sy geflökt Hab; (zum 4., daß) ouch
er, der Herr vou Müß, by inen sye ?c., daran inen ungüetlich beschechc." Rathsbuch sso, p. »es.

Zu II. Hier findet sich der geeignetstePlatz für die Urkunden betreffend die Sperre:
1) „Uff was form und welicher ursach halb in ine Herren (von Zürich) den v Orten die

profinnd abgeschlagen."
„Den frommen fürsichtigcn wyscn Schultheis, Rat und dem großen Rat, so man nembt die Hundert, und

der ganzen Gcmeind der statt Luccrn, deßglichcn Landtamman, Rat, gemeinen Landtlüten und ganzen Gemeinden
zno Uri, Schwyz, Underwaldcn und Zug, sanipt und sonders, stiegen wir Bürgermeister, Rat und der groß
Rat, so man nempt die Zweihundert, der statt Zürich, mit diserm nnserm offnen brief zuo müssen: Wieivol in
dem offnen landsfriden,der nff die kricgklichcn cmpörunge», so sich zwüschen üch und uns, ouch andern nnsern
cristcnlichcn mitvcrwandtcn vergangens jars zuogetragen, durch ctlich üwer und unser guote fründ, ouch getrüw
lieb Eidgnossen,die sich gcmclter enpörungenschidlichcr wyß beladen, ufgericht, deßglichcnfolgends mit dem
gemeinen offenen landsbott, so zuo Baden über jetzgcmcltenlandtsfriden von uns den dryzechcn Orten gemeiner
unser Eidtgnoschaft und der selben znogewandten ußgangen und in aller Eidtgnoschaft verkündt, gar heiter
versächen, ouch zum höchsten verbotten, daß kein teil des andern gloubcn fechcn noch strafen, ouch niemand den
andern meer an sinem lyb, cer oder gnot anzicchen, schmützen,schmächen, schänden noch beschädigen, sonder ob
jemands wyter schand oder schwach hierüber zuogefüegt wurde, dnsselb des schmäherS oder lestcrers ober» zuo-
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geschriben, und derselb durch soliche sin oberkeit nach siuem verschulden hertenklich gestraft werden sollte, und
micwol wir bißhar allen ninglichcn flyß darob angeleit, damit solich schmächnngen by den unfern abgestellt und ver-
hüctet werdent, und menklich dären und ander Unbilligkeiten von uns übcrhcpt, in guoten rnowen und nachpürlicher
eidgnössischer fründtschaft nnangezogen blybcn mächt, der Hoffnung, (daß) uns herwidcrnmb von üch und üwer»
zuogchörigcn glyche billigkeit begegnot, unser in dem und andern: früntlich verschonet, und damit unser alte
fründtschaft, liebe, trnw und cinigkcit widcrgebracht und gcufnet worden wäre, als ouch üwere gesandten in dein
bcschluß, so zuo Baden über gcmelten landtsfridengemacht worden, da wir darnf trnngen, den ersten artikel des
lnndtsfridcns der Meinung und des Verstands sin, daß das gotswort in üwern landtschaftcn und gebieten st'>)
und ungestraft sin sölltc, uns heiter zuogeseit, daß wir disen artikel setz fründtlich näbent sich stellen und üch in
disem faal vcrtruwcn, dann ir üch so guotmüetig, nachpürlich und früntlich in disen dingen bewysen welltend,
daß wir darab gnot gefallen und bcnücgen haben mücßtend, da wir uns je verstehen, (daß) solich zuosagcn und
bewilligen gctrüwlich geleistet worden wäre, habend doch bißhar unsere cristenlichenMitbürger und uns, ouch sie
und unsere frommen underthanen wäder das gemein aller Völker recht, die pündt, noch der landtsfriden noch
einiche billigkeit oder fründtschaft nit sovil schirmen noch fryen mögen, dann daß wir unzhär von üch und den
üwern fräflcr vermässener wyse wider recht und alle billigkeit, ouch über und wider gemelt üwer zuosagcn, onch
den gemeinen geschwornen landtsfriden und gemelt darnf erfolget landtsbott, stätigs one undcrlaß geschelmet,
kätzert, diebct, bößwichtct, küeg und merchen gchygert, verräterS bößwicht, schandtlicheerloß lüt, und sunst mit
vil andern schandtlichcn lasterlichen, ccrvcrletzlichci: schalt, schwach und schmützwortcn, daß wir nemlich alle küeg
und Märchen gehygt und zuo Cappel kälber gemacht haben, die ctlich der üwern an die küekammen,damit ctlich
üwer zuogehörigen underthanen,ouch wider vermag gemclten landtssridens, uns zuo sonderer schwach und Ver¬
achtung sich ußgezcichnet,binden wellen, angezogen und uffs allerhinderst verachtet, vcrkleint und an nnserin
guoten lümbden und eeren dcrmaß gescholten,geschändt und geschwächt, daß es nit allein allen erbaren cristen¬
lichen oren ze hören, sonder ouch ungezwyfclt der snnnen, die zuo überschinen, billich ein grewel ist. Und so
wir wol, un: fridens und gemeiner Eidgnoschaft gmeincr ruow und wolfart willen (wicwol mit beschwärtem
gemüct), solichs alles übcrsächen und üioer etlichen uffs ernstlichestnit nun einmal znogcschribcn,uns vor solichen
frästen und muotwillen zuo sin und die nach der billigkeit ze strafen, können wir doch uß allen anzöigungen nit
änderst befinden, denn daß üch daran wol gedicnet, und unser früntlich vorgeben eben dahin gereicht habe, wo die
üwern uns vor mit Worten geschändt und geschwächt, daß sy uns setz sygcntlich mit tätlicher Hand, in hüsern und
uff dem selb anloufend, überfallend, trotzend, muotwillend, darnider schlachcnd, ouch dermaß so schandlich, verächt¬
lich und nnfrüntlich ein und all tag mit uns handlcnt, daß wir unsers lybs, läbens, gnols und eeren nit mecr
sicher by den üwern sin mögent, deß wir doch sunst von allermenklichemvertragen, zuo dem uns nu vil zit 1)är,
was uns joch an dhand gestoßen, von üch kein trost noch hilf begegnot, snnder wir wol befunden, wie zuo unser
zerlrcnnnng und verderbnng mängerlci untrnwcr pratiken unzhar fürgenomcn und geüebt worden, geschwygcn,
daß ir üwern biderwen gemeinden on grund fürgebcn, wie ir gedachten (wo?) Pündtern nützit schuldig sygcnt, und
der müssisch übcrfaal sich von des glonbens wegen zuogctragcn, deßglichen (daß) der von Müß nit des willens
gewesen, jctz ernempten Pündtern einichen schaden zuozefüegcn,und :vir also muotwilligklich,on alle not ufgcbrochen
sygcnt und ein solichen schwären kosten ufgetriben habent, und vil ander nichtige nnbegründte ding, als ob wir
üch von nwcrm glonben, fryhciten, rechten und grechtigkeiten mit gwalt ze trängen nndersiücndcnt,onch zuo
tagen und anderswo offen lngincn und unwarheiten von üch ußgebcnd, und uns also vor üwern biderwen
gemeinden mit solichem und andern: derglichen nichtigen: fürgeben, die wir alle umb kürze willen hie zuo crzclen
undcrlassent, stätigs verlcident, verhaßt inachend und zuo unfrüntlichem Ungunst füercnt, ouch unser gelrüwe
wolmeinnng zuo argem verkecrend,daran uns aber gwalt und unrecht beschickst, und die warheit, wo die an die
snnnen kommen mag, unser nnschnld (wills gott) allweg verantwnrtcn mnoß. Und wiewol uff jüngstem tag znn
Baden wir mit sampt anderen unser:: cristenlichenmitvermandten üch heiter anzöigt, daß wir söliche fräfcl und
hochmuot nit mee erlyden könntcnd noch :nöchtei:d, ir uns onch vertröst, daß ir die abstellen und die schandt¬
lichcn schwächer nach ircm verdienen strafen und solichs nit mee gestatten wclltint, haben wir doch noch nit
erfaren, daß jemands darnmb gestraft, sonder wol sidhär und uff ein nüwS vil üppiger schandliedern, schwach
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und schmutz worten, zuo Nachteil und schmälcrnng göttlicher und unserer eeren, ganz unverschampt gesungen und

gebrucht worden sygent. Und ob schon etlich in straf genommen, ist doch so ringsüeg und schimpflich mit den

selben gehandlct, daß solichs by keim rcchtsverstäudigen ecrbnrcn gemüet gnuogsam sin geachtet werden mag.

Sidtenmal dann diser schntüchungcn und Unbilligkeiten kein cnd noch ufhörens sin will, und wir wädcr byn

pündten, dem landtsfridcn, üweru und unser» offnen Mandaten, zuosagungen und Vertröstungen nit belyben

könnend, deßhalb wir wol götlichs recht, glimpf und fuog gnuog hettcnd, soliche Unbilligkeit und frnvel Hand¬

lungen mit der Hand ze strafen; damit aber der unschuldigen, ouch witwen und weisen verschonet werde, haben

wir als die, so gemeiner Eidgnoschaft ufnung und wolfart ganz gctrüws gcmücts begirig, den frommen zuo

gnotem, diewyl in dem bcschluß des landtsfridens heiter zuo Baden erlüteret, wo vilgcdachter landtsfriden ail

uns uit gehalten werde, daß wir üch dann die profiand wol abstricken mögend, das milter an dhand genommen,

und wellend üch in krast und vcrmög setz angeregten landtsfridens, diewyl der znosnmpt den pündten in oban-

gezöugten und anderen stucken setz vilfaltiklich an uns übcrfaren und nit gehalten worden, die profiand, fryen

merkt und feilen kons hiemit abgestrickt und vcrseit haben, üch ouch diser dingen nützit mcer zuogan lassen, so

lang und vil unz dise Unbilligkeiten abgestellt, die frästen üppigen schänder und schmäher an lyb, cer und guot

nach ircin verdienen und schwäre der fach gestraft, und wir von üch versichert werdent, wcß wir uns doch in

kraft der pündten und vilgcmclten landtsfridens, ob ir die an uns halten wellend oder nit, versächen söllent;

dann wir je solicher untrüw, gefärdcn und hochmuotS von üch iviter nit gewarten wellent; darnach mögend

>r üch haben zuo richten. Geben und zuo Zürich mit unser statt fürgcdrucktem sccret insigel verwarct uff den

Psingstabent, von Cristi gcpurt gczelt fünfzechenhnndcrt und darnach ini einnnddrißigcstcn jnr" (27. Mai).
St. A. Zürich: A. II. Eapp. Krieg. — St. A. Lucern: Acten Ncligionohündel (Zwei besiegelte Ex.) — K. A. Basel: Abschiede (Zürcher Eopie).

K. A. Schaffhausen: Eorresp. (Eopie ans Zürich).

Abgedruckt bei Bullingcr, II. 389—391, nach einer stellenweise ziemlich mangelhaften Rceension.

2) Vcrkündung des Proviant-Abschlags durch Bern:

„Den frommen fürsichtigen ersamen wysen Schultheiß, Räten, Hunderten und der ganzen Gmcind der statt

Älcern, dcßglichcn Landtanunan, Amman, Räten und gemeinen Landlütcn zuo llry, Schwyz, Nnderwaldc» ob

und nit dem Kernwald und Zug mit dem ussern Ampt, sampt uud sonders, thuond wir Schultheis, Rät und

Burger der statt Bern mit diskm offnen bricf zuo müssen: Wiewol in dem landsfriden, so zwüschen üch und

uns, ouch andern unfern christenlicheu verwandten usgericht, dcßglichcn demnach mit gemeinem edict und Mandat,

^»rch gmeincr Eidgnoschaft und zuogewandtcn ratSanwältcn von Baden ußgangcn und allenthalben publicicrt,

gar lutcr versechen und zum höchsten verpotten ist, daß kein teil des andern glauben fechten noch strafen, dar-

ZUo niemand den andern meer an sincm lyb, ecr oder guot beleidigen, beschcdigcn, antasten, anzicchen, verletze»,

schmützen noch schmcchen sölt, sonders sich jedcrman dcß vcrgounien; ob aber jemands solichs überfüere, alldan>r

des verletzten oberkeit solichs des schmechcrs und gctäters ober» zuoschriben, dasselbig nach verschulden hertenklich

Ze strafen, und wiewol wir unsers möglichen styß und crnsts darob gehalten, sölich schmechungen by uns und

den unser» ze verhüetcn und abzestellen, dainit menklich by uns und under den unfern gliche früntlikeit, eidgnösstsche

trüw, liebi rmd wolhaltnng begegnen sölt, damit nur gmeinlichen zuo (in) gnotem friden bliben wärend, uud uns

genzlich versechen, dwyl üwer pottcn in bcschluß des landsfriden(s) zuo Baden sich erpotten und merken lassen,

wann wir unserer Meinung und Verstands über den ersten artikcl des landsfriden damals stillstüendend und üch an

dem ort vertruwteud, welltcnd ir üch so gnotwillig, früntlich und lieblich erzöigcn, daß wir darab guot gefallen

und benücgcn haben wurden, ir und die üwcrn hcttend nit allein uns und die unser» von des gloubens wegen

u>t gcschmccht, sonders ouch dem heiligen trostlichen wort gotteS by üch ganz fry und ungestraft statt, sichrung uud

uswnchS geben. So aber je das by üch nit gsin mögen, und weder uns noch unser christcnlich brücdcr und die

unscru weder die pünd, der landsfriden, gmeincr Eidgnosscn Mandat noch das gemein rächt, vil minder unser frünt-

lich erpietcn, vermancn und pittcn, dnrzuo unser geduld uit sovil helfen, frycn, schirmen und fristen mögen, dann

^uß wir und unser verwandten und die unser» vorhar von üch und den üwcrn wider alle billigkcit, wider die

pünd und gcschwornen landsfriden, und als ir selbs wol wüst, unverschuldtcr fach schclmcu, ketzer, dieben, böß-

wicht, küeg und mcrchen ghygcr und sunst mit vil andern erverletzlichen, unchristcnlichen, uninenschlichcn, lastcr-
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lichcn schelt, schwach und schmutz Worten gescholten und unserer ceren beladen worden, und noch teglichen a»e

nnderlaß von üch und den üwern angetastet werden, gcschwigcn der beschwerligkeiten, die wir üwcrn pottcn, I»

uff rrvj tag Mcrzens by uns (zuo Baden?) gsin, anzöugt und in schrift geben haben ec., und wiewol wir »>»b

friden und rnowcn willen, und damit menklich gcspürcn möcht, daß wir gern gmeincr löblicher Eidgnoschast

wolltand, nutz, ecr und frommen gefürdern und erhalten wettend, sölichs alles mit geduld gelitten, übcrsechen und

(der) üwcrn etlich trnngenlich vermant haben, uns und den unfern vor sölichcm tratzen, schwächen und schänden

ze sin und die tätcr nach irem verdienen ze strafen, können mir doch nit anders befinden, dann daß ir daran

gcfallens habend, so ir doch sölichs alles ungestraft Hingan lassend, angemeldet daß ir den üwern, uns ze ver¬

unglimpfe» und verhaßt ze machen, fürgebend, wie wir üch von üwerm glouben, fryheiten, rechten, herligkerten

und gerechtigkeitcn undcrstandind ze trcngcn, wie wir zuo tagen und suust lugincn fürgebind, daran uns ungüetlich

beschicht, und wicivol uff jüngstem tag zuo Baden, xviist°" Aprcllens (siv) gehalten und durch uns ußgeschribe»,

wir sampt andern unfern christenlichcu Mitbürgern zum höchsten crklagt und üch heiter anzöugt haben, daß sästch

schmachrcde», tratz, hochmuot und Verachtung in unserm crlpden nit wer sin wellte(n), dcßhalb ir die uttver-

schampten zuoreder nach irem verdienen ze strafen znosagtent, und daß ir sölichs nit mcr gestatten weitend, hui

das sovil erschossen, und ist ob der straf so fast gehalten, daß demnach vil schantlichcr reden uns zuogleit morde»,

die nit allein zuo schmelerung unserer, sonders göttlicher eeren reichend, und ob glich wol etlich in straf gcuowc»,

ist doch so liederlich und schimpflich darin gehandlet, daß es der rcchtmäßigkcit ganz nnglich und gar vo»

niemands gnuogsam mag erachtet werden. Dimst nun nit anders darinnc will gehaudlct, die schmechungen >ut

abgestelt noch gestraft, die zuosagnngen, laudsfriden, pünd und gemeine landspot nit änderst an uns gehalten

werden wellen, deßhalb wir glimpf, ecr, recht und fuog überflüssig, mit der Hand darzuo ze thuond; damit aber

dero, so kein schuld daran tragend, ouch witwen und weisen verschonet werde, haben wir uns eins bessern be¬

dacht und das miltcr an dhand genominen, dadurch menklich fachen und gespürcn mög, daß wir gemeiner lob-

licher Eidgnoschaft ufnung, wolfart und glückliche bcsteudigkeit ganz begirigs getrüws gmüets gern fürdcr» »nd

erhalten iveltcnd, ouch vor abfnl und trenuung ze verhütten, und uf sölichs gwaltige tätliche Handlung «»der^

lassen. Dunst aber in entlichem beschloß des landsfridens luter zuo Baden erlütert, wo oftgcmelter landsfridc»

an uns nit gehalten, daß mir üch alsdann die profand und feilen kons wol abstricken mögen, wellen wir üch

in kraft und vermög dickangczognen landsfridens, dimst derselbig in oberzelten und andern stucken vilfaltigklich

an uns und unfern mithaften nit gehalten worden, und nach besag des abschcids, so wir üwern potten (»»0

rrj diß manots.geben, die profand, frycn merkt und feilen kauf hiemit abgestrickt, verspert, versagt und verlegt

haben, also daß wir von schierist künftigem Pfingsttag hin weder üch noch den üwern uß, in und durch unser»,

ouch frömbden landen und gepieten alles das, so der mensch gelebcn muoß, gar nützit zuogan, zuofüeren, koust»'

zuotragen noch sunst in dhein miß noch weg zuokommen lassen wellend, als lang und vil, biß ir die fräst"-»

üppigen schander und schmücher, die wir üch in obangercgtem abscheid zum teil anzöugt haben, und ander, dir

ir, wo ir uff den gruud gan wellend, wol kennend und müssend, nach schwere und gröbe der tat und zuored,

ouch nach irem verdienen, an lpb, ecr und guot gestraft und sölich unchristenlich unmenschlich fachen abgeste^

habiud, daß wir, unser uütvcrmandtcn und die unser» vor üch und den üwern versichert und deß vertragen stb'»^

und wüssens haben mögind, ob ir vilgemclten laudsfriden an uns halten wellend; dann wir je sölichcr tratzliclst»

umbilligkcilen, schmütz und schandworten nit wyter erwarten wellend; darnach wüßt üch ze halten. Geben u»^)

unser statt, fürgedruckten secret insigel Sonntags rrj tag Mepens (des) jars nach der Menschwerdung Christ''

unscrs einigen Heilands, fünszechen hundert drissig und eins gezelt."

St. A. Zürich: A. II. Eapp. Krieg (Bcrner Copie). — St. A. Bern: Teutsch Miss. 8. 481—484 ; 435—491 Th. Mandat für Stadt und Land).

St. A. Lucern: A. Religionshandel (besieg. Ex.). — K.A.Basel: Abschiede (Eopie ans Zürich). — K. A. Schasfhausen: Corresp. (Eopie a»>s Züriä)).

Abgedruckt bei Böllinger, II. 392—395, jedoch ebenfalls mit mancherlei kleinen Abweichungen »»^

Fehlern.

3) 1531, 21. Mai. Bern an- Zürich. Nachdem die Voten berichtet haben, was in Aarnn

Zürich gehandelt und beschlüßlich verabschiedet worden, lasse man sich gefallen, den V Orten den Promo»

abzustricken für so lange, bis sie die schändlichen Lästerer („zuoreder") strafen nach der Schwere und Größe der
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Sache und ihrem Verdienen; doch scheine es, weil die Knechte aus dem Feld durch die Länder heimkehren, nicht

wohl thunlich, den Abschlag von Stund an zu verkünden, habe dies Nso bis auf den Pfingsttag (28. Mai)

verschoben; unterdessen werden so ziemlich alle Knechte hier („hie ussen") anlangen; dann werde man das Aus¬

schreiben ergehen lassen. Desgleichen möge Zürich verfahren und darüber nichts Thätliches ohne Varmissen und

Bewilligung Berns anfangen; man werde auch laut des Abschieds eine Botschaft auf nächsten Samstag (27. Mai)

Zu Bremgarten haben und ihr Befehl geben, nach Mellingen zu reiten, überhaupt an jenen Orten mit den Boten

V0N Zürich (in der Sache) zu handeln. St. A. B-r» I Teutsch Miss. 8. 4°?. - St. A. Zürich : A. II. Capp. Krieg.

4) 1531, 22. Mai. Bern an Zürich. Antwort auf dessen Schreiben mit beigelegter „Forin" der Verkündnng

des Proviantabschlags. Man lasse sich dieselbe gefallen und- werde den V Orten in gleichem Sinne zuschreiben,

wit einziger Ausnahme von zwei Punetcn, indem man nämlich nicht passend finde, ihnen den dadurch begangenen

Bnndbrnch vorzuwerfen, daß sie auf die Mahnung der Bündncr und Berns nicht geachtet, sondern dies ruhen

lassen und bei demjenigen bleiben wolle, was man den V Orten (gestern) geantwortet, wie die beigefügte Copie

laute; sodann halte man die Forderung, daß die Schänder zu vollem Genügen der zwei Städte gestraft werden

sollten, für zu schwer und unglimpflich und glaube, es sei genug an dem Verlangen, daß die V Orte nach Ver¬

dienen und der Schwere der Sache strafen, wie es die erwähnte Antwort ausdrücke. Man bitte und vermahne

uun Zürich, sich damit zufrieden zu geben, damit beide Städte bei gleicher Meinung erfunden werden. Auch erachte

man für unnöthig, eine Botschaft zu den Toggcnburgern und nach Glarus mitzuschicken, werde aber dahin

Ichreiben und eine Copie mittheilcn, damit die Boten von Zürich dies auch vortragen und im Namen Berns

dort handeln können. St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg. — St. A. Ber»: T-Utsch Misswen s. 471, 472.

517.

Bern. 1531, 22. Mai f.

Staatsarchiv Bern: Nathsbuch Nr. 229, p. 219, 251.

I- (22. Mai). 1. Der Bote des Herzogs von Savoyen, Herr von Longecombe, trägt dessen Beschwerden

dvr über etliche Artikel des (zu erneuernden) Bündnisses, betreffend Hülfelcistung, Bnrgrcchtc, Vorbehalte, und

^!»cht nn> eine Milderung, mit Beirats) seines Bruders und seiner Stände. Auch trägt er auf eine neue

"'Mistnng an zur Festsetzung der Märchen gegen Aelcn. 2. Antwort: Ehren halb könne der Rath sich nicht

Anlassen; neue Mittel mögen (von Seiten des Herzogs) vorgeschlagen werden; man werde aber nichts

'schließen ohne Zustimmung des großen Rothes. Zur Bestimmung der Märchen sei (der Herzog) schon öfter

^Löblich) berufen worden.

(24. Mai). Einwilligung zur Sendung einer Botschaft nach Aelcn, doch ans des Herzogs Kosten, :c.

51!!.

Ireilmrg. 1531, 23. Mai.

KauionSarchiv Freiburg: Nathsbuch Nr. 48; Instructionen, II. 8. Staatsarchiv Lucern: A-te» Religionshändel.
KautonSarchib Dolotyurn: Abschiede Bd. 18.

1 Eine Botschaft der V Orte lehnt in ihrem Vortrag die Klagen über Schmähungen ab, die die

Öligen gegen die Zürcher oder Andere sollen ausgegossen haben, und bittet, solchen Vorwürfen keinen
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Glauben zu schenken; sie ermahnen auch Freiburg zum höchsten, ihnen vermöge der Bünde zum Recht zu

verHelsen.

il. Darauf wird schriftlich Antwort gegeben, „wie sie im Missivenbnch steht":

Man wisse um die Sachen »nd habe deßhalb alle Mühe angewendet, nm sie zn einem guten Ausgang

zu führen, sehe aber wohl, was es bisher gefruchtet. Da nun die Anwälte von Ort zu Ort reiten wollen,

um zu erwirken, daß die V Orte bei Recht bleiben, was sich aber lang verziehen würde, so sei man Willens

dafür zu arbeiten, daß ein Tag ausgeschrieben und alle Mittel versucht werden, damit Einigkeit und Friede her¬

gestellt werde. Man wisse wohl, wie die V Orte grober Reden beschuldigt werden, habe aber diesen Klag^

nicht vollen Glauben geschenkt, wiewohl man besorge, es seien etliche strafwürdige Reden vorgekommen. 'Da

bitte und begehre man, daß sie die Thäter je nach dem Sachverhalt strafen, an Leib oder Gut, und (etwa) R

zum Widerruf auf der Kanzel anhalten, damit die von Zürich, Bern und Andere sich zu begnügen Ursache

haben. Man werde auch nach Bern schreiben, wie sich die Boten der V Orte über die dort erhaltene Antwort

beschweren, und die Bitte stellen, ihnen zum Recht zu verhelfen und von dem Vorsatz der Sperrung des fem»

Kaufes abzustehen, weil sie sich doch darein ergeben zu strafen, was (wie es?) billig sei.
K. A. Solothurn: Absch. Vd. 18 (Copie).

Bei II ist folgender Act beachtenswert!):

1531, 23. Mai. Freiburg an Bern. Die heute erschienenen Voten der V Orte haben weitläufig ih>r

beschwerlichen Anliegen erzählt, die ihnen gewisser Reden wegen zustoßen, und sich einigermaßen „entschuldigt -

Da sie nun die Erklärung geben, daß sie jeden strafen wollen, der nach Form Rechtens der gebrauchten Schwache

worte überwiesen werde, und dabei Recht gemäß den Bünden anerbieten, so finde man, daß sich Zürich da»»t

begnügen und das Recht annehmen sollte. Weil dies noch nicht geschehen, so bitte und ermahne man Bern

freundlich und brüderlich, bei Zürich in diesem Sinne zn arbeiten, damit die Eidgenossenschaft bei Frieden »»^

Einigkeit bleibe. Aus dem heute empfangenen Schreiben (Berns) ersehe man auch, was es mit Zürich »»^

andern Orten jüngst beschlossen habe, nämlich den V Orten den feilen Kauf abzuschlagen, wenn sie nicht binM»

acht Tagen die Schuldigen strafen würden, ?c. Die Boten der V Orte äußern ihr Bedauern über diesen En»

schluß, und da sie sich zum Rechten erboten und alle, die etwclcher Reden gegen Zürich oder Bern überwiest»

würden, rechtlich strafen wollen, bitte man Bern nochmals, Zürich zu bewegen, sich damit zu begnügen, das

Recht an Hand zu nehmen und den Abschlag des feilen Kaufs zu unterlassen. Werde das Recht gebraucht, st

hoffe man zu gutem und ehrlichem Austrag und Frieden zu kommen. «. A. Fr-wurg- Missw» Bd. s und w-

519.

Pll!ll1I)IlI'll, 15,11, <)5. 3)(ai (Donstag vor Pfingsten).

Staatsarchiv Luccr»: Acte» R-Ngionshäudel. Kantvusarchiv Solothur»! R-ithsbuch so, p. S4S, 2W-SSZ.

Vortrag der Botschaft von den V Orten (wie in Freibnrg).

Ein eigentlicher Abschied fehlt; das Wesentliche enthält aber ein Bericht der Boten an ihre Obern:

1) 1531, 25. Mai (St. Urbans Tag), Solothnrn. „Wir schicken üch hie die antwnrt, so uns Z'"

Fryburg worden ist. Des selben glychcn(!) hat uns der Herren antwurt von Solotnrn in geschrift nit »>ö<st»

werden; doch so lut sy fast ivie die von Fryburg, daß sy wellend ernstlich und fürdcrlich in der fach h»»dl"'

und lins zuo recht helfen, so vil inen vcrmüglich ist, und nngcnds denen von Fryburg schriben, daß sy

snrdcrlich^n der fach wellend handlcn, damit daß wir zuo recht mögend komcn, doch allwcgeu mit dem anh»»3
der von Fryburg und Soloturn, daß ir die wellend strafen, die dann unzimliche red brucht Hand ivider die »»"
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Zürich und Bern, uf die eS kundtlich erfunden wurd, dann es uns allenthalben ernstliche!, fürgehalten wirt, und
so die gestraft werdend, achten sy, sy wellend die fachen wol zno guotcm cnd bringen."

2) Das Datum ist ans dem Nathsbuch geschöpft, das einen ziemlich umfassendenAuszug des Vortrags
gibt und in der Antwort iriut. mut. mit obigen Andeutungen übereinstimmt, am Schluß aber beifügt, daß die
Näthc gedenken, mit Freiburg einen Tag zur Behandlungdieser Dinge zu verkünden.

Wir lassen bezügliche Acten folgen:
3) 1531, 26. Mai (Freitag vor Pfingsten), Solothurn. „An min Herren von Driburg, daß si ein tag-

satzung bestimmen von der v Orten wegen." (Folgt eine große Raumlückc, für ein Concept?).
Rathsb. S0, i>>LS,.

4) 1531, 27. Mai (Vigilia Penthecostcs). Freibnrg an Solothurn. Antwort auf dessen Schreibe»
betreffend den Vortrag der V Orte. Da dieselben das Recht begehren, und man wisse, was die Städte Zürich
und Bern beschlossen haben, so bedürfe die Sache guten Nathes, um dieses Vorhaben abzuwenden und weitere
Ucbcl zu vermeiden. Mit Rücksicht auf das Erbieten der V Orte . . . hielte man mm für gut, daß die Boten
von Solothurn und Freibnrg, die nach Zürich verordnet seien, dort vor dem Rath ernstlich und in bester Meinung
vorstellen, ivas der ganzen Eidgenossenschaftan diesen Dingen gelegen sei, und bitten, das Recht anzunehmen,
auch die übrigen Botschaften, die dahin kommen, vermögen, Zürich dazu zu weisen, und weil die gesetzte Frist
Zu kurz erscheine, zumal die Boten der V Orte jetzt eben herumreiten und die „Reise" nicht so bald vollenden
können, so wäre zu verlangen, daß Zürich mittlerweile stillestchc, und nach Vollendung jenes llmritts ein gemein-
eidgenössischer Tag zu halten, auf dein man wohl etwas Fruchtbares finden könnte. Man habe auch an Bern
geschrieben und es freundlich ersucht, auf seinem Vorsatze nicht zu beharren. Wie man die Voten der V Orte
abgefertigt, ersehe Solothurn aus beigelegter Copie, zc. zc. K. A. Fr-iwrg: Missive» Bd. o und io.

520.

Bern. 1531, 27. Mni.
Staatsarchiv Bern: Nathsbuch229, p. 265.

Eine Botschaft tum Basel legt Briefe betreffend die LandgrafschastSisgau bor und begehrt, daß man
'l'c Herren bei dem gemachten Anlaß schirme. Dcßhalb wird beschlossen, eine Botschaft nach Solothurn zu
senden, um in diesem Sinne zu wirken und dabei merken zu lassen, daß Basel gute Gewahrsamenvor¬
liegt habe, :c.

1531, 23. Mai. Bern a» Basel. Den hicher gesetzten Tag wolle Solothurn nicht besuchen; daher
könne Basel seine Botschaft zurückhalten; mau bitte es aber, seinen Anspruch auf die Herrschaft Dorncck gütlich
und gänzlich fallen zu lassen; dann dürfe man hoffen, den Span um die Märchen, wie es verabschiedet, zu
gütlichem oder rechtlichem Austrag zu bringen, zc. St. A. B->»: T-utsch Miss. 8.«??.
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521.

Lucern. 1531, 27. Mai.
Staatsarchiv Zürich: Acten II. Cappelerkrieg.

t». Die Rathsboten der V Orte schreiben an Bern!
„Unser früntlich willig dienst sampt was wir cercn liebs nnd gnots vermögend, znovor. Fromm fürsichtig

wys, insonders guoten fründ nnd getrüwen lieben Eidgnossen. 1. Als dann ncchst vergangner wachen unser Herren
nnd obern ratspotten vor üch erschinen und etlich unser bcschwärd nnd nnligcn üch mit lieblichen nnd früntlicheu
Worten (als wir uns versechen) angezöngt nnd crzelt, ivölich ir anbringenüch nit angcnem gcwüsen, als wir i»
üwer schriftlichen antwurt, so ir inen gebe», und (die) gedachten potten uns zuogeschickt, wol vermerkt, wöliche mit'
wart unser Herren nnd ober» beschwürt,dwyl sy doch nch allein nmb alle billigkeit nnd rechte nngerücft haben, und
»ff sölichc üwere antwurt haben unser Herren und obern, üch darnf bester bas mögen begegnen, einen tag hst
zno Lncern angesatzt; nff sölichem tage ist uns von nch ein andere gcschrift znokommen, mit wölicher ir uns die
provand nnd allen feilen kons abstricken nnd abkündcn, uss der ursach, daß wir die, so üch, üwern nnd nnsern
Eidgnossen von Zürich gröblichen znoreden, nit strafen, nnd thuond sölichs in kraft und uß vermög des lands-
fridens. 2. Nun, getrüwen lieben Eidgnossen, wüst ir wol, daß der selb landsfridendheins wegs nit vermag »och
nßwist, daß nmb söliche schmachwort uns feiler kons von üch oder andern solle abgeschlagen werden, sundcrs
lutet der artikcl des lnndsfridensallein, so wir den kosten nit erlegen, daß alsdann uns did provand verspcrt
sölle werden ?c., ab wölicher versagnng der spis wir, und nit ane nrsach, trüffenlich nnd hoch bedurcn und
befrömden empfangen, vermeinen ouch, daß unser Herren nnd obern noch ire vornltern sölichs nmb üch noch üwer
vorder» nie verdienst noch beschnldothaben und sich ouch vcrsüchen, ir hatten bas erinnerot und betrachtot, was
liebe, leids, gnots und böß ir und üwer vorfaren vornacher mit uns nnd unser» vättern gelitten nnd gehabt,
uns nit so kleinfüeg geachtet, gescheht nnd nmb so klein achtbar Ursachen übergeben, zuo denen dann st) und w>r
unser lib, eer und guot, ouch alles vermögen zum dickern male gesaht; aber wie dem allem, so langt an üch
unser ganz hochgeflissen nnd trungenlich pitt nnd bcgür, ir wölkend die pünd und landsfridenbas besächen uno
crduren, üch eines besseren besinnen und das alt hargcbracht brüedcrlich harkommcn nit gedulden von so ring-
wichtigen fachen wegen zuo undergang, abfalle, zcrtrcnnnng und Zerstörung einer löblichen Eidgnoschaft kommen
zc lassen, sonders betrachten, was üwer nnd unser aller nutz, lob, eer und wolfart spe und in die harr spn möge,
uns den kons nit, als ir fürgenommen,verleggen, aber den wie bißhar gebracht, folgen und gedpchcn lasse» >
erbüten wir uns (als wir dann vil nnd dick gethan) abermalcn, die so üch oder andern üwern mithaftcn Z>w'
geredt, ze strafen, haben ouch die, so uns zuo Baden nff dem leisten tage und snnst bißhar angezöngt, und »st
die sich die reden erfunden haben, nach billigkeit und nach irem verdienen gestraft, wie dann der landsfriden sölichs
ouch zuogibt, nämlich daß ein jede obcrkeit sölich übertrütter irem gefallen und der gcpüre nach strafen sölle; wo
aber der teil, denen der übertrütterzuogercdt hätte, sich sölicher straf nit benüegen noch ersettigen wölt, wo da»»
sölicher gcbrncher der schmühworten in desselben teils Herschaft ergriffen, mag si alsdann in darnach, wie es iro
gefallen will, strafen. 3. Nach dem aber ir villicht sagen, daß ir die, so Hann schuldig, in üwern gepictcn
meiner möchten betrütten, wolan, damit ir spüren, daß wir geneigt, nicmands in sölichem zuo verschonen,sunders
st) ze strafen, uff daß ir befinden, uns sölich ungeschickt Händel und reden leid sin, mögen ir üwer potschast a»
die ort und cnd, da die, so übertrüttcn, gcsnsscn, schicken, dieselben mit recht sürnemen und sölichs gegen im'"
brachen; »messen ir fachen, daß üch guot und förderlich recht gegen den selben gehalten soll werden, ouch so st)
underligen wurden, wölkten wir sy irem verdienen nach strafen, oder sofer ir uns oertruwen, wöllen wir si selds
(wann sich die klag je uff einen erfindt, dann einen ze strafen, vor nnd ee der Handel kundtlich und er deß bezöget»
so er des abred ist, bedunkt uns nit zimlich) wie dick gemeldet strafen. 4. Getrüwen lieben Eidgnossen, wir Hütten
uns ouch eines so schnellen abschlags der profand zuo üch nit vcrsächen, dunst wir doch den üwern, als st) stb
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letst uß dem müssischen kriege heim gezogen, als wir anders nit müssen, (nüt) dann alle zucht, früntschaft, liebe und
dienst bewisen und erzöugt haben; aber üwcr gächer abstrick des konfcs macht, daß wir besorgen müessen, als ob
wir inen etwas widcrigs gethan hätten, wölichs uns leid wäre, und »erhoffen nit, daß es beschächen sye; jedoch
lo langet abermalcn an üch unser ganz ernstlich und früntlich pitt, ir wöllen nit einem jeden verträgcr, es sye
joch in dem und allen andern händlen, so üch und uns gegen cinandern begären zuo verböscrn, zno verhetzen
und zno verwirren, nit gehör noch gelouben geben, sonder uns als bald als sölichen vcrfluochtcn falschen und
vergiften natters zungcn gelouben. 5. Fürer, getrüwcn lieben Eidgnossen, als dann in der antwnrt, so die gemelten
anwält von üch letst erlangt, begriffen, auch unser Herren und obern hoch angezogen als die, so die pünd nit
gehalten, darab gedachten unser Herren merklich beschwärt, und beschuht auch inen daran fast ungüetlich und unrecht,
vermeinen onch ganz dheins wegs die lüt ze sind, sonders an menklichem das, so sy schuldig, gehalten und
erstattet (ze) haben, als sölichs frommen eidgnossen gczimpt, bitten onch deshalb üch, ir wellen die pünde bas
erläsen und erkunden, ob wir schuldig, uff üwer oder ander ermauuugüch zuozezüchen in frömbdc land; der
l'und verpflicht und verbindt uns onch nit witer, dann üch und andern üwern und unfern Eidgnossen(ze) helfen, ir
elgcn land und lüt ze schützen und ze schirmen, zuo dein daß wir domalen in großer gefare unsers lands selbS
gestanden sind; wir sind onch gemelten Pündtern (als auch ir) nützit pflichtig noch schuldig zuozezüchen, dcßhalb
wir nit vermeinen die pünd gebrochen haben, begären ouch deß zuo rechtlicher erlüternng nach verurög der pünde
Ze kommen, ob ivir oder wär in sölichem brüchig sye; sofcrr init recht nßfündig und crkandt würt, daß wir in
lolichem nit gethan, als sich gebürot hettc, wellen wir desselben wie billich cngelten. 6. Wir bitten onch üch, ir
wellend uns by unserm oftgethancn und erzelten erpieten, recht, pünden und landsfriden lassen blyben und uns
^'N festen kons nit abflachen, snndcrS init uns wie üivcr älter in gnotcr fründschaft und friden läben, dieivyl
'v>v bißhor uns allwäg, es sye mit darlegung des gclts und andern beschwärdeu, so uns bcgeguot, geflissen,
damit frid und ruow dester fürcr erhalten, und Uneinigkeit vermitten belibe. Stat uns umb üch eingespart alles
unsers Vermögens alle zyt ganz geneigts willens und gcmüets zuo verdienen und zuo bcschulden, und wie ivol
w>r uns zno üch alles gnotcs, als zuo unser» getrüwcn lieben Eidgnossen,versächcn, jedoch so begären wir
harüber üwer verschriben früntlich und güctig antwurt by disem unserm harumb allein gesandten potten. Datum
und mit unser lieben Eidgnossen von Luccrn secrct (insigcl) vcrwart uff den Pfingstabeud Anno ze. rrrj°."

^ Berathungen über die Zuschriften der französischen Gesandten, s- Noten.
Es darf angenommen werden, daß Boten der V Orte längere Zeit in Lucern versammelt waren, um auf

neue Zufälle zu warten und allerlei Maßregeln der Abwehr zu bcrnthcn.
Zu i». 1531, 31. Mai. Bern (Schultheiß, Näthe und Bürger) an die V Orte. Antwort auf ihr

schreiben vom Pfingstabeud. Weil der berührte Handel nicht Bern allein, sondern auch Zürich angehe, und
>w über die Motive zur Abstrickung des feilen Kaufs bis zum Ueberfluß berichtet worden, so könne man keine
weitere Antwort geben, werde sich aber mit Zürich deßwegcn unterreden und berathe».

St. A. Lucern: Missiven. — St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg (Copie). — St. ^ Bern: Tentsch Miss. 8. 49S.

Zu lt». 1) 1531, 22. Mai, Zürich. Die Gesandten des Königs von Frankreich, Meigrct und Dangerant,
uu die Boten der V Orte. „Großmächtigeneerendcn Herren, als wir üch hievor geschribcn, sind wir in dise
i^utt kamen, ein friden zwischeud üch und denen Herren diser gedachten statt ze tracticren, welichc wir erstlich gar
uuch empfunden, und wolltend uns gar nach onverhört wider heimschicken; nüt dester minder zuo letsten habend
ib (uns) öffentlichen vor klein und großem Rat verhört, allda wir unser vermögenlichcstbest gcthon, sy zuo
^wanen, daß zuo einem friden gestimmt wurde. Ilf gester sind sechs des kleinen Rats zuo uns komm, die uns

w antwnrt, wie sy angeschlagen, crlütert habend" . . . (Folgt ein freier, aber etwaS kurzer AnSzug der von Zürich
3(gebenen Erklärung, mit Nennung von zwei Bedingungen: Beidseitige Beobachtung des (Artikels im) Land¬
luden, betreffend das Verbot von Strafen gegen Andersgläubige, und Bewilligung (der V Orte), daß das

vtteswort frei verkündigt werde). „Wcliche zwen artikcl, so ir üch dcro begebend, wällend sy dann artikcl
B'Nn zno ufnung fridcs und fründschaft gegen cinandrcn, die sollend so erlich und zimlich sin, darmit ir ver-
ucsachet sollend werden zno crkanntnuß, daß sy ein lust, mit üch in friden und ewiger fründschaft zc leben habend;
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sunst, und Ivo ir die zivcn artikel nit nnncmeu wölltcnd, nochdein st) uns der arbeit, so wir gchcbt hettend uud^
haben murdcnd, gednuket, so habend st) uns gebetten, daß wir wider abweg rittend; dann si habend uns gesagt,
daß (sy) on die zwen artikel vermeinend kein tractat eins fridens mit üch ze machen." Ansuchen um sofortige
Antwort, da sie genöthigt seien, zur Empfangnahme des von dem König geschickten Geldes (wieder) nach Solo-
thuril zu reiten, Zt. St. A. Luccr»: A. Religionshändel.

2) 1531, 25. Mai, Zürich. Die französischenGesandten, Meigret und Daugcrant, au die Boten dc>
V Orte. Hinweisung auf das letzte Schreiben. 1. „Diewil wir (nu) bricf empfangen von einem üwer guotc»
früuden, by dem er uns bericht, daß üch die zwen artikel frömd nemcn werdent, uns bittende. . ein besser mittet
zc finden zno sölichcm friden; . . ir verstand wol, daß die artikel uns also in wys und form, wie wir st> üeh
geschickt habend, geben sind, und war uns übel angestanden als Mittlern, von denen artiklcn ze reden und gesprüch
(ze) halten mit denen von diser genannten statt, mir hettend dann vorhin antwort von üch; wann in sölichew
hettend wir uns mer partygisch dann mittler crzöigt, deßhalb uns bedunkt (üwer wyshcit nit ze leren), ir werdent
wol Handleu, so ir uns ein ylende antwurt schickend über die zwen gedachten artikel, anzöigendegründ und Ursachen,
warumb ir üch nit mit inen vereinbaren mögend, so wöllend wir uns rieben, zum möglichsten ze mittlen n»t-

, sampt üwern andren stünden und Eidgnossen, den friden und einikeit undcr üch ze schöpfen; müssend ouch das
wir uützit darin wöllend sparen Inhalt des gcbots, so der Küng . . uns mündlichen, geschriftlichen und durch eige»
botschaften gegeben hat. 2. G. l. h., wir sind ouch wol bericht, daß die Herren von Zürich nit vermeinend,
üch predicautcn in kein weg ze geben, sonder ist allein ir sinn und gemüet, daß üwer predicantcn prcdigent (und)
verkündent das wort gottes öffentlichenuiigestraft nach dem nüwen und alten tcstament in sölicher fryheit, uve
es zno üwerer vorfarcr und eltere» zpten vcrkündt ist worden. Daruf wöllend üch wol beraten, wann wir wh
nit wölltcnd einicherlei raten, das da wäre wider üwerer gewüsseneu fryheit old wider nutz, eer und üwerer landen
fryhcit, sonder vil mer üch helfen die ze behalten. Wir wartend üwer antwurt, (darby) bittend wir üch, das

heschech iv Nlögeu^)" ... St. A. Lucern: A. NeligionShündel (Original).

52L.

Weittfeiden. 1531, 29. Mai (Montag nach Pfingsten).
Staatsarchiv Zürich: Acten Thurgau.

Verhandlungen der Thnrgauer Landsgemeinde, in Gegenwart einer Botschaft dem Zürich.

„Abscheid von der gmeind zno Winfcldeu." 1. Auf den von der Mehrheit unterstützten Autrag, die »äst
„Zuchtgaumer" der großen Kosten wegen abzustellen und die Geschäfte der Zwölf den Landrichtern zu über¬
tragen, ist nach mehrfacher Besprechung beschlossen, diesen Artikel nochmals an die Gemeinden zu bringe», da
etliche darüber keine Befehle gehabt; was dann das Mehr wird, soll geschehen. 2. Da die Gcrichtshcrren d»
Gemeinden in Bern und Solothuru verklagt, worauf den Thurgaucru scharfe Missivcn zugekommensind, »»
letztere dann begehrt haben zu wissen, ob alle zusammen oder einzelne Personen gemeint seien, und Zürich (d^
Gerichtsherren?)geschrieben, daß es die Gemeinden bei dem Recht, die Bußen, die „von göttlichem Wort
langen", durch die Ehcgnumcr einzuziehen und für die Armen zu verwenden w., wolle bleiben lassen, und dabe>
gefordert, daß nicht die ganze Landschaft, sondern die Schuldigen, die sonst die Gcrichtshcrren an ihren
Helten kränkten, angeklagt würden, haben die Boten („wir") mit denselben geredet und die Antwort erhalte»,
sie werden sich vollzählig versammeln und dann guten Bescheid geben. 3. Hauptmann Federst hat über st»'
Thun und Lassen im Kriege Bericht erstattet und dabei angezeigt, daß die Thurgaucr keine Botschaft nach
Innd zu schicken gehabt, auch keine Aemter empfangen, worüber der gemeine Knecht unwillig geworden und b»
Eidgenossen, die nichts über sie zu gebieten haben, deßwegen heftig beschuldigt hatte; dennoch haben die BoÜ»
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sowohl Zürich als den Hauptmann Göldli zum treulichsten verantwortet, so daß „sie" hoffentlich zufrieden seien.

4. Es ist auch angezogen worden, ob die 40 Knechte, welche die Thnrganer noch im Felde haben, besoldet

werden sollten, und erkannt, den Handel tapfer vollenden zu helfen und auf jeden Mann, den die Gemeinden

im Felde gehabt, >/, Gulden sofort zu legen und zu schicken, was bei 2öll Gulden bringt. 5. Aus das Be¬

gehreu, den Proviant abzuschlagen, haben sie geantwortet, sie wollen mit Leib und Gut zu Zürich halten und

leisten, was sie zugesagt haben, möchten aber wünschen, daß es das Beste dazu reden ließe, und dcßhalb eine

Botschaft von den GcrichtSherren und den Gemeinden ausgcschossen. — (Dieser Abschied ist augenscheinlich ein

Bericht der Zürcher Boten).

523.

Lncei'll. 1531, 30. Mai (Pfiugstdienstag).

Staatsarchiv Lucer».

l5» Die Rathslwtcn der V Orte schreiben an die fünförtische Botschaft in Schaffhansen: Die früher

gegebene Weisung, von Schaffhausen heimzukehren, sofern keine andern Befehle gegeben würden, sei nun dahin

geändert, daß auch Glarus, Appenzell und die Gemeinden im Tag gen bürg besucht und im Sinne der

Instruction ermahnt werden sollen. Würde deren Eröffnung vor den Gemeinden nicht gestattet, so wäre das

5N berichten. Sodann begehre man bei diesem Boten die Autworten von Basel und Schaffhausen zu vernehme».
St. A. Lucern: A. Neligionshändes.

Schreiben der V Orte an den Bischof von Sitten und die Landschaft Wallis. 1. Erinnerung an das

letzte Schreiben, wodurch die Gefahr geschildert worden, in welcher sie stehen, und die ihnen bisher begegneten

unleidlichen Händel, nebst Mittheilung einer Copie von der zürcherischen Proviantabschlagserklärung und Hin-

Weisung auf eine ähnlich lautende von Bern, welche in dem angerufenen Landfrieden nicht begründet seien, w.

»Diewyl nun wir nit wüsten können, zu» wölichcm ende sich diser ansang und abstrickuug der spys ländeu

ivölle, ouch was (die) genannten unser widerwärtigen fürzenemen willens syen, deßhalb so langet an üwer

schlich gnad und ersam wysheit unser ganz hochgeflissen und trnngenlich bitte, si wollen uns allezyt in gnü-

^gcr und getrüwer befelch haben, und soferr wir ü. f. g. und e. w. wyter ermancn und ersuochcn wnrden,

^uß sy uns bh tag und nacht mit ir hilf und bystand uns trostlich gegen allen nnsern widerwärtigen znozüchen

b'ölle, uns von derselben gewalte, übertrang und Unbilligkeit cntschüttcn und erretten, darzuo by uuscrm waren

"ugezwysloten cristenlichen gelouben (von wöliches wegen wir dann diß alles lyden und durchächtet werden,

^U'wol unser widerwärtigen ander Ursachen fürwcndcn) helfen handhaben, und damit wir by sölichem belyben

Uwgeu, beschützen und beschirmen; dasselb lvöllen wir »»gespart unsers Vermögens, lybs, ccrcn und guots umb

'Uver f. g. e. w. undcrthänigklich und ganz gcneigts gemüetes haben zuo beschulden. 3. Wir lvöllen onch

uwcr f. g. rmd x. w. nit verhalten, daß nnser lieben Eidgnosscn von Zug sich wider ire fryhciten und privi-

^Ba erbotten haben, damit (sie), ob sy nnseren widerteil cersättigcn möchten, dem ist also: gcmeltcn nnser Eid-

Bwsseu von Zug verhoffen, daß si die ireu, so denen von Zürich zuogeredt, ircm verdienen nach an lyb und

guot gestraft haben, und wo man "sich der straf nit vernüegen wöllt, crbütcn si sich, soferr man deß uf si nit

recht wollt komen, daß si inen wollend des rechten vor den nnpartygen Orten erwarten. Ist das nun

^ gnuog erboten, und will solichs nit helfen, so wölke uns recht der barmherzig ewig gott, die hochgelobte
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magt Maria und sine lieben userwelten, auch üwer fürstlich gnad und ersam wysheit, unser getriiwen lieben

vätter und brüeder, bystan und hilflich sin, soferr es je nit anders mag sin, (so) wällen wir mit derselben

hilf trostlich und unverzagt daran. Der Allmächtig wolle üwer f. g. und e. w. allezyt vcrlychen, das so st

notdürftig zuo sel und lyb, Amen." Sustsarchw «»--m- Concept,

524.

Glltt'ttS. 1531, 30. Mai (Dienstag nach dem Pfingsttag).

Staatsarchiv Zürich: Acten II. Cappelerkrieg.

Gesandte:^Zürich. (Johannes Schweizer, Pannerherr).

Auf das hohe und dringende Ansuchen, welches Zürich der V Orte halb getha», geben Laudammann und

zwiefacher Rath zu Glarus folgende Autwort: 1. Die Schmach- und Schmützrcdeu, die den Eidgenossen von

Zürich täglich begegnen, seien ihnen in Treuen leid und ganz „unmär". 2. Da sodann Zürich erkläre, es

könne solche nicht mehr dulden, habe aber um größerer Einigkeit willen sie einstweilen nicht mit der That

abstellen wolle», sondern das Mildere an die Hand genommen und den V Orten Proviant abgeschlagen, und

dabei begehrt, daß Glarus sich hierin nicht söndere, sondern denselben auch feilen Kauf und Markt abstricken

solle, so habe man zu erwidern, daß Zürich wohl wisse, welchen Fleiß man in dem früheren Aufbruch ange¬

wendet, damit die Sache beigelegt werden möchte, und daß man auch seither immer als Schiedleute und Mittler

gehandelt, um den Frieden zu erhalten; daß dieses freundliche Scheiden und Mitteln so wenig gefruchtet, und

die darüber gemachten Briefe nicht besser gehalten werden, bedanre man von Herzen; man würde nichts Lieberes

sehen, als daß die Uebertreter des Landfriedens nach Verdienen gestraft würden. Dem Begehren, den V Orten

feilen Kauf abzuschlagen, zn entsprechen erachte man nicht für nöthig, indem man guter Hoffnung sei, daß

dieselben solche boshafte Leute auf Vermitteln etlicher Schiedorte gebührend strafen und sich künftig verhalten

werden, wie es guten Eidgenossen zieme; zudem sei das Land so eng, daß man von hier aus den V Orten

wenig Proviant zuführen könne; ferner habe man etliche Vogteien mit Schwyz gemeinsam zu verwalten; da

dieses nicht dulden würde, daß man ihm dort den Proviant sperrte, so käme man dadurch in Span und

Streit mit demselben; endlich sei Zürich unverborgcn, daß man gegen den Müsser noch in Fehde stehe; da

man schon diesen Krieg der großen Thcuruug wegen nur schwer ertrage, so würde der Hunger noch drückender,

wenn die Leute sich nicht mit Arbeit ernähren könnten; wenn jedoch, was Gott verhüte, etwas Thätliches

geschehen müßte, so würde man sich weiter entschließen, wie es frommen Eidgenossen gebühre, welche die Bünde

und den Landfrieden halten wollen; man sei aber noch guter Hoffnung, daß mit der Gnade des Allmächtigen

diese Zwietracht abgestellt und weitere Empörung verhütet werde.

Die Zürcher Votschaft war auch »ach Toggen bürg bestimmt. Ihre Instruction (I. 194, 195) ent¬
wickelt die bekannten Klagen gegen die V Orte, begründet den Beschluß des Proviantabschlags, stellt auch das
Ansinnen, denselben durchführen zn helfen, und mahnt um Beistand für den Fall eines Aufbruchs der Gegner.
Ein anderer Artikel berührt den Müsserkrieg, rcsp. Vcnner Luchsinger (von Glarus).
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525.

Basel und Schasshattsen.1581. Ende Mai.

Staatsarchiv Uiiccr»: Actr» Religi°»shä»del.

Vortrag der fünförtischen Votschaft, entsprechend den -Nummern 516, 518, 519.
Wir habe» nur folgenden Act znr Verfügung:

153t, 1. Juni (Donstag in der Fronfasten), 16 Uhr Vormittags, Schaffhause». Die Voten der V Orte

an ihre Obern. 1. „Uewer geschrift Hand nur empfangen uf Mitwnchcn am morgen nm die nüntcn stund und

darin verstanden, daß wir sollen gan Abcnzell »nd Gtaris und Dogcnburg riten; das wellen wir tlion, dann

wir vermeinten, wir wellten uns so vil gcwalts angenommen hau und in die zwei Ort geritten sin; dann unser

fürtrng vil lüten wol gefallt, und Hand wol verstanden an etlichen lütcn, so wir langest (dar)mit chon waren,

so war es guot gcsin und mer mögen schaffen dann setz. 2. Demnach so ir begeren der nntwnrt von Basel, ist

uns antwurt wordciy sy tvcllent mit anderen Eidgnossen über den Handel sitzen und darnach uns antwurt ge(be)n

um die mannng, so wir tan Hand, mit anderen Eidgnossen, deß sy trnwcn glimpf und eer zuo han. 3. Wyler

so Hand uns die von Schnffhusen antwurt gen, sy wellent in der fach handle» nach irem besten vermögen, damit

wir by friden mögen bclibcn und eiuikcit, daran sölli sy mit dnrcn chost, mücy noch arbet; dann si Helgen (den)

bund bishar gehalten, das wellent sy stirer ouch tnon. 4. Witer, gnädigen Herren, wir sind bcricht durch ein

guoten günner und wäre chundschaft, wie die Durgöucr gemeindet haben, sy wellen die gotshüser alle zuo iren

hauden »einen mit aller Nutzung. Witer sind wir bcricht, daß die von Zürich ir Kotten an den gemeinden gehebt

haben und sich ab uns fast crchlagt und sy geheißen, daß sy gerüst sigen, dann si wellen ufsin. Uf das Hand

die Durgöuer inen das zum nudern mal abgeschlagen, sy wellen ghcin chrieg han, sy Vermögens nit; doch so

Hand sy zwcn Kotten gan Zürich geschickt uf den tag, so sy setz Hand, und versuochcn abzustellen. 5. Witer

verneinen wir, daß die undcrvögt nß Zürichbiet in dem Dnrgöu umhar faren und inen sägen, wen» man inen

Zum andern mal entbütc, so füllen si nfsin. Wir sind ouch bcricht, daß si die büchsen roß beschickt haud, und

uf die hinechtigen nacht verschinen ist botschaft chon in (das) Grüeniger amt, wann der ander bott chöm, daß

si ufsigen." (?)...

52«.

Ml'ill). 1581, t. bis 3. Jtltii (ilt der Pfingstwochc).

Staatsarchiv Zürich: Absch. Bd. II, k. os. Staatsarchiv Bern: Ach,-:». Abschied- IM. 280. Kailtonsarchiv Basel! Abschied-.
Kantonsarchiv Freilmrg: Absch. Bd. 87 (mich Bd. io). Kantousarchiv Tolothurn: Abschied- Bd. ls.

Kantonsarchiv Schaffhansett: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Hans Jacob von Wattenwyl; Bcndicht Schütz). Basel. (Simon Alprecht). Frei«
^>rg. (Hans Knenzis). Solothnrn. (Thomas Schmid, des Raths). Schaffhanse». (Hans Jacob
Zürbach; Hans Ziegler am Rhein). (Andere unbekannt).

1. Da dieser Tag vornehmlich wegen der Parten und Gedinge, welche die eidgenössischenHanptleute
Feld der mnssischen Fehde halb mit dem Herzog von Mailand abgeredet und besiegelt haben, nämlich zu
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deren Bestätigung, von Zürich angesetzt worden, so ist des genannten Herzogs Botschaft, mit Credenzbriefen

versehen, persönlich vor de» Boten erschienen und hat, nach vielen gnädigen und freundlichen Erbietnngen,

die Einwilligung zu der im Schlosse Mailand zugesagten und verbrieften Abrede und Verständnis;, im Namen

der Herren und Obern, begehrt. 2. In Erwägung der Umstände und Gestalt dieser Handlung hat man denn

auch nicht finden können, daß es ehrlich und nützlich wäre, von diesen Capiteln, nachdem sie durch alle Haupt-

leute und Anwälte im Feld in aller Form angenommen und bekräftigt sind, zurückzutreten oder die dabei

betheiligten Angehörigen („die unfern") hierin hintan („hindersich") zu stellen, weil gewiß alles in guter

Meinung geschehen und wohl zu gedenken ist, daß sie ohne Zweifel nichts gespart Hütten, wenn sie es weiter

hätten bringen mögen w.; demnach hat man nach ernstlicher Unterredung die erwähnten Capitel einhellig und

förmlich, „um unser aller Ehre willen", bekräftigt und rntifieirt und der Botschaft des Herzogs auf ihr

Begehren Brief und Gewahrsame, unter dem Siegel der Stadt Zürich, behändig!, jedoch mit dem Beding,

daß der Herzog gleiche Bestätigungsbriefe, unter seinem fürstlichen „Hangenden" Siegel, geben und dieselben

dem Hauptmann von Zürich noch im Felde unverzüglich zustellen solle, was dann die Botschaft auch öffentlich

bewilligt und zugesagt hat. 3. Wiewohl etliche Orte für besser hielten, daß der Herzog die Besoldung der

Knechte gänzlich auf sich genommen hätte, und etliche andere als nothwendig anrathen/in Betracht der großen

Theuruug sich zu größeren und namentlich auch gleichen Sölden zu vereinigen, damit die Knechte nicht etwa

der Ungleichheit oder Armut wegen die Lust zum Dienste verlören, so hat man (zuletzt) doch, weil man sich

gemeinsam entschlossen, die obbertthrten Capitel zu bestätigen, nicht für ziemlich erachten können, der Sölde

halb wider den Inhalt jener Abrede mit dem Herzog viel zu markten („uf und nider ze kranglen"), und in

der Voraussetzung, daß jedes Ort wohl dafür besorgt sein werde, die Seinigen im Felde („da innen") nach

Umständen gebührlich zu versehen, sich auch zur Ausgleichung oder Besserung der Sölde nicht vereinigt, sondern

es einfach und bestimmt bei den Capiteln bleiben lassen und jeden; Orte heimgesetzt, nach seinem Gutbedünken

die Angehörigen zu erhalten und zu besolden; man kann jetzt den Herzog einmal nicht weiter treiben, er thue

denn aus freiem gutem Willen etwas hinzu, insbesondere da den Boten angezeigt worden, das; den Haupt¬

leuten bewilligt sei, einige Knechte weniger zu halten, damit sie denselben um so besser aushelfen könnten-

4. Es wird aber den Leuten im Felde ab diesem Tage, im Namen aller Orte, geschrieben, daß sie dort ver¬

harren, ehrlich und wohl dienen sollen, und das; keiner ohne gehörigen Paßport heimziehe; es sollen sich auch

die Hauptleute unter den Knechten erkundigen, welcher nicht gerne dienen wollte, und dessen Namen lind

Heimat bei guter Zeit den Obern anzeigen, damit sie einen andern an seiner Statt hinein fertigen mögen,

doch daß jener nicht abgehen dürfe, bis derselbe (Ersatzmann) im Felde angelangt sei; wenn einer solches

übersähe, so würde die Obrigkeit ihn dermaßen strafen, daß er sein Unrecht erkennen müßte. 5>. Man hat

ihnen ferner geschrieben, wie man erfahren, daß sie das eroberte Schiff wieder verloren, und bedaure, daß

sie dieses und anderes nicht berichten, und sie ermahnt, Gott und unser aller Ehre vor Augen zu haben,

wachsam zu sein, vom Spielen und Zutrinken und andern Lastern abzustehen, auch fortan immer zu melden,

wie es bei ihnen stehe, und sich keine Kosten reuen zu lassen, da man sie hierin keinen Schaden leiden lassen,

sondern ihnen die Kosten abtragen wolle. I»- Die Eidgenossen von Bern haben angezogen, wie die Ihrigen

mit fremden Landstreichlingen, die jung und stark und wohl zur Arbeit tauglich, sehr belästigt werden,

und Verräthcrei und andere Uebel von ihnen zu besorgen seien, und wünschen, daß Mittel gefunden werden

möchten, um solches Bubenvolkcs abzukommen. Weil aber jetzt leider eine so harte thcure Zeit vorhanden,

daß Mancher betteln muß, der lieber arbeiten würde, und zu verhoffen ist, daß die Sache etwas milder werde,
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b>nni man einige Zeit zuwarten und mit den Armen Mitleid haben wollte; weit zudem das Land weit und

5v>e man auch darüber nachdenken mag, die Abhülfe als unmöglich erscheint, so hat man sich darüber ver¬

ständigt, daß jedermann in seinen Gerichten und Gebieten auf dergleichen Volk besser Acht haben, „sie" nach

chrcm Wesen und Wandel, und womit sie umgehen, genauer befragen, und wenn jemand verdächtigt und

überwiesen, daß er des Almosens nicht „genoß" wäre, ihn vorladen und ihm deutsch erklären solle, daß mau,

man ihn weiter ergriffe, mit ihm handeln würde, was „dazu gehöre". «. 1. Da dem Landvogt im

^hurgau durch schriftlichen Befehl von den Boten der beiden Städte Zürich und Bern ab dem letzten Tage

"^getragen worden ist, mit den Frauen zum Paradies freundlich zu reden und sie zu ermahnen, sich dem

göttlichen Wort anzuschließen, weil doch die ganze Landschaft sich demselben verglichen, und das Kloster in

b^en hohen und Niedern Gerichten liege, so haben sich die Eidgenossen von Schaffhausen mit vielen freund-

stchen „Entschuldigungen" über solchen Eingriff beklagt, indem sie vermeinen, weil jenes Kloster allezeit und

^'it über Menschengedächtniß unter ihrer Schirmherrschaft und Bcrwaltung gestanden und darin bis auf diesen

^ug geblieben, und ihnen deßhalb niemals Eintrag geschehen, so sollte man sie dabei ruhig lassen und bei

^ui lang hergebrachten Besitze handhaben, indem sie sich bisher bei den Frauen mit allem möglichen Flciße ver¬

wendet haben, um sie zu bewegen, sich der Landschaft zu vergleichen; weil aber viele derselben alt, krank, blind

"üb schwachsinnig („nnmögenlich") seien, so haben sie, um größere Irrungen zu vermeiden (wie zu Dießen-

stvfen geschehen) sich nicht entschließen mögen, irgend welchen „Frevel" oder Gewalt an sie zu legen, sondern

'bnen das Gotteswort verkünden lassen, der guten Hoffnung, es werde dasselbe sie mit der Zeit bewegen,

freiwillig „abzustehen". 2. Da nun Glarus, Frcibnrg und Solothnrn hierüber keine Befehle gehabt, so haben

"strich und Bern die von Schaffhausen freundlich ermahnt, jedermanns Rechten unvorgreiflich, mit jenen Frauen

tätlich zu reden und darauf zu dringen, daß sie die Ceremonien beseitigen, auch zu verschaffen, daß der (ver¬

ordnete) Prädicant mehr als bisher sich befleiße, dahin zu gehen, um das Gotteswort zu verkünden. Wenn

geschieht, so sollen dann die Thnrgauer ruhig bleiben und weiter keine Gewalt anwenden. 3. Die Rechts-

f^gc („Gerechtigkeit"), wem das Kloster zustehe oder nicht, hat mau an die Herren zu bringen angenommen,

w der Meinung, daß derjenige Theil, der auf seinen Anspruch nicht verzichten will, den andern laut der

^stnde zn „rechtfertigen" wissen werde. «I. 1. Es beschweren sich auch die Thnrgauer, daß ungeachtet des

w'u den vier Orten aufgerichteten Vertrags zwischen den Gcrichtsherren und ihnen, der bestimme, daß ein

^'Meiner Klostcrvogt ins Thnrgan gesetzt werden sollte, dies noch nicht „gestattet" worden sei, und deßhalb

Güter abgingen, sodaß niemand wisse, wohin sie kommen; ferner enthalte der Vertrag, daß man sie au

^ Gerichten nicht mit Edlen und Amtleuten „übersetzen", nämlich nicht mehr als vier (solche Personen)

baran setzen sollte; dennoch besetze der Bischof von Konstanz seine Gerichte mit Edeln und Amtleuten nach

stäuein Gefallen; darum bitten sie hiegegcn einzuschreiten, damit dem Vertrage nachgelebt würde; denn sollte

wll der Einsetzung eines Klostervogtes noch länger verzagen werden, so könnten sie dies nicht ertragen, weß-

stBb sjx abgewehrt haben, hierin selbst zn handeln und die Klöster mit Amtleuten zu versehen.

hat an solchem Mehr kein besonderes Gefallen; weil aber niemand bevollmächtigt ist, hierin irgend

^vs vorzunehmen, so bringt man dies heim, in der Hoffnung, daß die Obern beförderlich das Nöthige thnn,

»>n Thnrgauer zufriedenzustellen; dabei werden sie jedoch freundlich crmahnt, die Unruhe dieser Zeit

»u bedenken, und daß der Aufschub in keiner schlimmen Absicht geschehen, also einstweilen noch gutwillig still-

Kfftchen und nicht von sich aus einzugreifen, indem sie wohl ermessen können, daß die Obern es nicht billigen

^strden, wenn sie ans eigener Macht etwas unternehmen wollten, v. Bern hat den Eidgenossen von Zürich
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eine Kopie der Zuschrift, die es mu letzten Tag Mai von den V Orten empfangen, in der Meinung mit-

getheilt, das; sich die Boten (der zwei Städte) über eine Antwort und weitere Schritte hier verständigen sollten;

dieselben fühlen sich aber für diese Angelegenheit zu schwach und halten für nützlicher und besser, daß ihre

Obern den Handel selbst berathen, bringen dies also wieder hinter sich, mit der Abrede, daß beide Theile

die Sache reiflich erwägen, darüber geeignete Rathschlüge verfassen und diese mündlich oder schriftlich „zusammen¬

tragen" sollen, damit sie desto einmüthiger Antwort geben und sonst thnn können, was sich gebührt-

L. 1. Weil man mit der Abschlagung des Proviants den Vortheil von Händen gegeben hat, indem man

jetzt allezeit den Vorstreich von den V Orten erwarten muß und keine Stunde weiß, ob man sicher ist, so h"t

Zürich die Bnrgerstädte zum freundlichsten ermahnt, gemeinsamen Rathschlügen nachzutrachten, ob man, wenn

die V Orte einen plötzlichen Ueberfalt thüten, oder wenn man glaubwürdige Nachrichten von ihren Anschlägen,

einen solchen zu machen, erhielte, nicht lieber Vormann sein, also den Angriff nicht abwarten, oder wie und

auf welchen Plätzen man zusammenkommen und einander beispringen, und wie man sich überhaupt dabei ver¬

halten wollte. 2. Wiewohl nun die übrigen Orte selbst erkennen, daß solche Anschläge und Verständnisse hoch°

nothwendig sind, so hat man, weil in der Ausschreibung dieses Tages hievon keine Meldung geschehen, und weil

man nicht weiß, was den Obern hierin gefallen möchte, deßhalb auch keine Befehle hat, vorläufig doch n»r das

Gutachten Zürichs angehört und dasselbe in den Abschied genommen, um es heimzubringen, in guter Zuver¬

sicht, daß die Obern eilends mündlich oder schriftlich nach Zürich melden, was sie daran gnt finden, und sich

billigen Dingen nicht entziehen, sondern, wenn es überfallen würde, zu ihm stehen werden, wie sich gebührt-

3. Der Bote von Schaffhanscn wendet zwar ein, daß der letzte Abschied etwas zu viel sage („vergrifflich

verfaßt"), als ob nämlich über die Abschlagung des Proviants alle gleicher Ansicht gewesen, während doch „sie"'

im Namen ihrer Herren, dazu gar nicht eingewilligt haben, und zwei- oder dreierlei Meinungen gewesen seien,

was man ihnen aber in den Abschied gebe, wollen sie gerne heimbringen, da ihre Herren von der Abstricknng des

Proviants nichts gewußt, bis sie es durch das allgemeine Gerücht vernommen haben. K-. Da der Landvogt

im Thnrgan im Namen des Bischofs van Konstanz, der die Dompropstei an sich zu ziehen unternimmt, ersucht

worden ist, ihm deren Nutzungen im Thnrgan verabfolgen zu lassen, Konstanz dagegen geschrieben, man möchte

den Bischof abweisen, nicht bloß weil die genannte Propste! der Stadt heimgefallen, sondern weil den Ihrige"

noch Zinse und Gülten ausstehen, die daraus abgetragen werden sollten, so hat man dem Landvogt besohle",

sich der Sache nicht weiter zu beladen, sondern den Bischof, sofern er wieder an ihn gelangte, an die Ober"

zu weisen. Ii. 1. Dem Commenthur von Tobel ist ab dem letzten Tag geschrieben worden, sofern er be;

diesem Hause und dessen Verwaltung zu bleiben begehre, solle er sich dem Land vergleichen, den Leuten kei"

Aergerniß geben und sein päpstliches Wesen und den Orden abthun, worauf er sich nun schriftlich entschuldigt,

daß er dem Gotteswort noch nicht zuwider gehandelt habe, und wenn er auch andere Hänser versehe, so thne er

nichts anderes, als was einem Biedermann gezieme :c. 2. Weil es sich aber nicht zusammen „concordiren'

will, nach evangelischer und des Ordens Art zu leben, so hat man ihm wieder geschrieben, das letzte Schreibe"

sei in der guten Absicht, ihn zu warnen, geschehen; man beharre dabei »nd begehre nochmals, daß er sich der

Landschaft gleich mache, wenn er das Haus Tobel verwalten wolle, und von den andern Hänsern abstehe; wen"

ihm aber dies nicht gefalle, so möge er wählen, bei welchem Hans er bleiben wolle, da man ihm diese „Figä^

nicht zu lassen gedenke. I. Zürich legt eine Ordnung betreffend die Täufer vor, die ihre Ehcgenossen („ecgemücht")

verlassen, und gibt den Boten auch Copiccn davon. Weil aber die andern Orte das darin enthaltene „Wörtchc"

ohne Gnade „drückt", indem ihre Herren bisher immer noch mehr zur Verzeihung als zur Rache geneigt
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gewesen, so Hot mon dies heimzubringen beschlossen; was den Obern hierin gefallen will, werden sie Zürich auf

dem nächsten Tage eröffnen, k,. Da die Eidgenossen von Appenzell den Täufern und andern Abgewichenen in

ihrer Landschaft Aufenthalt und Schirm gewähren und dadurch zur Trennung bieler Eh?n („eeren"?) und

Zu andern Lastern und damit zu Aergerniß und Irrungen Anlaß geben, woraus zuletzt allen großer Nachtheil

erwachsen könnte, so hat man, um solchem zuvorzukommen, weil sie jetzt ein „Gespräch" angeordnet haben,

ihrem Boten in den Abschied gegeben, ernstlich und dringlich an seine Herren zu bringen, daß sie sich in

Betracht solcher Schäden, und daß Zwietracht eine Mutter alles Unfriedens sei, den christlichen Städten und

andern anstoßenden Landschaften im Gotteswvrt vergleichen und ihre Gelehrten dahin bringen möchten, sich

dermöge göttlicher Schrift hierin zu vereinigen; desgleichen sie zu ersuchen, den der Täufcrci oder anderer

Tinge wegen Vertriebenen keinen Vorschub mehr zu leisten, sondern dieselben von sich zu weisen, da hiemit

°hue allen Zweifel zuvor Gott und dann auch den christlichen Städten und der ganzen Nachbarschaft sehr viel

gedient und solches auch zu ihres gemeinen Landes Friede und Einigkeit beitragen werde, wobei man sich

^'bietet, einige unserer Gelehrten zu ihrem Gespräch zu verordnen, sofern dies ihnen gefallen wollte. Z. Den

Bundesgenossen von den ttl Bünden wird ebenfalls ernstlich empfohlen, ihre Obern an die Bitte, welche

ginneine Hanptlcute bei ihrer Heimkehr an dieselben gebracht, nämlich die beschlossene Disputation vor sich

brhm zu lassen und dem Wort Gottes Statt zu geben, treulich zu erinnern und sie zu bitten, derselben günstig

rwgedenk zu sein; damif werden sie Gott und den christlichen Städten großes Gefallen thun. »»». Weil

bw beiden Städte (Zürich und Bern) von Seiten der V Orte stetig und stündlich mit einem Angriff bedroht

hud, so Hot Zürich eine Botschaft zu den Bündnern verordnet, um sie zu einem „Auszug" zu ermahnen,

was es hiemit den übrigen (Städten?) berichten will, damit man es den Herren und Obern anzeigen könne.

Zürich schlägt vor, den Bauern im Meyenberger Amt den Proviant ebenfalls zu sperren, weil 'sie die

"llerbösesten, böser als die Luceruer, auch zu Baar gewesen seien; weil man voraussetzt, daß den Ober» damit

'"cht „mißdient" werde, so hat man Zürich anheimgestellt, darin zu handeln, was es für gut erachte; die Boten

ber andern Orte, die hierin ohne Vorwissen ihrer Herren nichts bewilligen können, wollen es heimbringen.

Nachdem eine Botschaft in Schaffhausen gewesen, um zur Entledigung der biderben Leute aus dem Kleggau,

bie der Abt von Rheinau in die Acht gebracht hat, mit diesem im Auftrag der drei Orte (Zürich, Bern,

Glarus?) gütlich zu handeln, ist auf Hintcrsichbringen abgeredet worden, daß der Abt im Laufe eines Jahres

^ Mütt Kernen, 30 Malter Haber, 4 Fuder und 1 Faß Wein, 300 Gulden Schaffhauser Währung und

Juder Heu, alles auf einige festgesetzte Ziele, von dem Kloster erhalten, dieser Vertrag aber nur für ein

Ävhr bestehen soll, und jeder Theil dem andern auf den jetzigen Zurzacher Markt „zu- oder abschreiben" kann,

'nobei auch bestimmt ist, daß sich der Abt und der Convcnt für ein Jahr hiemit gänzlich begnügen sollen.

Schern dwZ olles in den „Vcrtragszeddel" nnfgenommen wird, wie die Abrede lautet, soll man um des

Friedens willen, und damit den biderben Leuten geholfen werde, dem Abt zusagen, bei dieser Verkommniß zu

^'iben, jedoch so daß alle drei Orte darin „bestimmt" werden. >». 1. Weil die Eidgenossen von Zürich

genau berichtet sind, daß in den V Orten offen gesagt werde, man wolle ihnen zwei Prädieanten „geben",

Messe und die Bilder beseitigen und den „müssischen Kosten" von ihnen fordern und habe ihnen deßwegen

Proviant abgeschlagen, so haben sie sich vorgenommen, damit der gemeine Mann den wahren („unser")

Grund und die Wahrheit erfahre, einen Bericht über die vornehmsten Ursachen, warum man zur Verspenung

Proviant geschritten sei, in einen, Druck („trllckli") ausgehen zu lassen, wenn es den andern Städten

fallen wollte. 2. Weil aber solche Drucke sich schnell weithin verbreiten und immer wohl erwogen sein

128
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müssen („gar großer betrachtung bedürfen"), wozu sich die Boten nicht befähigt fühlen; weil sie zudem hier¬

über nicht iustruirt und ihre Obern auch nicht alle in gleichem Maße bcthciligt sind, sondern jedes Ort seine

besondern Ursachen hat; weil ferner namentlich Basel nnd Schaffhausen für unnöthig erachten, sich eines solchen

Druckes irgendwie anzunehmen, und da die christlichen Mitbürger auch früher nicht gebilligt haben, daß solche

unerhörte Schmähungen „in den Druck verfaßt " würden, so hat man ohne Vorwissen der Obern sich mit dieser

Sache nicht beladen, sondern das Gutachten deren von Zürich nur heimbringen wollen. 3. Darauf haben dieselben

eröffnen lassen, sie hätten verhofft, daß man sie hierin nicht hindern würde; weil sie und alle Andern gege»

jene erdichteten Reden nicht gleichgültig sein könnten, so seien sie nichts desto weniger entschlossen, einen solchen

Bericht für sich selbst ausgehen zu lassen, mit der Bitte, daß man dies im Besten deute und keiner andern

Ursache als der dringenden Nothdnrft zumesse, da es nur in guter Meinung geschehe, nnd da („so wol") die

Boten von Bern anziehen, daß diese Sache ihre Herren nicht weniger angehe als Zürich, weßhalb sie billig

darum zu befragen wären, so haben „sie" es („doch") begehrt, in ihren Abschied zu setzen, um ihre Obern

desto besser berichten zu können. «K. Der König von Frankreich hat geschrieben, daß man dem Herrn von

Barbezieux („Barbestt") nicht verwehren möge, den Streit, den er von seiner Hausfrau wegen mit dem Herrn

von ,,Jarnonsse"(?), der Grafschaft und Herrschaft Vara („Wera") und etlicher andern Güter halb, die ehemals

dem Herrn Johann Philibert von La Palud zuständig gewesen, zu haben vermeint, mit dem Recht austragen

zu lassen; weil aber der Herr von „Jaruonsse" (?) das Burgrecht^ von Bern besitzt, so findet man nicht

passend, jetzt darüber Antwort zu geben, befiehlt hingegen den Boten von Bern, sich über diesen Handel genau

zu erkundigen und auf dem nächsten Tage zu berichten, was weiter zu thun sei. R'. Der Gubernator oder

„Thcsaurier" von Satins („Sälis") hat sich erboten, das Jahrgeld von der Erbeinung wegen auf dem näch¬

sten Tage, wo gemeine Eidgenossen zusammenkommen, zu bezahlen, sofern ihm solcher verkündet werde; dies

hat man zu „mehrer Gedächtnis;" in den Abschied genommen. 1- Die französische Botschaft hat drei

schriftliche Vorträge eingelegt, von denen zwei vorher in Zürich angebracht, und der dritte für alle Orte

gemeinlich bestimmt gewesen, und uns mit gar vielen freundlichen Vorstellungen und Erbietungen auf das

dringlichste zum Frieden ermahnt und gebeten, alle die Gefahren, die aus der Zwietracht erfolgen möchten,

auch die Liebe, die Gott dem Nächsten zu beweisen geboten, zu betrachten und dem König zu Ehren uns zum

Frieden zu schicken uud namentlich in eine Tagsatzung an einem unparteiischen Orte zu willigen, die Sperrung

des Proviants bis zu jenem Tage aufzuheben und mittlerweile nichts Thütliches wider die V Orte vorzunehmen;

dann wollten sie (die Gesandten) sich keine Mühe reuen lasse», sondern allen möglichen Fleiß daran setzen,

uin durch Vermittlung der Eidgenossen von den unparteiischen Orten und ihrer Zugewandten einen Vergleich

zu bewirken, woran der König besonders großes Wohlgefallen hätte. 2. Es haben sodann auch Glartts,

Freiburg, Solothurn und Appenzell, samt den Bündnern, den Gerichtsherren und den Gemeinden im Thur-

gau die Burgerstädte („uns") in gleicher Weise zum höchsten und dringendsten ersucht, die große Theurung,

den noch andauernden (müssischen) Krieg und die bösen Folgen der Zwietracht wohl zu ermessen, in das

freundliche Ansinnen der französischen Gesandten zu willigen und dieselben „gute Boten sein zu lassen",

der Hoffnung, daß mit Gottes Hülfe eine „glückliche Stunde" und so viele Mittel gefunden würden, da!>

man in allen Dingen vereinigt und zu gutem Frieden gebracht werden könnte. 3. Weil aber die Boten (der

Städte) über diese Dinge Antwort zu geben nnd ihren Obern die Hand zu „beschließen" keine Vollmacht

besitzen; weil zudem die Abstrickung des Proviants von den Herren ausgegangen ist, von denen sie billig allein

wieder aufgehoben werden soll, und man sich nicht fiir befugt erachtet, deßwegen irgendwelchen Tag anzusetzen,
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5" läßt »Inn es gänzlich und migemindcrt bei den Beschlüssen der Obern bleiben; man will jedoch diese Ver¬

handlung samt den französischen Vorträgen gern on die Herren und Obern bringen und ihnen überlassen,

"l> sie eine Unterhandlung annehmen und einen Tag besuchen wollen oder nicht; man will also weder etwas

Zugesagt noch abgeschlagen, sondern den Herren freie offene Hand vorbehalten haben. 4. Nachdem aber die

^genannten Schiedorte »nd Zugewandten sich über diese Antwort mit einander bcrathen und einen Tag,

ulZ von nächstem Sonntag über acht Tage, nämlich den 11. Tag Brachmonat Abends in Bremgarten an

d^' Herberge zu erscheinen, angesetzt und auch die V Orte dahin beschrieben, haben sie die christlichen Städte

lmmdlich gebeten, inzwischen nichts ThätlicheS anzufangen, sondern jenen Tag zu erwarten und dessen Besuch

uicht abzuschlagen; dieselben antworten jedoch, daß sie zu gar nichts eingewilligt, sondern es völlig denn Gefallen

'hrer Herren hcimgesetzt haben und sich weiter nicht einlassen wollen. I. Den Hans Wyß von Ottenhausen, der

geredet haben soll, es haben Alle, welche die Mutter Gottes und die lieben Heiligen nicht als Fürbitter ehren

sollen, Kühe angegangen :c., soll Bern wo möglich in seinem Gebiet verhaften lassen; auch in Zürich will

uwi uns ihn fahnden. Wegen der Schmachworte, die der Bader zu Baden gebraucht, ist vereinbart, an

Stadt zu schreiben, wie die Berner Instruction vorschlägt.

V» Die Voten von Bern sind beauftragt, eine Abschrist des Briefes, welchen der Comthur von Hitzkirch

u» den Vogt in Lenzburg geschrieben, denen von Zürich zu übergeben, sofern der gute Herr nicht (sonst)

^wähnt würde. Tt. Ä. Bern I Inftruct. n. 76 d.

4, II aus dem Berner Eremplnr. Im Freiburger und Solothuruer fehlen, e—p, im Baslcr v—e,

55, Ii, in—o, t :c., im Schaffhauser Ii, n, u, I.'c.; «1 ist gestrichen.

Zu n. 1531, 23. Mai (Dienstag vor Pfingsten). Zürich an Bern, Glarus, Basel, Freibnrg, Solo-

thurn, Schaffhausen, Appenzell, III Bünde, Thurgan und Poggenburg. Sie werden nun (ohne Zweifel) bereits

wissen, wie der Herzog von Mailand und der eidgenössische Heereszug, der wider den Tyrannen von Musso zu

Felde gelegen, über die Fortführung und Vollendung des Krieges und die Pflichten jedes Theiles einen Bericht

und Verstand aufgerichtet und angenommen haben, worin unter andern Capitcln abgeredet worden, daß die Eid¬

genossen samt den III Bünden von den 2<Zl>l> Mann, die man im Felde gelassen, 8t )t) besolden sollen; weil nun

die Hanptleutc den Knechten nicht mehr als eine Krone(?) zugestanden haben, mit welcher sich bei der großen Theu-

eung keiner erhalten könne, und also zu besorgen sei, daß sie, wenn sie an Geld Mangel leiden, nicht lange im

Dienste bleiben werden, womit aber dem Herzog der ermähnte schon zugesagte Vertrag nicht gehalten würde,

was dann allen wohl schimpflich anstünde, so haben sich die Hauptlente bei dein Abzug vereinbart, sofort nach

der Heimkunft die Ausschreibung eines Tages zu veranlassen. Nachdem nun die Botschaft des Herzogs mit

den fürstlichen Credenzbriefcn ze. seither in Zürich angekommen sei und begehre, daß jener Verstand zum „Ueber-

Huß" (von den Obrigkeiten) bekräftigt werden möchte, so habe man für gut und nothwendig erachtet, daß alle

l betheiligten) Orte sich über diese Dinge unterreden, und dcßhalb einen Tag nach Zürich angesetzt, nur Mitt¬

woch nach Pfingsten Abends an der Herberge zu erscheinen und morndes (1. Juni) zu berathen, wie man sich

der Besoldung wegen verhalten wolle, und endgültig zu beschließen, was für eine Antwort dem Herzog zu geben

und was sonst noch zu thnn sei; mit freundlicher Bitte, den Tag mit Vollmacht zu besuchen und zu gemeinem

Nutzen handeln zu helfen. . . St. A. Zürich: Mssivm.

Zu 1) Die drei Vorträge sind zusammengetragen in der Bern er Abschiede-Sammlung, »»

31)7— 321. Die zwei ersten sind thcils ans früheren Abschieden, thcils anS entsprechenden Acten bekannt;

der dritte ist, wie eine Stelle der Einleitung zeigt, dadurch veranlaßt, daß auch Bern in den Streit als Mit-

hafte Zürichs sich eingelassen. Basel hat Abschriften von zweien, ans der Zürcher Canzlci, in der Abschicd-

sammlung.

2) 1531, (A. Juni?), Zürich. Vortrag der französischen Gesandtschaft, über den Frieden.
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(Antwort auf den früher gegebenen Abschied, Nr. 515). I. Da die Boten nicht Vollmacht genug gehabt, die zwei

begehrten Artikel zu bewilligen, so haben sie dies den V Orten angezeigt, worauf diese schriftlich geantwortet,

sie wollen gänzlich, bis ans den kleinsten Punct, die Bünde und den Landfrieden halten, wie dieselben lauten!

die der Schmähungen schuldig erfundenen Personen haben sie gestraft, und seien noch andere, so wollen sie auch

diese bestrafen. . . Betreffend die Verkündung des göttlichen Wortes bitten sie, Zürich zu ersuchen, daß es sie

nicht zu etwas anderem nöthige, als sie gewöhnt seien, 1. weil solches in den Bundbriefen nie verhandelt

worden; 2. weil man sonst denken könnte, sie wären bisher Ketzer (oder?) Abcrgläubige gewesen;' sie hoffe»,

es sei das Gotteswort bisauhin in ihren Gebieten verkündigt worden wie in andern christlichen Landen und

Königreichen; es wäre also dieser Artikel gar sehr ihrer Ehre zuwider; sie erbieten sich aber, darin den Land¬

frieden treulich zu halten und nichts anderes zu thun, als was Zürich (in gleicher Lage) für sich selbst begehrte,

und bitten dabei, alle Dinge, die zu Frieden und Einigkeit dienen, zu versuchen.

II. Vorstellung der Folgen des Proviantabschlags: Große Sterblichkeit und Schwächung der Eid¬

genossenschaft; Bitie, das Erbieten der V Orte anzunehmen, da sie in allem klebrigen zur Versöhnung geneigt

seien. . . .

III. „Günstigen lieben Herren, wiewol die anfordernng, so ir thuond, dz göttlich wort frylichen ze pre¬

digen lassen, gerecht und billich ist, jedoch sid dz ir inen allwegcn ze verstau geben habend, ir wölkend si) »ü

zno andrem glauben, dann den sy habend, zwingen, so bedunkt uns (üwer wisheit darmit uit zno leeren), dz

der artikel üch ze kriegen nit erwcgcn sol, in ansechnng, wie wir zno uechsten ouch gesagt, daß der glaub sich

in der menschen herzen mit gemalt nit setzen mag . . ., üch crmanend und pittendc, dz ir üch des kriegs müeßig

gon und nmb des KünigS eer willen zerschlagen khüegend(?); dicwil doch kein anderer stoß dann umb den artikel

ist, (so) wölkend uns vermechtigcu, die andern fachen, darumb ir uneins sind, ze mitten dermaßen, daß jetlicher

wirk erkennen, daß der Küuig ein gemüct und bcgird hat, üch in fridcn und fründtschaft ze leben verschaffe»,

und so ir uns in einem zcdcl gebend die, dero ir üch geschmecht und gekestret empfindend, so wölkend wir alle

unser best thuon, daß üch dero ersatzung gethon werde, welches wir sichcrlichcn müssend, daß die fünf Ort »ü

abschlacheud, und sagend üch zno, wir wöllend uns darin legen und ücben, als die über des Königs gcp»t

großen lust und fröid von uns sclbs habend, dz diser frid und einikeit gemacht werde."
St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg.

Dieser Vortrag ist wie der vom 2V. Mai nach einem beiliegenden Actcnstück — Vortrag an Berner Ge¬

sandte — auch für Bern bestimmt und diesem abschriftlich zugestellt, worden, mit dem Begehren, einen güt¬

lichen Tag zu bestimmen, unterdessen die Sperre aufzuheben und nichts Thätliches zu versuchen, w. w.
ib. ib. Auch K. A. Basel: Abschiede (Copie).

3) 1531, 2. Juni (Freitag in der Pfingstwoche), Zürich. Die Voten von GlarnS, Freiburg, Solothur"

und Appenzell an Lucern. Wegen des bekannten Zwiespalts zwischen den V Orten und den Städten Zürich

und Bern sinnt Mithaften habe man im Auftrag der Obrigkeiten einen „ilenden" Tag nach Bremgarten angesetzt

auf den 11. d. M. und bitte und ermahne nun Lucern, denselben den vier Orten auch zu verkünden und dafür

zu wirke», daß er van allen besucht^ werde; denn den andern Eidgenossen habe man den Tag auch angezeigt

und hoffe, daß sie ebenfalls erscheinen werden, ze. Siegel von Hans Aebli. St. A. Luc°m: A. R-ligi°»shiwd-l.

Zu Ii. Näheres über Badeu's Verschuldung erfährt man aus der Instruction selbst nicht, indem sie

auf bezügliche Beilagen verweist; dagegen deutet sie an, daß der Beklagte viel zu milde bestraft worden sii>

dcßhalb wird vorgeschlagen, mit Verfügung einer Sperre zu drohen, wenn sich die Stadt nicht besser (in die

Beobachtung des Landfriedens) schicken wollte. St. A. Benn Jnstrucl. n. ?6->-
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527.

Solothurn. 1581, 1. Juni (Dienstag nach Pfingsten).

Kantonsarchiv El'lothiirn : Rathsbuch so. p. soi, sos.

1- Gesandte von Bern, nämlich Jacob Wagner und Lienhard Tremp, eröffnen in Betreff des Zwistes

»ut Basel, es gefalle ihren Herren nicht, das; sich der Handel zerschlagen, und Solothnrn den angesetzten Tag

u>cht besucht habe; sie seien aber gegen Solothurn zu allein Guten geneigt und begehren, daß es an einer

rudern Verhandlung theilnehme, :c. 2. Man antwortet, wie man vordem geschrieben, wenn Basel, der ge-

^ffencn Einleitung gemäß, über die streitigen Märchen wolle unterhandeln lassen, so wolle man die Sache

gern (Bern) vertrauen; aber betreffend die Hoheit über die Herrschaft Dorneck könne man sich nicht einlassen,

'udcm man es schimpflich finde, daß Erkauftes und mit dem Schwert Behauptetes von Basel beansprucht werde;

"per bitte man Bern, diesen nie bestrittenen Besitz zu handhaben :c. 3. Die Boten bemerken, eine Ilnter-

lung mit Basel habe eben bezweckt, dasselbe von seinem Anspruch abzubringen; daher begehren sie noch-

^is, daß Solothurn zusage, einen weiteren Tag zu beschicken. 4. Es wird erwidert, man traue Bern alles

e zn, kZnm aber über die Forderung Basels (schlechterdings) nicht unterhandeln; doch ersuche man Bern,

^ )>ch mit Basel zu handeln, um es zum Verzicht zu bewege»*).

Es folgte, in Gegenwort der Bcrner Botschaft, eine Rechtsverhandlnng zwischen dem Pfarrer von Acttingen

"ud Hans Hachenberg, über verletzende Acußernngen gegen die Messe und heftige Schmähungen von Seiten

Hachenbergs. Nach Vcrhörnng der Kundschaften wurde die Gesandtschaft ersucht, einen freundlichen Ausgleich

vsrjnchen zu lassen, was sie aber nur heimbringen, nicht von sich aus gestatten wollte. Eine andere, sehr ein-

iWiche Verhandlung über dieses Geschüft ist ans p. 412—419 desselben Bandes verzeichnet, unter dem Datum

Vkontag nach Ursi (was 2. October bedeuten muß, gleich Montag nach Michaelis, id.), in Gegenwart Crispin

Fischers von Bern, der auftragsgemäß für den Pfarrer Partei nahm und eine gütliche Erledigung abschlug.

52«.

Bnumen. 1531, 1. Juni (Donstag nach Pfingsten).

Staatsarchiv Lueern: Ungebundene Abschiede.

Die Gesandten von Uri, Schwhz, Untcrwaldcn und Zug schreiben an Lncern: 1. Antwort auf

schreiben: Man sei mit der Entschuldigung (des Ausbleibens) befriedigt. 2. Schloß und Stadt Rappers-

^st betreffend habe man für nothwendig erachtet,, einen Zusatz dahin zn verordnen, nämlich ans jedem der

ford- ^ Original fährt fort: „Als inen biß nntivnrt croffnot, haben si gesagt, si haben darum die antivurt vor Rate ge-
befolchcn, min Herren anznokeren, nntzit nnfrnntlichs gegen denen von Basel fnrzenemen, dann si solichs mit denen

Wen beredt, sonders dem anlaße zuo gclebcn. Also haben min Herren gesagt, daß si nützit nnfrüntlichs wollen gegen
muiemen, soferr die von Basel min Herren ouch gerüewigot lassen ?c."
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drei Orte zwanzig Mann, die sich gerüstet halten sollen, um auf Befehl der dreiörtischen Boten, die sofw't
dahin reiten werden, in die Stadt zu ziehen. Neues sei sonst nicht zu melden; doch bitte man um gutes
Aufsehen, wozu man diesseits auch bereit sei, wie Lucern von dem Boten, der zwischen 1 und 2 Uhr lM'
gewesen, vernehmenkönne.

1531, 31. Mai (Pfingstmittwoch). Schwyz an Luccrn. Da man schriftlich und mündlich vcrnchmc,
daß Anschlüge auf Schloß und Stadt Napperswyl im Gange seien, um sie in fremde Gewalt zu bringe»,
und da sich gebühre, hierin ernstlich zu handeln, so habe man den übrigen drei Orten auf morgen zn g»^
Tageszeit nach Brunnen Tag verkündet; man bitte auch Lncern, eine Botschaft abzuordnen.

St. A. Lu«rn! Missi°en>

52!).

iilMrswlll. 1531, a. 2. Juni f.

Archive Zürich, Bern, Lucer».

Verhandlungen der drei Orte Uri, Schwyz und Unterwald en mit der Gemeinde.

Ein Abschied wurde wahrscheinlichnicht verfaßt; wir legen dafür etliche Acten ein:
1) 1531, 2. Juni. Mitthciluug von Zürich au Bern: „Der bott, so min Herren von Zürich gan R'iti

gefcrgget, uf die Nappcrschwylischcunruow ze sechcn, schribt denselben m. h. dise Meinung: Gncdig iniiic Herren,
wie man üch (mich?) des hüttigcn Handels beruht, ist im also, daß dis (die?) hoflüt in die statt komcn si»d
und also die thor ingenommcn nß der ursach, daß man inen abermals (als zum teil erfunden) ein zuosatz
die statt hat wellen »einen ; dann als s>) zuo dem nndcren thor gegen der brück kommen, habend sy schon ctl'ch
frömb(d) von Schivyz nnd .iß den Höfen vorhanden funden, ivclche sy ilents widcrumb hiin.sgcfertiget n»d
dasselb thor mit san.pt den schlüßlen onch ingenommcn.lieber solichs sind ctlich ander mc kommen; die habe,>t
mich hinin bcgcrt; die hat man onch nbgcfertigct. Doch hat man den houptmanUolrichcn nnd den vogt
Kurier gehört vor einer gmeind. Uf solichs Hand sy also ein gmeind gcha» und Hand sich dcß dcrgstalt ver¬
einbart, erstlich so wellent sy kein zuosah gänzlich »it hau. Nach sölichcm ist ein Schultheiß also (?) ou'ch an d-r
gemeind gstii, mit stin Harnisch, und uf stuc Hosen sine guotc krüz und schlüssel gucigt (gnäht), das doch s»">^
nieman gchcbt hat; aber scheide» ist im not gsm, im wärind sunst die schlüssel abgetrennt worden; da»» ^
hat al,° »messen mit sampt dem Uoli Aeberli. wirt zum Ochsen, ab der gmeind entrünnen. Nach soli-hc»'
Hand sy cm nliivcn llrat dergstalt verordnet, nämlich von der gcmeind in der statt rij inan und von der gei»c>"b
nsseuthalb der statt onch rij man; die solleut also „idcrsitzen zuo den vordcrigen Räten und dieselbigcn, di-
w.dcr m.ue Herren oder w.der ein arme gemeind getha», strafen. Uf Mich- sind der dryc» Ländern bottt»
kan (komen), namlich von Uri der annnan Träger, der, sobald er kommen ist nnd irc Meinung verstanden, '»ic
sy sich vereinbaret, nie»,an ...zelan, sunder irc statt also zuo behalte», und sy von der gemeind also die Z-
strafen, die denn mißhandlethabint, hat er begcrt, man solle im den schrybcr vermögen damit er sine hcrrc»
berichte, ivie es stand, dar.nil sy rüeivig sigent; dann Ivo das nit geschcche, müsse er wol, daß der stnr.n '»'
ganzen land gan wurde. Aber sin bcgcr des schribcrs halb ist im „it verlangt, snndcr von der gemeind »lso
gcantivnrtet, ivcr sy nnrüewig gemacht Hab, der mache sy wider rüeivig. Die anderen Kotten habent sy
mizöngt, wer sy sigent, ob ander mer von Schwyz denn wie die vorbeneinptcn kommen sigent; dann dieselbe»
stud früeg vorhanden gsin mit sampt etlichen (iviciuol sy es uerlougnend) znosnhercn, ivie obstat. Item >>»s"'
Eidgnossen von Glarus sind nit beschribcn bis erst, als ich verstau, do man gescchcn hat, daß "die pr»t>c»
gefall hat; do hat man inen onch gcschriben; sy sprechend ouch, sy wellint sy nit hören, namlich die drü Orh
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bis und unser Eidgnossen von Glarns, (als) irc Herren, auch darzuo kommend; so wellinl sy also, nämlich die

gemeind, by einandern beharren bis zuo ustrag irs fürncmens. Und wie üch fürkommcn, daß ctlich wund

geschlagen, Hand wir nit gehört; wol etlichem eins also mit flacher haliparten worden, onch die spieß gegen

einander» niderglan, darmit dann die wyber an mort geschrei komncen. Also will ich, g. m. h., beharren und

mich, ob mir uf den morndrigen tag nit wyters bcgügnet, ividernm heiniverfertigen."
St. A. Bern: Allg. Absch. vv. 27», 280.

2) 1531, 3. Juni, 1 Uhr Nachmittags. Schwyz an Lucern. 1. „Uns ist nf dise stund ilents zuokomen,

wie daß die Züricher mit einem züg enhalb sees nfzüchent, mögend aber nit müssen, was ir fürncmen ist; dann

nach dem anscchen, das uns vorhar begegnet hat, gedenkend wir wol, es sy(e) über Rappcrschwyl erdacht.

So aber wir von den dryen Orten unser treffenlich botschaft hinus geschickt, haben wir ein znosatz verordnet

und befolchcn, den ilents in die statt zno fertigen, bis die, so von unfern dryen Ländern, onch hinns komcn

mögen, wellent also zuoscchen, was uns wyter begegnen, werden wir aber handlen je nach gestalisami der fach,

das eercnlütcn und frommen Eidgnossen zuostat. Deß (sie) haben wir üch vertruwter mcinig nit wellen verhalten,

mit ernstlichem begcrcn, daß ir den Handlungen guot acht haben und ufmerken wellent, was uns nötlichs

belange», daß wir einandern trostlich zno hilf kommen und thüeyent als biderb lüt." ... 2. „Glich in dem,

als der brief bis hiehar geschriben, ist uns zuokomen, daß die Rappcrschwylcr puren in die statt gfallen und

die ingnon haben, wüssent aber nit, obs zno unfern oder den Zürichern zno Händen beschcchcn ist; doch so redcnt

?>), sy ivellent uns halten, was sy uns schuldig sygcnt; was sy aber thnon (wcrdent), mögen wir nit müssen;

boch so ist vogt Uolrich da innen, der uns semlichs zuogeschriben, vermeinende, sy wellent die statt redlich

beheben, deßhnlb der znosatz jetz abgestellt" (worden). Empfehlung w. Sa A. Lm-r«: MW»-»,

3)^1531, 4. Juni. Schwyz an Glarus. Da in Napperswyl ein Zwiespalt ausgebrochen zwischen den

Bürgern und den Ihrigen außerhalb, so habe man Glarus bereits einmal schriftlich ersucht, eine Botschaft mit

den drei andern "Orten dahin zu schicken, um zu vermitteln; daß es diesem Begehren nicht entsprochen, müsse

etwas befremden, da doch die drei Orte nichts anderes zu handeln begehren, als was zur Ruhe und Einigkeit

diene, und was die besiegelten Briefe ihnen zugeben; darum werde die Bitte erneuert, bei der Unterhandlung

mitzuwirken und in jedem Falle schriftliche Antwort zu geben. St. A. Zürich: Tsth»d. D°c. Samml. ix. so.

5,30.

Friltttttseld. 1531, 2. Juni.

Staatsarchiv Zürich: Acten II. Cappeler? rieg.

I- Die Botschaft der V Orte trägt der Gemeinde bor, wie sie mehrmals wegen ihres Spans mit Zürich
""f Tagen gehandelt und um die gegenseitigen Forderungen immer Recht begehrt, solches aber bisher noch nicht
)»ben finden können, da Zürich es bestimmt abgeschlagen, was doch unerhört und klüglich sei, daß in der Eid-
b"wssenschaft einem, der nichts anderes als Recht begehre, dies nicht zu Theil werden möge, während man
bvn den Altvordern her je und je den Ruhm gehabt, daß man allen, denen Recht gemangelt, dazu verholfen
^ k- Darum haben die Obern gemeine Eidgenossen um Recht angerufen, darauf aber noch keine Antwort
Ehalten. Wcjl sie gesehen, daß sie nicht dazu gelangen, auch bei keinem Mehr bleiben könnten, so haben sie
siB Entschluß gefaßt, die Sache Gott zu befehlen und ruhig eine bessere Zeit zu erwarten; nachdem aber die

'bgenvssen von Zürich vor den andern Orten und vielleicht auch hier sich beklagt haben, daß ihnen von den
"gehörigen der V Orte etliche Schnnd- und Schmachworte begegnet, die nicht mehr zu erleiden seien, weßhalb



1024 Juni 1501.

sie genöthigt wären, dies mit der That zu strafen, hätte man wohl vermeint, daß sie solches mit Recht thun

würden, damit nicht der Unschuldige des Schuldigen entgelten müßte. Damit aber gesehen würde, daß die

Obern an solchen Schmachreden kein Gefallen trügen, so haben sie ihre Botschaften nach Baden abgefertigt »üt

dem Befehl, sich darüber zu verantworten und zu begehren, daß Zürich die Schuldigen anzeige, die sie dann

dermaßen strafen wollten, daß männiglich ihr Mißfallen augenscheinlich spüren könnte, auch sonst sich zu erbieten,

um den Landfrieden und alle Dinge, um welche Zürich etwas von ihnen zu fordern hätte, gütlich das Recht

zu gestatten. Weil nun dieses Rechterbieten nicht mehr gewirkt, als daß Zürich mit seinen Klagen weiter gefahren

sei und ihnen zuletzt feilen Kauf abgeschlagen, so seien die Obern verursacht worden, die gegenwärtigen Boten

von Ort zu Ort abzufertigen mit dem Befehl, jedes besonders laut der Bünde zum höchsten zu ermahnen, sie

beim Recht zu schirmen und bei dem Artikel der Bünde, der deutlich sage, daß im Fall eines Streites zwischen

zwei oder mehreren Orten die übrigen demjenigen Theil, der sie um Recht anrufe, dazu verhelfen sollen, Z»

handhaben. Dies zeige man hier an in der Zuversicht, die Gemeinde (Franenfeld) werde, gemäß ihren Eids¬

pflichten, nach ihrem Vermögen daran sein, daß ihre Herreu und Obern bei Recht geschirmt werden und dabei

bleiben können, da sie doch erbötig seien, sich geben und nehmen zu lassen, was der Bünde oder des Land¬

friedens halb über sie mit Recht gesprochen werde. Sie begehren übrigens diesmal nichts weiter zu klagen,

wiewohl sie viel vorzubringen hätten, auch nichts zu verantworten, obschon die Nothdurft es größlich erforderte;

aber sie hoffen, die Thurgauer werden nicht allen Reden sogleich Glauben geben, sondern sich dafür verwenden,

daß beide Parteien gegen einander zum Recht gewiesen, wo sich dann wohl erfinden werde, wex Recht oder

Unrecht gethan, und welchen« Theil zu kurz oder zu lang geschehen sei. Sic zweifeln auch nicht, daß die

Thurgauer ermessen können, wie großer Schaden und Nachtheil aus solchem Zwiespalt erwachsen würde, und

daß, wie ernstlich zu besorgen, die Zertrennung der Eidgenossenschaft daraus erfolgen möchte, und wenn auch

jeder Theil den andern ins Verderben brächte (was Gott verhüten wolle), so müßte man zuletzt doch wieder

gemeinsam haushalten, mit einander zum Recht kommen und gegenseitig dabei bleiben lassen, da man nicht

ewig Feind sein könnte. Weil nun die schwerste Klage sich auf die Zureden beziehe, so seien sie erbötig, wo

einer der Ihrigen mit Recht schuldig erfunden würde, denselben darum nach seinem Verdienen zu strafen;

weil aber bisher noch keiner überwiesen worden, so können sie unverdient niemand strafen; sie möchten

indes; wünschen, daß nicht jedem Ohrenbläser ohne Weiteres Glauben geschenkt, sondern wenn einer verklagt

wäre, die Kundschaft dessen Obrigkeit zugeschickt, oder dieser vergönnt würde , solche selbst einzunehmen. Sie

wollen sich hier auch über dasjenige, was den Thurgauern gegen sie schon geklagt worden, nicht verantworten,

da es wenig nützte, wenn der eine Theil hinter dem andern gehört würde; sie vertrauen aber den Thurgauern,

daß diese nach ihrem Vermögen ihnen zum Recht helfen werden, so daß jeder Theil sein Anliegen gegen den

andern darthun könne, indem sie der Zuversicht seien, daß man ihr Erbieten geziemend und aller Billigkeit

gemäß finden werde, und «venu sie zum Recht gelangen, so werde unzweifelhaft damit auch Friede, Ruhe »nd

Einigkeit erreicht, wozu der allmächtige Gott mit seinen Gnaden verhelfen wolle.

>>. (Da die Gemeinde durch Mehrheitsbeschluß verweigerte, diesen Vortrag von sich aus schriftlich abfasse»

und an die Landsgemeinde zu Weiufeldcu (7. Juni) bringen zu lassen, so wurde derselbe von dem geschworne»

Schreiber in die Form einer Missive, mit Datuni und Unterschrift, jedoch ohne Angabe eines Siegels, gebracht

»nd dem Landvogt zur Verlesung in Weiufeldcu übergeben. Das benutzte Actenstück ist vielleicht das Originell,

jedenfalls aber, nach einem Zusatz von der Hand Locher's, betreffend den definitiven Beschluß der Landsgcmeiude
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Wer die Wahl van acht ..Zuchthütern" anstatt der ..Zwölf", nach dar den, bezeichneten Tage hergestellt Warden.

Bezügliche Schreiben finden sich im St. A. Zürich: A- Thurgan.)

531.

Kucern. 1531, L. Juni (Samstag nach Pfingsten).

Staatsarchiv ^ucevtt: Acten Ncligtonshändel.

Tag der V Orte. 5k. Jeder Bote weiß, wie man denen von Wallis geschrieben und sie ernstlich ermahnt

Hut, ein getreues Aufsehen zu haben, damit sie für alle Fälle gerüstet seien. I». Die an die (unparteiischen)

^rte abgeordneten Boten haben die Antworten von Basel und Schaffhauscn geschickt, welche also lauten: Basel

lverde sich „nt andern Eidgenossen über die Mahnung berathen und alsdann gebührende Antwort geben; Schaff-

b'usen verspricht in der Sache zu handeln nach bestem Vermögen, damit die V Orte bei Frieden und Ruhe

^>beu; dafür wolle es weder Kosten noch Arbeit sparen; denn es habe bisher die Bünde gehalten und wolle

^ auch ferner thun. e. Ferner schreiben die erwähnten Boten, das; die Thurgauer im Sinne haben, alle

unüiifte ihrer Gotteshäuser zu Händen zu nehmen; das; die Zürcher zu den Gemeinden im Thurgau Boten

^schickt, die V Orte schwer verklagt und (die Leute?) „verbösert" und sie zür Rüstung gemahnt, was aber die

"Mrgauer abgeschlagen haben, indem sie keinen Krieg wollen; doch haben dann die Thurgauer zwei Boten auf

bMmvärtigcn Tag in Zürich gesandt, um einen Vermittlungsversuch zu machen; und weiter, daß Untcrvögte aus

Zürchergebiet im Thurgau „umherfahrcn" und den Leuten sagen, sie sollen sich auf ein zweites Gebot gerüstet

t^teii; daß die Zürcher die Rosse zu den Büchsen schon „beschickt" haben, und am letzten Mittwoch Boten ins

^"»inger Amt gekommen, um anzuzeigen, daß der Aufbruch geschehen solle, sobald der zweite Bote anlange.
' An Betreff des Tractats, den der Herzog von Mailand abzuschließen begehrt, wird beschlossen, zuerst die

imidlung des Herzogs mit den andern Eidgenossen zu „verhören" und dann weiter über die Sache zu rath-

0^gcn. i. Der Priester und Laien halb, welche ein ärgerliches Leben führen, ist kein endlicher Beschluß

ch>t, Meil die Vollmachten ungleich lauten. 2. Schwyz eröffnet die Instruction, es wäre gesonnen, mit den

Astern ernstlich zu reden, sie sollten, sofern sie Bietzen haben wollen, dieselbe» heimlich halten und nicht „so

P'nbarlich", zum Ärgernis; des gemeinen Mannes; „desgleichen" sollten sie solche nicht in die Wirths-

Bkr, die Bäder, auf die Märkte :c. führen, wie Eheweiber. Was die Laien betrifft, so sollten Rathsherren,

krnhts- Amtleute, die Eheweiber und daneben noch Bietzen haben, ihrer Ehren und Ämter entsetzt

^ ^ dann nicht bessern würden, so müßte mau sie strenge bestrafen. 3. Diese Artikel sind

Zuzubringen, nm in jedem Ort zu berathen, wie man „diesem unordentlichen Leben" begegnen und dein

Ebrach Einhalt thun wolle. L. Jeder Bote kennt die Antwort Berus auf das Schreiben der V Orte:

. ^ da dieser Handel nicht Bern allein angehe, darüber mit den christlichen Mitbürgern Unterredung

kgen. , Heber den Antrag, den Orten, die den V Orten den feilen Kauf abgeschlagen, auch nichts mehr

"wnien zu lasten, wird ans die dringende Bitte etlicher Orte beschlossen, es solle dies auf dem nächsten Markt

hat^ geschehen; dann aber soll man sich weiter berathen, was hierin zn thun sei. An die Büudncr

dab freundliches Entschuldigungsschreiben gerichtet, daß die V Orte ihnen nicht zu Hülfe gezogen, und
^ Beschiucrde geführt wegen der ihnen zugelegten Schimpfworte (?). i. Eben als die Boten der übrigen

12S
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vier Orte abgereist waren, langt ein Schreien der in Zürich versammelten Boten von Glarus, Freiburg,
Solothurn und Appenzell ein, worin sie berichten, das; sie zur Beilegung des Spans zwischen den V Orte»
und den zwei Städten nach Bremgarten auf den 11. dieses Monats einen Tag angesetzt haben, und die
V Orte dringend einladen, denselben zu besuchen, da sie (die Boten) hoffen, da etwas Gutes handeln zu
können.

1531, 2. Juni (Freitag nach Pfingsten), Lucern. Die Boten der V Orte schreiben an Zürich!
„Wir werden warhaftiklich durch geloubsamund crlich gesellen, unser Herren und obern zugehörigen, beucht,
wie daß die üwern zuo Horgeu am Zürichsee tuen fürgchalten haben, wir von den fünf Orten syent all meincid
bößwicht, deßgelychenhaben wir nit sovil warms bluot in uns, daß wir üch dheinerley mer bedörfentzuoreden,
darzuo daß dheiner der unfern so frisch sye, daß er dörfe das sin, so er under oder hinder üch habe, reichen
:c-, wölichs nun ungeschickt erverletzlich reden sind und uns unser, deßgelychen unser Herren und obern ere
und guoten gelimpfe vertieren; deßhalb so langot an üch unser frllntlich begere, ir Möllen nach vermög des
landtsfridens gedachten die üwern zuo Horgen, so dann soliche wort wider uns gebrucht (wölich üch wol au¬
gezeigt werden, soferr ir denselben nachfragen)nach gestalt und gebüre des Handels strafen."

St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg.

I. 1531, 2. Juni (Freitag nach Pfingsten). Zug an Lucern. Seit dem letzten Schreiben sei mancherlei
Kundschaft gekommen; deßhalb bitte man, sofern die Boten von den Waldstätten noch nicht abgereist wären,
daß dieselben ersucht werden, bis morgen zu bleiben; im andern Fall, daß denselben eilends nachgeschickt werde,
da die Noth erfordere, mit ihnen zu reden; darum werde bis morgen früh ein Nathsbote in Luceru eintreffen.
Man erfahre (nämlich) weiter, daß „sie" (die Zürcher) auf morgen oder Sonntag spätestens Zug überfallen
wollen; das habe man als gewisse „Kuudsame" von einem Zürichbieter,der in „dieser" Nacht zu seinem Bruder
hergekommen, ihn aufgeweckt und gewarnt habe; begleichen habe ein Ehrenmannaus dem Berner Gebiet,
der in Eile gekommen, seine Freunde auch benachrichtigt. St. A. Lmmn MM-».

Aus Ic und I ergibt sich, daß obiger Tag schon am 2. Juni begonnen hatte.

Zu It. 1531, 3. Juni (Samstag nach Pfingsten), Lucern. Die Boten der V Orte an (die III Bünde).

„Unser fründlich willig dienst, w. w. 1. Wir verneinen, wie dann ir zuo merklichem großem Unwillen gegen

und wider uns bewegt syen, von wegen daß wir in nächstem Müsserkriegc uf üwcr mane» üch nit zuogczogc»

sind. Nun, getrüwen lieben pundtgnossen, bitten wir üch zum allerhöchsten uns möglich, ir wollen sölich nnstr

ußbeliben und daß wir nit hinin mit unfern zeichen komen, gegen uns nit verargen, dann es warlich mit dheinen

gcfärden noch uß bösem willen noch gemüete nit beschechen ist, sunders (darum) daß wir domalen in so treffen¬

licher gcfare unser selbs landen gestanden sind, daß uns nit gebürlich noch füeklich wollt bedanken, unser lande

zuo entblößen und undergan ze lassen, zuo dem daß ir wol wüßt, wie wir uns uf dein tag zuo Baden erbotten,

wo wir üch mit unser botschast und sunst bcholfcn und beraten sin möchten, daß wir uns in solichem ungcsplU't

aller mücg, kostens und arbeit nützit beduren wöllten lassen, wölichs uns durch unser Eidgnossen von Zürich

und Bern abgeschlagen und gesagt, daß ir hierzu» dheiner botschaft notdürftig; deßgelychen so sind ir der unfern

bishar nit notwendig gewesen, dann der üwern und üwer Mithelfern (als man sagt) nun zuo vil gcsin, onch

üch (Gott sye lob) allwcg gclücklich und wol ergangen, deßhalb dann ein großer unkost vergebens und nnnützlich

ufgelusfcn wäre. Soferr aber üwer fürgang sich nit gclücklich hätte wölken erzöigeu, waren wir des gänzlichen

willens und sürnemens (söllen onch uns das ungczwyflot gclouben und üch deß zuo uns vertrösten), daß wir

den nächsten über das gcbirg üch mit unser hilf und vermögen trostlich, als unfern lieben pundtgnossen, zuo-

gezogen sin und üch dheins wegs wollten verlassen haben. Deßgelychen so sind wir von nnserm landvogt von

Lowis mer dann einest ermnnt worden, ein getrüw ufscchcn zc haben, dann er sich zuo dem vermelten von Mich
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nützit verseche, dann daß er in unser vogty uns schaden zuozefüegen auch willens spe, soferr im (das) gelingen
möchte, dcßhalb wir dann allweg (des) fürnemens gewesen und noch sind, wo die notdnrft solichs crfordrot hätte
oder erhöuschenwurde, ivie abgemeldet hinin zc züchen. Nachdem aber üch anders, dann unser gcmüete gegen
üch gewesen und tioch diser zit unverruckt ist, villicht durch unsere widerwärtigen und die, so uns zuo verun¬
glimpfen begeren, fürgetragen und ingcbildet sin möchte, bitten wir üch zum trnngenlichosten,ir wöllcn solichen bösen
und falschen nidigen Zungen dhcin (gc)höre geben, sunders das besser gcloubcn und üch zno uns nützit dann
aller eercn, guots, liebe und früntschaft (wöliche dann üch zuo bewysen und zuo erzöigcn wir ganz geneigt sind,
wüß der allmächtig gott) vcrsechen und gctrösten." 2. Verwahrunggegen die vielfach erhobenen Anklagen über
Schmähungen gegen Andere, mit Hinweis auf die deßhalb an einige Orte abgeordnete Botschaft zur Verant¬
wortung, und das bezügliche Rechtserbietcn, zc. Stistsar-hiv Luc«» (Conc-py.

533.

Ml'ilh. 1531, L. Juni (Samstag bor Trinitatis).

Staatsarchiv Zürich: Acte» Thurga».

1- Vor Rüthen und Bürgern erklären die Thür gauer den Willen, Leib und Gut einzusehen, wenn

Ellrich in dieser gefahrvollen Zeit, besonders von den V Orten, bedrängt werden sollte, und begehren zu wissen,

^'ie oiele Mannschaft sie aufbieten und wo sie dieselbe sammeln mußten, und da sie nächsten Mittwoch eine Lands-

bwieinde zu halten gedenken, so wünschen sie, daß eine Botschaft dazu abgeordnet werde. 2. Es werden

^krauf Caspar Nasal und Ulrich Funk dahin abgefertigt mit dem Befehl, den Thurgauern für ihre freundliche

^iuiuung und ihr tröstliches Erbieten bestens zu danken und die Zusicherung zu eröffnen, daß man dies allezeit

gnädig erkennen wolle. Die Stärke des Auszugs zu bestimmen stelle man ihnen selbst anHeim in der Zuver-

daß ^ sich hierin nach Gebühr zu halten wissen werden; den Sammelplatz werden im Fall des Bedttrf-

^Ists die Räthc oder die Hanptleute wohl anzeigen. 3. Daß einiger Unwille über die acht Zuchthilter herrscht,

dauert man, findet aber die Widersetzlichkeit („der ufsatz") noch so groß, daß für das Evangelium große

^fahr („nnstoß") z» fürchten wäre, wenn die Acht abgestellt würden, und da man die Beschlüsse des Synodns

"ustechtzuhalten sich schuldig glaubt, so will man diese'Zuchtgaumer bis zur nächsten Synode im Amte bleiben

m,d fordert daher, daß sie nicht entsetzt werden. 4. Da die V Orte letzter Tage Zürich vor einer

Leinde zu Frauenfeld verunglimpft haben, als ob man ihnen ihre Rechte an den Gotteshauslcuten und im Rhein-

vorenthielte, kein Gehör oder Geleit gäbe :c., so sollen die genannten Boten zum allerfrenudlichsten erwidern,

"b »iau ihnen Geleit und Sicherheit nie abgeschlagen nnd den Landfrieden nicht verletzt habe, (aber) ein Nechts-

^fahttu zu gestatten nicht schuldig sei, was die Boten des Nähern zu begründen wissen; sodann sollen sie

solchen grundlosen Anklagen keinen Glauben zu schenken, und vorstellen, daß alles was man bisher im

"lurguu, unter den Gotteshausleuten und im Nheinthal gehandelt, zur Handhabung der christlichen Lehre und

^ Wohlfahrt des Vaterlandes unternommen sei, u. s. f. — (Nachtrag). 5. Dem Rath zu Fraucnfeld ist vor¬

halten, daß man es unleidlich finde, den Landammaun des Sitzes im Rath zu entsetzen, da derselbe vorher

A»uer im Rath gesessen; man verlange daher, daß die Räthc sich besser zur Eintracht schicken und sich nicht

" ern, den Landammaun auch beiziehen, wiewohl sie einwenden, der jetzige sei nicht ehrbar und tauglich;

ihnen vorher wohl bekannt gewesen, sodaß sie es billig vor seiner Wahl hätten einwenden können und
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nicht bis jetzt verschwiegen haben sollten; es lasse sich aber wohl vermnthen, warum sie darauf jetzt verfallen-

6. Die Schrift, welche die V Orte für die Landsgemeinde haben aufsetzen lassen, mag der Landvogt nach

Weinfclden mitnehmen »nd da verlesen lassen; doch sollen die Boten die Verunglimpfungen bestmöglich ablehnen,

sobald sie nach Frauenfeld kommen, sollen sie sich aber eine Abschrift verschaffen und diese sofort hiehcr schicke»,

damit man sich nach Bednrfniß darüber berathen kann.

533.

Chur. 1531. a. 4. Juui.

Staatsarchiv Zürich: Acten II. Cappelerkrieg.

Verhandlungen eines Voten von Zürich — Hans Edlibach — mit den III Bünde» (vor und nach

obigem Tage).

Wir haben nur folgende Acten zur Verfügung:

1) 1531, 4. Juni, Chur. Hans Edlibach, Bote von Zürich, an seine Obern. „Frommen vesten Ze. ?c.

Als ich gan Kur komm bin, Hab ich die dry Bünt nit bin einnndrcn funden; alda bin ich für ein ersann»

rat zno Kur kert und üiver miner Herren enpfelch inen uf das aller früntlichest fürgchept und demnach ircn uü

gehcpt, wie ich mich wyter sölte halten; Hand sy mir zno einer antwnrt geben, wie sy üch zuogschriben ha» ,

und witer, wil die van Jlanz der vorderest punt si)(cn), so rntents mir, daß ich gan Jlanz rit und »n»

min enpfelch och entdeck; das Hab ich tan, und als ich gan Jlanz bin komm und min enpfelch entdeckt, ha»

sy mir anzögt, wie es im feld mit den büchscn ergangen sy, und daruf mich geheißen, mit ircn Kotten widst

gan Kur zno riten; da werd ein tag in il sin; da werd ich die dry Pünt bin einandren finden; das >ll

geschc(che)n, und uff Hütt Sunntag Hand sy mich verhört mit gar guotem willen und mir anzögt, daß die botte»,

so alda zno Kur wärint, all ein mündig wärint, ir lib, ecr und gnot zno einer loblichen statt Zürich zuo setze»,

aber je doch so habent sy nit gmalt hinder iren gemeinden, und Hand ilents hindersich gschickt um mcr gwnlt^

und wcllmts demnach mir ein nntwurt gen, die üch fröwen werd, und mich uff das höchst betten, bin ine» Z""

bliben, bis sy mir ein volkomne antwurt gebint, und uff das Hab ich sy zum andren mal betten, sy söllent »'

antwurt mir nachschicken daran werdent ir mine Herren ein guot benüegcn hau; das Hand sy schlecht nit welle»

duon und mir gefeit, sy wellmts üwer wysheit schriben und mich verantwurtm; also Hab ich mich lassen »^'

reden und blib bis Donstags den nünden tag Brachots; das Hab ich üwer wysheit nit wellen bergen." - -
St. A. Zürich Ä. II. Capp. Krieg.

2) 1531, 4. Juni (Sonntag Trinitatis). Die Nnthsbotm gemeiner III Bünde, auf dem Bcitag

Chnr versammelt, an Zürich. Da es seinen Nnthsfrmnd und Seckelmcistcr (Hans Edlibach) hieher abgeord»^'

seien sie, nachdem er seinen Befehl vorgetragen, für ihre Personen ganz geneigt und gutwillig gewesen, dcmsetl»»

treulich zu entsprechen; weil sie aber vorher nichts davon gewußt, sondern anderer Geschäfte wegen getagt, »»

darum von ihren Herren und Gemeinden keine Vollmacht zu endlicher Antwort gehabt, so haben sie den

nannten Sendboten freundlich gebeten, noch etwa vier Tage hier zu bleiben; inzwischen wolle man die is»)

eilends an die Gemeinden bringen und auf nächsten Freitag bestimmte Antwort geben, da nur der mindere

der Boten von den Gemeinden hier gewesen; sie hoffen indcß zuversichtlich, daß ein freundlicher und tröstü )

Bescheid erfolgen werde, wie Zürich solchen auch gegeben. Sofern ihm aber unterdessen etwas Widerwärtig

begegnete und es ihrer bedürfte, so solle es dies bei Tag oder Nacht schreiben; man werde dann sofort »»l

brechen und mit Leib und Gut zu ihm halten. Bitte, diesen Verzug nicht unfreundlich zu deuten, da es >»»'
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wisse, wie „seltsam" die Gemeinden seien, und die Gebräuche ihres Landes kenne. Man erwarte stündlich neue

Botschaften ans dem Lager und werde solche eilig melden. St. A. Zim-h-. A. 11, Capp. Krieg.

534.

PcterlmiM und MiMmrg. 1531, 4, Juni f.

Staatsarchiv Bern: Instructionen, v. 77.

I- Michel Augsburgcr, Gesandter von Bern, ist beauftragt, in Payerne am Sonntag vor der Er¬

oberung des Bundes*) der ganzen Gemeinde vorzuhalten, wie ihren Zusagen zuwider der christliche Glaube

^ Fremden und Heimischen augefochten und den Angehörigen besonders verboten werde, von dem Gotteswort

0 reden und es zu lesen, wie auch die evangelische Predigt nicht zugelassen werde, was Bern zum höchsten

^'danre, weschalb es wissen wolle, ob die Gemeinde bei ihren Versprechungen bleiben und jedermann des

Glaubens halb ungestraft lassen wolle oder nicht; darüber solle sie durch eine Abstimmung entscheiden. Wenn

entspricht, so sollen die Boten den Eid vorsagen („geben") und den Bund erneuern, im andern Fall deß-

halb sich „jcht einlassen, sondern heimkehren, dabei aber anzeigen, daß man hier nur unter gewissen Bedin-

!0ngen schwören wolle.

II- Auch die von Avenche(s) sollen ernstlich ermahnt werden, ihrer Zusagen eingedenk zu bleiben, das

Etliche Wort ungehindert predigen zu lassen, die Verkündigcr und Zuhörer nicht zu strafen oder zu verspotten,

niemanden zum Wort Gottes oder zur Messe zu zwingen; denn Beleidigungen gegen Anhänger des

btteswortes wurde man nicht ungeahndet hingehen lassen. Das alles soll an beiden Orten in dem Sinne

Abgebracht werden, daß man jedermann frei wissen und niemandem gestatten wolle, Gewalt zu üben.

Zu l. In gleichem Sinne wurde in Bern verfahren laut der Aufzeichnungen im dortigen Rathsbuch

(Nr. 229, t>- 294), wo vorbehalten ist, daß der geleistete Eid nicht binden sollte, wenn die Peterlinger den

(evangelischen) Glauben anfechten würden.

535.

SoloiljUI'tt. 153i, 7. Juni (Mittwoch u. H. Fronleichnams Abend).

Kantoiisarchiv Tolotl»»r»: NrNmdm.

Erneuerung des alten Burgrechts zwischen Solothnr n und der Stift zu M n n st e r in Granfeldc n

^bndval), nebst Bestimmungen über den außerordentlich einzusetzenden (weltlichen) Statthalter und (Schirm-)
Vogt.

Die Beschwörung fand in Bern, Freiburg und Payerne alljährlich auf Trinitatis Natt.
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l) „Wir Cornclins von Liechtenfels,Probst, und das Capitcl zuo Münster in Granfeld, Baslcr Bistumbs,
an eineni, sodann wir der Schultheis,' nnd Rat der Statt Solothorn, Losncr Bistums, dem anderen teilen, tuo»

lund nnd bekennen offcnlich init j diserm brief: Als sich dann leider discr zytc allerlei zmeispaltikeit in unscn»

heiligen cristcnlichen geloubcn und allerlei nüwrnng zuogctrngcn, dermaß (daß) mir Probst und Capitel zuo

Biüisttcr besorgt, daß mir nil ivol by vollbriugung j der heiligen göttlichen ämptcru der uiess, singen und lese»,

ouch andern der kilchen cerimouien, mir die bißhar in bcmeldter Stifte zuo Münster gehalten und gestift, bclibc»

mögen, zuvdcm daß uns ander unser rechtsame und gcrechtigkeiten ^ genommen und entzogen murden, es wau'

dann daß vorgemcldten Schultheiß nnd lliiitc von Solotorn, denen mir sonst mit alten burgrechten uß uachlasst

ivylcuv Bischof Hmnbcrts lange zyte verpflicht, uns hariu ir rate und Hilfe j miiteilteu, dcßhalb ouch wir >»«'

dann einninl zuo inen geschickt und um solichen iren getrümcn rate »ach vern.ögc bricf und sigel angesuocht, dari»

si uns bißhar günsteklich gcmillfnrot; deßgclychcn mir Schultheiß und Rate zuo Solotorn ouch j augescchc» sölich

fründschaft und das burkrcchte, mölichs dann obbemclten Herren Probst und Capitel by unscrn vordren und uns

gehabt, in kraftc mölichs mir schuldig und verbunden, si und ir gottshuse by dem iren zuo beschirme» Hab"',

und uns > also zuo nutze und wolfarte des vorgesagten gottshuses müssend nnd molbcdacht mit inen discr nach¬

folgenden nrtiklcn zuo bestärkuug (des) voraugczeigten alten burgrcchtcn vereinbaret, die dann also myscu. 3»d

nämlich anfangs, (1.) daß mir Probst ^ nnd Capitel und all unser eivig nachkommen in und by dem burgrechb'W

ivic ivir das (von) alter har by einer Statt Solotorn gehcbt, belibcu und denselben von sölichen burgrechl^

megcn jn.lich reichen und geben söllen den gemonlichen nodal und burger ^ zinsc, mie ivir dann sölichen bisher

bezalt und nsgcricht, nämlich dry pfnnd unser Solotorncr ivnrnng. (2.) Dargcgen nnd hinmider so solle» wir

Schultheiß und Rat zuo Solotorn und alle unser nachkommen dieselben Herren Probst nnd Capitcl zuo ! MünstK

und ir eivig nachkommen in sölichen burgrcchtcn behalten, die alles nnsers besten könnens nnd Vermögens hand¬

hab«,, schützen und schirmen by dein gottsdienste, ivie (der) bißhar erlich und loblich an dem orte gehalten ">'d

vollbracht, gelych wie > unser Stifte zuo Saut Ursen in unser Statt, ouch (by) allen und jeden «herleiten,

rechten nnd gcrechtigkeiten, harkmnmcn und gcmoiHeitcn, dergelych Zinsen, zechenden, rcntcn nnd gültcn, st""'"

uiid andern fallen, haben und güetern, mie dann inen die bishar j zuogestandcn und gehörig geivescn. >">d si

darvon, so vil und es möglich, midcr rechte nit tringen lassen, mir mich für uns selbs und die unsern si darvo»

nit tringen, sonders inen trüwlichcn ivie in nnsern eigenen fachen bystan. (3.) Und damit sölichs j bester si"g-

sittlicher beschcchcn möge, so ist zmüschcn uns Probst und Capitel, deßgclychen Schulthessen und Rate

beschloß«, und abgeredt, daß ivir, dieselben Schultheiß und Rate, einen von nnscrm kleinen oder großen Rate,

so uns harzno > tougcnlich, geschickt und erlich bcdunkt. verordnen und hinüber fertigen söllen und mögen, wöliH"

des Probsics Statthalter nnd des Capites Bogte sin söllc, denselben mich mir Probst nnd Capitcl also ange¬

nommen haben und jeder zyt j annemcn söllen in myse, form nnd gestalten hicnnch gclütret. (4.) Und nawlich

Itntthaltcr und vogte jetzig und künftig nuser (des) Probstes und Capitels, darzuo uns"

^chultyeßen und Rate von megcn des bnrgrcchten nmptniann sin, j den jetzbemcldtcn Herren Probst nnd Cappel

zuo cnthaltung n(er) hcrrlikcit, zinsen, zechenden und andren zuogehördcn Hilfe, rate und bystandc bcwysen, sol'ch

i> zius lind zechenden, ouch ander pflichten von den undcrthnncn und an andern > orten, da solichs die notdwsi

fordrct, bezüche» nnd inbringcn, die gcricht und rechte, da es sich gcbürct, halten und järlich sincs inne">c"s.

usgcbens und aller Handlung rechnung und lütrung in unser deren vo.i Solotorn ratsbotschaftc bywcscn > gcbc"'

bannt, so zno zyten e.n statthaltcr und vogte sich ungeschicklich oder nit zuo nulle und gefallen der Stifte ha»"'

und tragen ivurdc. .vir in da dannen beniesen und einen andern an sin statte verordnen mögen und also si"

und fnr gehalten .verde», > es märe dann fach daß sich hicnach so rüe.vig zyt nnd löuse zuotragen, daß >'"s

Probit und Capitcl, dcssgelychcn Schultheiß und Rat zuo beiden teilen bedunken murde nit von nötc» si"'

wytcr nnd fürer einen statthaltcr nnsers des Propstes, oder einen vogt j des Capitels an dem orte zc H"R")

alsdann und nit anders mag sölicher amptmann Hinwege genommen werden. (5.) Wir die vilbcrüertcn

und Capitel, in bedenken des günstigen guoten ivillens, so (die) vorgenannten Herren Schultheiß und Rate Z"°

mis und »nserin j Gottshuse tragen, haben uns crbottcn und begeben, den statthaltcr nnd vogte, so si

zuo ziten verordnen nnd zuoschickcn iverdcn, mit bchnsnng nnd mich einer gebürjjcher besoldung, damit er ccrlia)
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by uns sitzen und uns an dem orte gedieuen möge, zuo j versechen, nämlich einer corherrcn pfruonde in allen

frnchten wie ein Priester, usgesetzt das, so den vieren, die den fronnltar versechen, gehörig, darzuo sin behusung,

bänden, garten, höwgcwächsde für ein ross und vier küc; dach soll er das in sinem kosten Howe», s und über

das zechen guldin, zwei maltcr weizen und zwei malter Habers, und in setz bestimmter besoldung soll er ouch

uns alsdann in allen und jeden unseru geschäftcn und handle» ze dienen schuldig und pflichtig sin, so nnste

sich die marchen nnser s geeichten wurden strecken; aber so wir in usserthalb des Müusterthals jendcrthin wurden

schicken, alsdann im darzuo siner zerung bekerung und abtrage thuon. (6.) Und soll dise Handlung, besserung

und merung des alten burgrechtcn dem hochwärdigen Fürsten, s unserm gnädigen Herrn dem Bischof von Basel,

als dem rechten obcrhcrrcn des Münsterthals und kastenvogtc desselbigen gestiftes, wölicher sinen gunst und willen

harzuo (ge)gebcn, dehcinen abbruch oder Nachteile gebären an allen sinen oder siner s gnaden nachkommen ob-

bcrüerten rechten und gcrechtigkeitcn, sonders hiemit gänzlich vorbehalten sin. (7.) Und diewyl nun wir die vil-

bemcldten Probst und Capitel, dessgelycheu Schultheiß und Rat diß also zuo beiden sisten gegen s und mit

einander» angenommen haben und ingangcn sind, so zuosagcn, geloben und versprechen wir Probst und Capitel

für uns und unser nachkommen bp unfern würden und cercn, sodann wir Schultheiß und Rat zuo Solotoru s

ouch für uns und unser nachkommen bp unser» waren und guoten trüwen an rechten cidcn statt, dem allem

also zuo gelebcn und nachzekommen und darwider niemer ze thuond noch schaffen, verhängen noch gestatten

gethan s (ze) werden, mit verzychnng alles dess, damit sich einer oder der ander teile wider obgcschriben ding

feiner usziechen könnt, schirmen und behelfen und ouch sagen möcht, daß gemeiner Verzug (verzig?) anc einen

sonderbaren nützit söllte oder verfänk- j lich wäre, alles crbarlich und ungefarlich. (8.) Und deß alles zuo stäter

und merer sicherhcit haben wir die vilgcsagtcn Cornelius von Liechtcnfels, Probste, unser probstic, dessgelychen das

Kapitel unscrs gottshuses, und > aber wir Schultheiß und Rate zuo Solotoru unser Statt insigel an diser briefe

dry gelych lntend lassen henken, uns zuo allen syten sincs inhaltes ze binden und zuo besagen, und jede unser

der vorbemelten partyen s einen genommen. Beschcchen und gchandlot zuo Solotorn (uf) Mittwochen unsers Herrn

froulpchimmS abend, als man zalt von der gebnrte Christi Jesu, unscrs lieben Herrn, tusend fünfhundert drpßig

und ein jare." ^

2) Im Original schließt sich ungetrennt an:

I „Hienach folget der cide,, so der statthafter Herren Probstcs und vogte des Capitels zuo Münster soll

geloben und schwören, nämlich gedachten Herren Probst und Capitel, dcßgelychcn minen Herren Schultheißen

und Räten der Statt s Solotorn von wegen des burgrechten getrüw und holde ze sind, iren nutze ze sürdrc»,

freu schaden ze warnen und ze wenden, darzuo in schirme des gottsdienstes, ouch iubringung und bezugc ir(er)

Zinsen, zechenden und zuogehördcn dienst- s lich, beholfe» und beraten ze sind und anders, so der ufgericht

burgrechtbrief vermag und wyset, ze halten und zuo erstatten, getrüwlich, erberlich und ungefarlich, als im gott

soll helfen und die heiligen." P-rg. mr. mit wohl erhalte»-» Ei -g-l».

3) Vorverhandlungen über die Rechte Solothurns und seines Vogtes fanden am 6. und 7. Juni statt;

der Abschluß muß aber noch unter obigem Datum erfolgt sein. R»qsi>. so, p. s ?s-s ?o, s ?o.

5SK.

Zürich. 1531. 8. Juni (Donstag nach Trinitatis).

Staatsarchiv Zürich! Acte» II. Cappelerlncg.

e Aus das Schlnk» °» d» «m, »k-s-n. di- des I-!l-n K»»sz ->-gin d>- V Oi>- ditt-hmd.

»MW, i-m. »»§ d.m G»,.« „i.- jw°-

.«» Ii- Schw« -n st«. m>d « M zu
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ewigein Unwillen und Last gereichen möchte, wenn sie gegen ihre Herren dermaßen handelten; dennoch wollen

sie entsprechen, wenn Zürich sie vertrösten könne, sie nicht zu verlassen, und sie besonders in einen Frieden deutlich

begriffen werden.

II. Darauf geben Räthe und Bürger diese Antwort: Weil die von Weesen und Gaster dem göttlichen

Wort anhangen und in dem Landfrieden eingeschlossen seien, dieser aber von den V Orten so gröblich verletzt

worden, daß man wohl zu Schwererem Ursache hätte, und jene, weil sie zu dem Landfrieden geholfen, deßhalb

auch schuldig, denselben handhaben zu helfen, so habe man sie ersucht, den genannten Orten den Proviant Z»

versperren; weil der Landfriede alle Liebhaber des göttlichen Worts belange nnd zu dessen Beschirmung dienen

solle, so halte man dafür, daß alle Betheiligten verbunden seien, dadurch die g. Ehre zu äufnen; denn

würde» die von Weesen und Gaster dies nicht thun, so wäre man veranlaßt, ihnen auch nichts mehr zugehen

zu lassen; würde ihnen aber deßwegen etwas zugemuthet, so könnte man sie anch nicht verlassen, und sei man

erbötig, sie namentlich und bestimmt in einen Frieden einzuschließen; dessen dürfen sie sicherlich getröstet sein-

1531, 4. Juni (l. Sonntag im Brächet). Vogt und Rath zu Weesen an Zürich. Antwort auf dessen

Schreiben: Sie haben sich darüber berathcn und demzufolge eine Botschaft abgefertigt, die am Montag in Zürich

eintreffen und eröffnen werde, was man zu thun gesonnen sei. . . . St. A. Mich: A. n. Capp. «u-g.

537.

Dem. 1531, 1t). Juni.

Staatsarchiv Vor»: Rathsbuch Nr. SS!», p. bis.

I. Boten der Princessin (von Oranien) tragen vor, wie die Klosterfrauen (von Orbe) ihre Kirchen¬

zierden während des Feldzugs nach Genf ihr zur Beschirmung zugesandt haben, die nun aber zurückgeschickt

seien, und bitten, dies nicht zu zürnen. Ferner begehren sie, daß man diese Frauen bei dem Herkommen

bleiben lasse und mit dem (aufgestellten) Prädicanten nicht belästige, bis beide Städte eine Aenderung ver¬

fügen; denn es seien ihrer zwei der Princessin verwandt nnd ihr untergeben.

II. Antwort: 1. Man wolle die Frauen gar nicht zwingen, (aus dem Kloster) zugehen, lasse ihnen aber

durch den Prädicanten das Gotteswort verkündigen; vertreiben werde man sie nicht, bis das Mehr unter

ihnen selbst (für den Austritt) erfolge; wenn der Prediger nicht Gottes Wort lehrte, so würde man ihn

bestrafen. 2. Die Kirchenzierden sollen wieder in das Gotteshaus gebracht nnd nicht mehr entfremdet werden.

3. An die Prädicanten zu Orbe (ist zu schreiben), sie sollen ohne alle Scheltnngen predigen nnd „leichte Spcist"

(bieten), bis (die Zuhörer) starke (vertragen). 4. Dem Vogt zu Echallens wird befohlen, die von der Princessin

zurückgelieferten Zierden genau zu verzeichnen und dem Gotteshaus zu übergebe».

>>»
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53».

Uern. 1531, 12. Juni.
Staatsarchiv Bern: Rathsbuch Nr. LZ», x, s, s.

0 Die Botschaft von Pet erlin gen erklärt, die Stadt sei hier unbillig verklagt worden; der Kläger

^ite nicht des Gotteswortes wegen gcthiirmt werden wollen, sondern allein des Zcddels wegen, der an des

Prädicanten Thnrc geschlagen worden; die Gemeinde bitte, sie bei dem alten Herkommen bleiben zu lassen;

^un sie lMW sich darin der Landschaft Waat gleich; Prediger wolle sie halten wie von Alters her. II. Ant¬

wort! Die Stadt wisse wohl, was man ihrem Boten hier erklärt, und was der diesseitige vorgetragen; man

^ssc es dabei bleiben, daß der Eid nicht binden solle, wenn sie das Gotteswort nicht frei und ungestraft

^'stn und verkündigen lasse; wenn sie sich dabei nicht beruhige, so werde mau des Eides halb auf andere

Alltel denken. III. Die Boten antworten, sie haben hierüber keine Vollmacht.

Es ist Nr. 534 zu vergleichen. Sodann sei hier bemerkt, daß eine Reihe von Aufzeichnungen über diese

Verhältnisse nicht berücksichtigt werden können.

53».

Nl'tlllllett. 1531, 12. Juni (Montag nach U. Herrn Fronleichnams Tag).
Staatsarchiv Luccrn: Acten Ncligionshändel.

Boten der V Orte erlassen um 2 Uhr Nachmittags in dringendster Eile an die Boten derselben Orte in

Vrenigarten folgendes Schreiben:

„Als wir nf Hut diser stund allhie zuosamen komm, von wegen des plahes zuo Rapperschmyl allhie zno

handlen, in was gestalt wir den by unser» Händen behalten, in anstehen, was nnsern Herren allen daran gelegen w.,

dwyl wir aber nit wiissen, was sich by iich zno Bremgarten znotragen, nnd wie sich die Handlungen und unser

spann zuo friden oder Widerwillen znotragen; so aber uns der bott von Luzern bericht, mit was bestich sine

Herren den bottcn gan Brcmgartcn abgcfertiget, safer man den feilen kons nit nfthnon, lind man uns by dem

erbieten, so unser Kotten setz jüngst nmgfüert, nit bliben lassen (well), daß er ufsitzen, heim rytcn nnd wyter mit

handlen söll; so aber das beschcchcn, möcht dassclb dahin reichen, daß wir in dem verkürzt lind deßhalb in der

>1 um Rapperschwyl kommen möchten. Dem vorzuosin, divyl der bott verstanden, was uns übrigen Orten daran

gelegen, hat er sich für sine Herren . . von Luzern dis schribens angenommen und wir uns für in vcrmächtigct

und ime hiencbent befolchen, divyl wir hievor mermalen und jeh aber verstanden, daß sy sich von uns übrigen

vier Orten in nnsern nöten theins wcgs sündern, daß er sine Herren deß von unser wegen berichten und sy

stiintlich bitten (sölle), semlichs güetlich zuo gestatten, irem bottcn, so er disem unscrm schryben nachkoinm,

sinnlichs nne Nachteil zuo halten und nit zuo verargen, der nngezwyfeltcn zuoversicht, unser getriiw lieb Eid-

gnosstn von Luzern werden uns hierin der notdurft nach wychcn und scmlichem unscrm schriben, von irtwegen

gethan, als uns notwendig, güetlich und stündlich statt geben. Deßhalb so ist an iich sampt und sunders von

wegen nnstv aller Herren nnd obcrn unser ganz stündlich, ernstlich nnd gctrungcnlich Meinung, in anstehen aller

geschwindigkeit, so wider uns fürgenommen, ir wellent semliche antwurt, so der bott von Luzern in bestich hat,
130
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güetlich in Verzug stellen und nochmals nit fuoter (fürher?) schütten, sunder fürzüchen so vil nach glegenhe»

der suchen müglich, bis nnd ob ir verncmcn mögt, wie sich nnser suchen schicken, um daß, ob es üch guot bc-

dunken, wir Rapperschwyl besetzen mögen, daß der platz von unfern Händen nit entwert (wurde), llnd dw>st

uns allen, als ir sclbs erkennen, an dem platz . . so vil gelegen, langt an üch nnser ganz früntlich ernstlich

bitt, will nnd nicinig von wegen unser aller Herren nnd obern, daß ir uns ilents und ane verziehen by discm hierum

gesandten Kotten berichtent, was üch begegnet, und was üch bedanken well, Rapperschwyl zno fürsechen oder »cü

nm daß uns des ends niit verkürzt (und) uns (nit) »achteiligcrs dann bishar an die Hand stoßen (mög), 'ich

hierin beivyscnde, als wir uns zuo niver jedem insnnders vcrscchcn", u. s. f. Siegel von Seckelmeister MartM

Ans der Blauer.

Urelttlhartett. 4531, 12. Jn»i f. (Montag vor Viti und Modesti f.).

Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. 11, 4. 108. Staatsarchiv Bern: Atlg. Abschiede Di). 411. .^antvttsarchiv Basel: Abschiede,

.^atttonsarchiv Solothuril: Abschiede Bd. 18. K'ai»tv!»Slnl»livtliek Z^reibarg: Girard. Saittmlung, T. XV.
Kantvttsarchiv Schasfliausen: Abschiede.

Gesandte: Zürich. (Diethclm Räist, Bürgermeister; Johannes Bleuler; Werner Beycl, Stadtschreiber)-

Bern. (Peter im Hag, Benner; Jacob Wagner, des Raths). Lueern. (Hans Golder, Schultheiß)-

ti ri. (Hans Dietli, Ammann). Schwyz. (Vogt Gnpfer). It nterwalden. (Hans?) Lnssy, Amman»).

Zug. (Oswald Tos;, Ammann). Glarus (unbekannt). Basel. (Bernhard Meyer; Rudolf Frei)-

Freibürg. (Lorenz Brandenburger; Hans Lanther). Solothurn. (Thomas Schmid, des Raths)-

Schaffhansen. (HanS Jacob Murbach?) Appenzell. — St. Gallen. — Gran bänden-

Wallis. Nothwcil. — Thurgan. — Sargans. Neuenburg. — Frankreich. (Maigret,

Dangerant). Mailand. (Panizono).

l. Zu Anfang dieses Tages hat die Botschaft aus den III Bünden zu verstehen gegeben, daß die

Zahl der Knechte, die man theils in herzoglichem, theils in eidgenössischem Solde ennct dem Gebirge hat,

sich von Tag zu Tag vermindere, während der Feind sich verstärke; daß der Herzog in der Erfüllung der

Pflichten nnd Zusagen, die er mit den Capiteln eingegangen, sich gar langsam und lau erzeige, gleich als

wäre es ihm dabei nicht rechter Ernst, nnd daß der Besoldung halb unter den Knechten großer Unwille ver¬

nehmlich werde, der großen Thenrung wegen; zugleich wird angezeigt, daß der letzthin vorgekommene Unfall,

bei welchem, nach der Kundschaft der Bündner, bei dreißig deutsche und wälsche Eidgenossen (todt) geblieben,

durch jene Unzufriedenheit veranlaßt sei; ans diese Nachricht haben sie eilends eine Botschaft hinein geschickt'

um den Stand der Dinge jenseit des Berges genau zu erfahren; die hieher verordneten Boten haben indessen

deren Berichte nicht mehr zu Hanse erwarten können, hoffen jedoch, daß ihnen dieselben bald zugehen werden;

sie bitten nun dringlich, weil man ihnen von Anfang so hülfreichen Beistand bewiesen, ferner unsere Hand

ob ihnen zu halten und ihnen hierin nichts abzuziehen. 2. Weil nun die Umstände schwierig, und viel daran

gelegen ist, so hat man darüber mit allem Ernste mancherlei gerathschlagt und erwogen, und weil man besorgen

muß, mit Schriften nichts „Verfängliches" ausrichten zu können, nm größerer „eehafti" willen beschlösse»,

eilends eine beglaubigte Botschaft von Zürich, Glarus nnd den III Bünden zum Herzog von Mailand nnd

zu gemeinen Hanptlenten und Knechten zu schicken, mit dem Befehl, die Lage der Dinge, nämlich die (Zahl
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der) Knechte, die Grunde für des Herzogs Langsamkeit, die Besoldungsverhültnisse und alle andern Umstände

Zum gründlichsten zu erforschen, mit den Hauptlenten und Knechten nach Nothdurft zu reden, (den Herzog) zu

krmnhnen, daß er dem, ivas er eingegangen, „verfänglich" Statt thue, und sonst alles zu handeln und zu

verrichten, was die Sachlage und das Bedürfnis; erheischen, und ihre Instruction weiter bestimmen wird;

wenn die Boten dort mehr erfahren, als man hier schon weiß, so sollen sie ebenfalls Gewalt haben, zu thun,

was sie für löblich, nützlich und ehrlich erachten mögen. 3. Damit aber die Knechte besser zusammengehalten

werden und nicht jeder nach seinem Belieben heimlanfe, aber auch niemand zu „unwilliger Dienflbarkeit"

iwnöthjgt sei, so hat man sich vereinigt, daß jeder Knecht' wenigstens einen Monat dienen und keiner ohne

Pußport heimkommen solle; wenn einer dennoch ohne solchen heraus liefe, so soll derselbe mit einem MonatS-

>old nu Geld oder acht Tagen Gefängnis; bei Wasser und Brot dafür büßen; wer bereits den Urlaubschein

von seinem Hauptmann erwirkt hat, soll doch nicht heimkehren, bis ein Anderer an seiner Statt hineinkommt;

uuch sollen die Ucbersölde in Zukunft abgestellt bleiben, damit die Zahl und die Stellen („blätz", Chargen?)

5wr Knechte immer voll und besetzt seien. Und da, wie oben gemeldet, der Besoldung wegen unter den

Knechten großer Unwille herrscht, wobei die Thenrung in Anschlag zu bringen ist, so hat man sich vereinbart,

daß jedes Ort (nach dem Vorschlag Berns) von jetzt an seinen Knechten für den Monat vier Kronen geben

!olle, und deßhalb den Boten nach Mailand befohlen, den Herzog zur Bewilligung des gleichen Soldes z»

vermögen für die Knechte, die für seinen Dienst bestellt sind. Wiewohl die Gesandten von Zürich »ud einigen

widern Orteü hiezu nicht Vollmacht haben, so wollen sie doch solches an ihre Obern bringen, in der Zuver¬

sicht, daß dieselben sich hierin nicht absönderu werden. 4. Der Botschaft der Bündner hat man darüber, daß

5w, obwohl am nächsten gelegen und am meisten betheiligt („verwandt"), bisher nicht „zum fleißigsten" gewesen

seien, — was man aus dem empfangenen Schaden (an sich) und dem Umstände, daß sie auf diesem Tage

Zilien genauen Bericht über den Vorfall und die jetzige Sachlage haben geben können, wohl erkenne — Be¬

dauern ausgesprochen und deßhalb ernstlich mit ihr geredet, daß sie (ihre Obern) fürdcrhin sich der Sache

wehr annehmen und eifriger dafür sorgen, auch „den Rücken bas dahinter thun" sollten, damit dergleichen

Unfälle verhütet würden, und man täglich und stündlich über alle Dinge znverlüßigen Bericht erhielte. 5. Man

auch den Hauptlenten geschrieben, daß sie bis zum Eintreffen der Botschaft den Knechten trostlich und

Gipser zusprechen und sie treulich in rechtem Diensteifer zusammenhalten sollen, damit dieselben nicht etwa

llnen schändlichen Aufbruch machen, sondern die Botschaft erwarten. 6. Endlich haben die Hauptleute durch

^wen und Schriften berichtet, wie ihnen ans der Straße nach Mailand, als sie den Sold haben holen wolle»,

des Herzogs Botschaft begegnet sei und ans ihre Klagen, aus dessen Befehl, für den laufenden Monat jedem

Knecht vier Kronen zu geben bewilligt habe, allein den Kapiteln unbeschadet; dabei wird auch angezeigt, das;

d>e Unfern in drei schwache Haufen getheilt und so weit von einander liegen, das; keiner im Fall der Roth

dem andern Hülfe leisten konnte; daß weder „der Herzog" noch die Unfern „wegstark" wären, der See noch

Z»m größern Thcile in „müssischer" Gewalt sei, und der Hanfe des von Musso täglich zunehme, der unsrigc

hch dagegen vermindere w. 7. Da hieraus nicht wenig Gefahr zu besorgen ist, so hat man die Bundes¬

genossen (von den III Bünden) schriftlich aufgefordert, zu verschaffen, daß diese Unordnung abgestellt werde,

--den Rücken etwas handlicher unter den Handel zu thun" und sieh die Sache ernstlicher als bisher angelegen

zu lassen, die Unfern mit einem frischen Auszug zu verstärken und sonst die nöthigen Anstalten zu treffen,

das; man ihren Eifer spüren könnte. Das klebrige will man heinibringen und den Herren überlassen, darin

Zv handeln, was ihnen gefallen wird. 8. Auch hat man dem Regiment zu Innsbruck geschrieben, den „ein-
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zeligen" Knechten den Durchpaß zum Müsser nicht zu gestatten, sondern sie zu rechtfertigen und mit Hinderung

unserer Widerwärtigen der Erbeinung genug zu thun, mit dem Begehren einer schriftlichen Erklärung, ob

„sie" dies thun wallen oder nicht, wie jedermann weiter weiß. ß». 1. Da dieser Tag durch („uns" - - -)

die Botschaften von Frankreich und den Eidgenossen von den Schiedorten samt dem Thurgan, zum Zwecke

gütlicher Unterhandlung zwischen den V Orten und den Eidgenossen von Zürich und Bern samt ihren Mit¬

haften, angesetzt und hieher beschrieben worden, und jene Botschaften („wir") von ihren Herren und Obern

mit Befehl und Vollmacht erschienen sind, alles zu thun und zu handeln, was zu Frieden, Ruhe und Einig¬

keit dienen möge, so haben sie beide Parteien ernstlich vorgenommen und sie ersucht, ihre Stöße und Späne

anzuzeigen. II. Es haben aber die Gesandten von Zürich und Bern auf eine weitere Darlegung ihrer Klagen

sich nicht einlassen wollen, da solche auf frühern Tagen zur Genüge vorgetragen worden seien^), und den

Bescheid eröffnet, daß sie zunächst abgefertigt seien, um anzuhören, was Gutes und zum Frieden Dienliches

hier gehandelt würde; je nach Befund („uff das selb") hätten sie dann Befehl, ihrerseits zu handeln; weil

nämlich ihre Herreu durch etliche Beschwerden gegen die Eidgenossen von den V Orten bewogen worden, den¬

selben den Proviant abzuschlagen, so halten sie dafür, die letztern werden darauf wohl ihre Antwort geben,

wonach dann die Schiedleute eingreifen können; wenn aber die Klagen der beiden Städte je nochmals ver¬

nommen werden sollten, so haben die V Orte solche schriftlich bei Händen, wie es ihnen zugeschrieben worden,

die man dann verhören könne. III. Darauf haben aber die V Orte die Schiedleutc und die Boten von

Zürich und Bern zum dringlichsten gebeten, sich vor allen Dingen dafür zu bemühen, daß ihnen Proviant und

feiler Kanf wieder zugehe, da sie laut ihrer Befehle nichts Fruchtbares zu handeln hoffen dürfen, bevor dies

geschehe, und da die erwähnten, ihnen zugeschickten (Abschlags-) Briefe unter Anderem sie darstellen, als ob

sie Leute wären, welche weder Bünde noch Eide und Landfrieden hielten, so bitten sie Zürich und Bern, diese

Briefe samt der Abstrickung des Proviants aufzuheben, sie für gute getreue liebe Eidgenossen zu halten und

als solche'zu benennen; sofern solches an ihnen „erfunden" würde, wollten sie dagegen sich dermaßen in die

Sachen schicken, daß man spüren könnte, wie geneigt sie zu aller Freundlichkeit seien, und es an ihnen in ziem¬

lichen Dingen nicht fehlen müßte; wenn aber dies nicht möglich wäre, so seien sie doch der Zuversicht, daß

man sie den Bünden und dem alten Herkommen gemäß bei ihrem Recht bleiben lasse; denn sollten sie hier

lauge tagen, während der „Haft" des feilen Kaufs nicht gelöst würde, so hätten sie nur desto größern Un¬

willen unter den Ihrigen zu besorgen. IV. Hieuach hat mau die Botschaften von Zürich und Bern sinnt

ihren Mithaften mit allem Ernst ersucht, weil die V Orte sich erbieten, nach Aufhebung des Hafts zu allen

billigen Dingen sich weisen zu lassen, ihnen hierin freundlich zu willfahren, wogegen sie aber ihre Instructionen

vorgewiesen haben, im Wesentlichen des Inhalts, sofern die Schiedboten sich getrauen, bei den V Orten ZU

„erheben", daß sie den Landfrieden in dem (I.) Artikel, wonach kein Theil den Glauben des andern anfechte»

noch strafen solle, gehörig erfüllen und gestatten wollen, das Gotteswort (in ihrem Gebiet) zu verkünden, davon

zu reden und es frei zu hören, so werden sie (die Städte) sich demnach aller Ziemlichkeit befleißen. V. Da man

dann auch die V Orte um Eröffnung ihrer Befehle gebeten, so haben sie den Bescheid gegeben, daß sie zur Be¬

ruhigung („Hinderstellung") der hitzigen Gemüther unter den Ihrigen instrnirt seien, vor Allem wegen Oeffnung

*) Vergleiche indessen Bullinger, III. 1—9. „West sich die statt Zürich beraten habe, nfs dem tag zuo Bremgarte»
snrznotragen der fünf Orten halb. Entschuldigung und erzellang, wer billicher über den andern zno klage» habe",— dem lebte»
Eoncept sd. d. Mittwoch »ach Trinitatis, 7. Juni) im Staatsarchiv Zürich fast wörtlich gleichlautend.
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der Sperre zu handeln und wenn diese erlangt werde, die Mittel, die etwa hernach vorgeschlagen würden, an

ihre Obern heimzubringen und ihnen hierin nichts zu vergeben („nützit uß der Hand ziehen"); im andern

Felle hätten sie gar keine Gewalt, auf etwas einzutreten. VI. Da die Instructionen der Parteien so weit

eus einander gehen, so haben sich die Schiedleute mit allem Fleiß und Ernst bemüht und berathschlagt, was

d" solchen Umstünden zu thun und zu vermeiden, und wie jeder Theil in der Güte zu weisen sei, auch

Mancherlei Mittel erwogen und in Betracht des großen Unheils, das ihnen und gemeiner Eidgenossenschaft

aus dieser Uneinigkeit entstehen möchte, zuletzt als fruchtbar und zum Frieden dienlich angesehen, mit nach¬

folgenden Mittlungsvorschlägen dazwischen zu treten, jedoch vor Eröffnung derselben den V Orten ernstlich vor¬

bestellt, wie sie zwar wohl wissen, daß Zürich und Bern und ihre Mithaften allermeist wegen der schändlichen

Schimpf- und Schmachwarte, die denselben durch die Ihrigen in wirklich grober, unverschämter und unchrist-

licher Weise begegnet, die aber nicht laut des Landfriedens gestraft worden, in diesen Widerwillen gegen sie

lstrathen seien, und wiewohl sie vorwcnden, sie hätten diejenigen bestraft, deren Verschuldung sie begründet

erfunden, so wisse man doch wohl, daß sie vielleicht etliche deßwegen, weil sie eines großen Geschlechts, Namens

und Anhangs seien, zu strafen versäumt, so daß man bedauern müsse, daß sie gegen diese groben Zureden

Mcht mit gebührlichen Strafen eingeschritten, sondern solche gestattet haben, woraus aber, wofern hierin nicht

vorgesehen würde, große Zwietracht und bedenkliche Unruhen erwachsen möchten; um solchem zuvorzukommen,

Hütten sie, die Schiedleutc, Artikel aufgesetzt, um deren Annahme und treue Beobachtung sie hiemit freundlich

bitten. Desgleichen haben sie mit den Städten, und zwar nicht minder ernstlich, geredet, in dem Sinne, daß

fm ihres Unternehmens sich wohl besser enthalten und nicht zum hitzigsten gehandelt hätten, und hernach die

Schiedartikel vorgelegt, nämlich:

^0. i. Die Schmach- und Scheltworte, die eben der Ursprung dieser Zwietracht, und derentwegen die

Eidgenossen von Zürich und Bern mit denen von den V Orten in Unwillen gekommen sind, sollen jetzt und

hiemit gütlich und freundlich zu beiden Seiten gegen einander aufgehoben sein, fürderhi» als todt und abgethan

betrachtet und von keinem Theil jemals wieder in Argem oder zu irgend welcher Unfreundschaft angezogen

werden, sondern beide Parteien, dieselben hintansetzend, einander für gute fromme getreue liebe Eidgenossen

und Freunde halten, wie sie von Altem löblich hergekommen, in besonderer Freundschaft stehen, und fortan

^'der allen Fleiß und Ernst daran setzen, daß der Andere von Seiten der Scinigcn dergleichen verletzender

Antastungen enthoben bleibe, und die frechen mnthwilligen Schänder allenthalben laut des Landfriedens strenge,

ohne Schonung, gestraft werden, und hierin dem Landfrieden treulicher als bisher Genüge geschehe.

2. Weil nun alles Vergangene aufgehoben und den Strafwürdigen verziehen sein soll, so sind zu beiden

Seiten diejenigen, die des Glaubens und des göttlichen Wortes wegen vertrieben und von dem Ihrigen ver¬

wiesen worden, ohne alle Entgcltniß wieder zu Hans und Heim zu lassen und weiter nicht zu strafen oder

"Nzufechten.

3. Betreffend die Meinung der Eidgenossen von Zürich und Bern und ihrer Mithaftcn, daß die von den

^ S)rten vermöge des Landfriedens schuldig seien, das Gotteswort ii? ihren Landen verkünden, davon reden

"nd es und dcßhalb den Ihrigen nichts Arges und Unfreundliches zuzufügen, erkennen die

Schiedleute, daß die Eidgenossen von den V Orten bei allen ihren Freiheiten und Gerechtigkeiten, alten Bräuchen

"nd Gewohnheiten, als der Messe, Vesper und andern dergleichen Ecremonien, wie sie solche bisher gehalten

"nd noch haben, bleiben mögen und ihnen hierin nichts abgcdrnngen („abgetädigt") werden solle; da sie aber
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selbst bekennen, daß der Glaube als eine freie ungezwungene Gabe von Gott allein komme, während sie damit,

daß sie den Ihrigen abgestrickt, die heilige göttliche Schrift alten und neuen Testaments zu lesen und etliche

um des Glaubens willen von Haus und Hof verwiesen, den Landfrieden — nach dem Bedünken der Schied-

boteu — einigermaßen geschwächt („etwas zu viel gethan") haben; und da Gottes Wort zu lesen und davon

zu reden nichts Leibliches und Aeußeres (berührt), sondern Früchte der Seele und ewiges Heil bringt, und

sie (die Obern) sich rühmen, auch das Gotteswort zu haben und Christen zu sein (wofür man sie denn auch

hält), und es unter Christen nicht billig ist, dasjenige abzuschlagen, was zum Seelenheil dient, so ist hierüber

erkannt, es sollen hinfür die V Orte in ihren Gebieten und Herrschaften jedermann zulassen, das alte und

neue Testament ungestraft zu lesen, und dies niemand wehren nach verbieten, sondern ihre Leutpriester, Pfarrer

und Seelcnhirten anweisen, dermaßen zu predigen, daß sie es mit göttlicher Wahrheit zu verantworten getrauen,

jedoch nicht gebunden sein, andere Prädicanten, als die sie selbst dazu verordnen, aufzustellen oder neben den¬

selben öffentlich predigen zu lassen; damit wird ihnen an ihrem christlichen Glauben sowie an ihren Rechten

und Gerechtigkeiten gar nichts benommen und dem Landfrieden nicht zuwider gehandelt*).

Vitt. Nachdem diese Artikel von beiden Theilen angehört worden, hat der Bote von Lucern zu erkennen

gegeben, wie man aus seiner Instruction schon Anfangs verstanden, daß seine Herren fest beschlossen haben,

vor allen andern Dingen die Freigcbung des Proviants zu fordern und hernach erst in der Glltlichkeit handeln

zu lassen; da nun aber in den vorgelegten Artikeln dessen (der Aufhebung der Sperre) nirgends gedacht sei,

so wolle er nicht verbergen, daß er dem Befehl der Obern gemäß nicht weiter eintreten und diesen Abschied nicht

„heimführen" könnte; sofern aber die Schiedleute bei Zürich und Bern die Lösung des Hafts erlangen mögen,

so werde er den Abschied zum treulichsten an seine Herren bringen, in der Zuversicht, daß sie dann um ch

lieber („vil destee") sich zur Ziemlichkeit werden weisen lassen. Weil nun zwar die Boten von den „vier

Waldorten" sich nicht geweigert haben, den Abschied heinizubringen, von Seiten der Eidgenossen von Lucern

aber dieses neue Hindernis; dazwischen kommt, woraus, wie zu besorgen, die „Zerrüttung" dieses Tages,

„Vergcblichkeit" aller Mühe und vornehmlich noch größere Zwietracht erwachsen könnte, und der Bote von Lucern,

ungeachtet vielfältigen und dringlichen Ansuchens, sich des Handels nicht weiter annehmen wollte, so hat man

die Eidgenossen von Zürich und Bern und ihre Mithaftcn zum allerernstlichsten gebeten, sich so freundlich zu

erzeigen und den Hast der Proviant für einmal auf Hintersichbringen aufzuheben, worauf sie jedoch geantwortet

haben, sie seien als Voten ihren Herren auch Gehorsam schuldig; weil sie zu solcher Bewilligung gar keine

Vollmacht haben, so könnten sie es vor ihren Obern nicht verantworten, so gern sie sonst willfahren möchten;

aber die Vergleichsartikel heimzubringen, können sie nicht abschlagen; sie bitten vielmehr, die V Orte zu be¬

wegen, es auch zu thun; sofern dieselben angenommen werden, sei das Verbot damit von selbst aufgehoben-

IX. Weil man nun nicht ganz vergeblich gearbeitet haben will und unverrichtcter Dinge nicht vcrreitcn kann,

in Betracht des Unwillens, der unter dem gemeinen Mann deßhalb erwachen würde, und damit der Bote von

Lucern entschuldigt sei, so hat man den Eidgenossen zu allen Theilen diesen Abschied gegeben, ohne Säumen an ihre

Herren zu bringen, auch eine Botschaft ausgezogen und mit dem Abschied nach Luccrn abgefertigt, um denselben

im Namen aller (Schiedorte) dort anzubringen und die Herren zum dringendsten zu bitten, daß sie sich darüber

beraihen und freundliche Autwort geben möchten, und allen einen Tag gesetzt auf Dienstag den 2V. Bracht

Den ursprünglichen Wortlaut dieser Artikel gibt das Zürcher Manifest vom 9. September (s. u.).
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Monat, Abends hier an der Herberge zn erscheinen; inzwischen will man hier verharren, dieselben erwarten

und dann abermals handeln, was zur Ruhe und Einigkeit dienen mag. Um größerer Sicherheit willen hat

Man endlich die Eidgenossen von beiden Parteien freundlich gebeten, ihre Herren und Obern zu vermögen,

sie unterdessen nichts Unfreundliches vornehmen, sondern den obbcstimmten Tag gütlich erwarten, e. Es

Meiß jeder Bote, wie der Herr von „Phons" (Font) uni Recht gegen den König angerufen, wie man ihm

dann einen rechtlichen Tag ans Mittwoch nach Johannis Vaptistä (28. Juni) gesetzt und den Boten von

^ucern und Unterwalden aufgetragen hat, bei ihren Obern zn erwirken, daß sie ihre „Obmanner" dazu schicken.

(Frciburg:) „Er (der Bote) weißt auch, (wie) wir ime sclbs befolcn haben, sine Herren und obern zuo

dtscheiden, in unser aller namen dem Tcsaurier gan Salis, so (sy) ein gemein da syn verneinen mögen, des

bUts uns der Erbeinung halb von inen zuoständig, zuo schribcn."

(Besondere Verhandlungen der Burgerstädte).

V» 1. Da auf dem letzten Tag in Zürich in den Abschied genommen worden, zu berathen, ob man dem

d«nahe stündlich zu erwartenden Ueberfall von den V Orten nicht zuvorkommen, und wie man im Fall eines

Angriffes von ihrer Seite einander Hülfe bringen und sich zur Gegenwehr stellen wolle, indem Zürich die

Meinung vertreten hat, daß man keineswegs den Vortheil übergeben sollte; da (nun) etliche Orte instruirt

gewesen, hierüber auf Hintersichbringen Rathschläge zu fassen, die andern aber nicht, Basel und St. Gallen

»ideß die Bereitwilligkeit ihrer Obern erklärt haben, treulich zu Hülfe zu kommen, wohin sie gerufen würden;

b" Mau übrigens findet, es sei vergeblich, von bestimmten Sammelplätzen und Anschlägen zu reden, weil man

bus Vorhaben des Gegentheils nicht kenne, jedoch wahrscheinlich ist, daß die Feinde („sie") zuerst Zürich über-

Kkhen und sich zu einem Haufen vereinigen werden, so hat man auf Gefallen der Herren für gut angesehen,

^ lalle sich jedermann in guter Gewahrsame und Rüstung gefaßt halten und wachsam sein, und wenn sich

jäher Einfall zuträgt, je der Nächste dem Feinde „zulaufen"; die beiden Städte Zürich und Bern sollen

^slig Kundschaft machen, und wenn je wirklich Zürich angegriffen würde, so soll es nicht zu hitzig ausbrechen,

'w nicht zu weit in Gefahr begeben („nit ze not sin lassen") und nicht eilig vorwagen („verschießen"), son-

^'N etww eine feste Stellung einnehmen, daselbst seine Kräfte zusammenhalten, bis es gehörig verstärkt wäre,

""b nicht unzcitig („fräfenlich") angreifen, sondern warten, bis es dazu wohl gerüstet ist, und wenn es anch

juun- Dörfer preisgeben („daran binden") müßte, aber die andern Vurgerstädte eilig berichten; dann wird

ihui wohl schleunig eine Anzahl Volks zuschicken und mit dem übrigen, während es auch an die Walliscr

denken („ze verfechcn") hat, gegen die Lucerncr und Untcrwaldner Vordringen, wodurch sie sich zu trennen

^uöthigt werden; die andern Städte würden dann ohne Zweifel auch nicht säumen, dem bedrängten Theilc

Ksiuziehen. 2. Daß aber Zürich im Sinne hat, Vormann zu sein, will niemand für gut und ersprießlich

Alchen, weil dies gewagt und mehr Gefahr als Sieg dabei zu erholen ist; denn es dürfte leicht geschehen,

^"ud unter den V Orten Zürich mit. einer Neckerei („ufsatz") herauslockte, und wie auch die Sache ans¬

agen möchte, so würden sie doch immer sagen, sie hätten nur Musterung halten („den harncsch beschowen")

b'°ilen, »der einen andern Vorwand („ungrund") angeben, so daß man unserseits in jedem Fall den Unglimpf

i^ben müßte. Man hält also bestimmt für das Thunlichste und Glimpflichste, daß Zürich nicht zuerst angreifen,

"üderu den Angriff des Gegentheils erwarten solle; dann wird man ihm treulich zuziehen und es keineswegs

^üffsim. Diese Meinung soll nun heimgebracht und auf dein nächsten Tag endgültige Antwort darüber ge¬

lben werden. 3. Auch der Bote von Schaffhauscn, der an dieser Bcrathung nicht hat theilnehmcn wollen,
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soll dies ernstlich an seine Herren bringen und auf dem nächsten Tage deren „völlige" Antwort anzeigen, was
man, wenn es zn einem Angriff kommt, von ihnen erwarten darf, ob und wie sie den andern Städten zuziehen
würden, da es nothwcndig ist, daß sie sich erklären, ob sie uns beholfen sein wollen oder nicht.

tl'. Die Boten von Zürich, Bern und Glarus schreiben an Ammann und Gemeinden zu Altuau und
Wigoltingen im Thurgau, daß sie nach dem Hinschied des neuen Bischofs von Konstanz, der auch die Ver¬
waltung der Dompropsteidaselbst beansprucht habe, die Stadt als den wahren und ordentlichen Gerichtsherrn
und als Besitzer der Stift erkennen und derselben allen schuldigen Gehorsam leisten sollen.

St. A. Zürich : Missiven(d. d. Dienstagvor Viti, 13. Juni).

K. 1531, 13. Juni (Dienstag vor Viti und Modesti), Bremgarteu. Die Boten von Bern, Glarus, Basel,
Freiburg, Solothurn, Schaffhanscu und Appenzell an Zürich. Ulrich Küng, jetzt wohnhaft zu Baden, habe
soeben vorgebracht, wie er wegen seiner Theilnahme an der „letzten würtcmbergischeu Handlung" die Vaterstadt
meiden und Ungnade besorgen müsse, und bitte daher, ihm mit einer Empfehlung behülflich zu sein. Da cr
nun für sein geringfügiges und „versessenes" Vergehen mit dem großen erlittenen Schaden genug gestraft s«,
so bitte man hiemit, ihm zu verzeihen, ec. — In ckorso: . . . « Impötimtum. »

St. A. Zürich: A. Personalien.

Im Schasfhauser Eremplar fehlen <1, k, im Freiburgcr und Solothurner e und k. — Besondere Ab¬

schriften von k, VII. 1—3, haben Solothurn (Absch. Bd. 18) und Lnccrn (A. Ncligionshändel).

und e sind wörtlich gedruckt in Bullinger, III. 9—15, der als Allgenzeuge auch einen Thcil der
Boten nennt.

Zn ir. 1) Eine Copie des CreditivS für die Botschaft nach Mailand, d. d. Molltag vor Viti, stnbct

sich ili den Zürcher Missiven, ein gefälteltes, adrcssirtcs und besiegeltes Exemplar des Schreibens an die ober>

österreichische Regierung ebendaselbst.

2) Es wurde an Zürich ein weitläufiges Schreiben erlassen unter dem Datum Montag vor Viti und

Modesti (12. Juni), das aber nicht in besiegelter Ausfertigung vorliegt. Zürich sollte auf Doustag Abend eine

ansehnliche Botschaft nach Weesen senden, um von dort aus mit der Abordnung von Glarus nach Chur Z"

reiteil und mit einer Botschaft der Bünde in die Lager zu reisen, zc. zc. Der Text enthält das Concept der

Instruction, die dem Abschiedtertc ziemlich gleichförmig lautet. Entsprechende Zuschriften wurden auch an Glanis

und die III Bünde gerichtet. St. A. Zürich: A. Müsserkricg.

Bei sind folgende Acten zu beachten:

1) 1531, 13. Juni (Dienstag nach Corporis Christi), Bremgarteu. Die Boten von Uri, Schwyz, Unter-

waldcn und Zug an Lucern. Heute seien sie samt dem Schultheiß Goldcr vor den Boten von Zürich, VerN

und deren Mithaftcn erschienen, um über die ihnen widerfahrenen Beschwerden zu klagen und das Ansuche

zu stellen, daß von der Sperre und andern lästigen Maßregeln abgestanden werden möchte. Darauf Hab«'

die Gesandten in freundlichen Worten erwidert, sie haben jetzt deßhalb keine Vollmacht, hoffen aber, wenn man

zusammensitze und ihren Vortrag vernehme, daß mit der Hilfe Gottes und biderber Leute eine Vereinbarung

erzielt werde, wodurch der Proviantabschlag von selbst dahinfiele zc. Da nun aber Golder keine weitere Ve^

fehle habe (als die Oesfnung des Verkehrs zu fordern) und ungeachtet aller Vorstellungen und des hier «m

geschlossenen Briefes (12. Juni, Brunnen?) sich nicht weiter einlassen wolle? da auch von allen Seiten her viele

fromme Leute da seien, die zu friedlichen Mitteln zn verhelfen geneigt wären, so bitte man Lnccrn gar dringlich:

diese Umstände wohl zu betrachten, sich hierin von den andern Orten nicht zu sondern, wie es mehrfach ZN^

gesagt, sondern seinen Boten Vollmacht zu geben, anzuhören, was die zwei Städte und ihre Anhänger vo^

bringen wollen; da diese sich so friedlich erklären, so hoffe man, daß das, was man hiemit begehre, Allen Z"
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Gutem gereichen werde. Inzwischen wolle man sich nicht weiter vertiefen, ?c. Sieget von Dietli (vonUri?).

Nachschrift: „Ale»der antwnrt begeren wir by tag und nacht." St. A. Lu«n>: «. Rcliglonshändel.

2) „Was Zürich und Bern not ze betrachten syc in dem fünförtischcn Handel." (Von U. Zwingli).

,/ll. 1. Als die zwo stett Z. und B. erstlich zuo den iiij Orten Lnzcrn, Ure, Schwyz und Undcrivaldcn

komcn, ist ir inacht nit übergroß, und der iiij Orten stand by vil sorgen von der schwachheit wegen und tcglichem

anfall, deßhalb man zuo beden sytcn einander nit nngcmnß gcivcscn, also daß beider macht zemen geton einander

mit gottcs hilf gcnfnet und dahin gebracht ?c.

2. „Nachdem aber die beden stett Z. und B. sich um vil landes beworben, ist dassclbig erst die recht

sul und grnndvcste in den große» kriegen gcivcscn, ein Eidgnoschaft zuo erhalten. Dann wenig lütcn mögend

die großen krieg, als der Bnrgnndisch, Schwaben: und Französischer krieg gewesen sind, nit erhalten, nit allein

von lyplicher sterkc, snnder onch von des untraglichen kostcns ivcgen. Deßhalb nun am tag ligt, daß ob glych

die iij oder iiij Ort anfcngcr einer loblichen Eidgnoschaft, daß doch die andren zwo stett Z. und B. der rnggen,

die grnndvcste, nnderhaltung und schirm sind.

3. „Demnach aber, als der merklich kost über die ziyo stett gangen, also daß etwa» zcchcnfnltigcr kost

über jetwedre statt allein gangen, da über der iiij Orten eins nit einer gangen, ist es dahin kamen, daß im

"ertrag zc Stans etwas ringerung und miltrung den beden stellen, (doch) allein in den bütcn der crobrctcn

siryten und sigcn bcschehen, und doch den iiij Orten an dem ufgang der hcrrlichcit »nd inacht ganz nühit gemindeet,

versehcnlich darum, daß sy um dcß willen, daß sy anfengcr der Eidgnoschaft und one hochmnot sich also mit

den stellen hicltcnd, inen gern solches zuogabcnd um dcß willen, daß fründschaft, trüiv und liebe das nct,

und gern gnnnct; snst hcttc man zur selben zyt glych so vil glimpfs gehcbt, die crobreten Innd, lüt, schloß und

stett nach der macht der lütcn ze teilen, als auch die bbütcn (sie).

4. „Darns (ist) gcfolget, daß inen, den iiij Orten, irc iiij stimmen blibcn in den röten, die rodsk) der

vogtycn in den gebieten, und alles ynkomen von unseren und frömden landen und Herren, glych nlo ivol ale,

bas aller gröst Ort hall.

5. „Darns aber sy in solchen hochmnot komcn, daß sy nit allein alle Ort verachtet, snnder onch übe:

alle Verachtung offenlich zemen kuchct und grnnct, es sy(g) in hcimschcn ynländischen fachen, oder so man mit

stömden Herren etwas (zc) inachen nndcrstanden, und deß nit gnnog gehcbt, snnder dahin gelanget, daß sy von

alten 8 Orten eins zuo inen gezogen, und das vil jar und tag wider alles verwarnen und »fgerichtcn seiden

also gebrucht, daß sy gröst und kleinst fachen gchandlct, onch in den gemeinen vogtyen, da sy Zürich nit daezno
bernefet.

8. „Ab welchem ring zc ncmc», daß wo gott der allmechtig sölich ir fürncmcn nit durch Zürich und Ve>n

gebrochen, daß sy nnntalame alle Ort undcr sich gebracht (hellen).

7. „Deßhalb min uf den hüttigen tag zimpt, das billich an die Hand zc ncmcn, das cinist vor zyten

gezimpt hette, do sy mit sölchcm hochmnot, nntrüio und hindcrgang nit verfasset, als aber zno nnscrcn zyten.

8. „Und da jeman sagen möcht, der vertrag ze Stans, der landsfridcn und (das) hnrkomcn vermögend

Mit nstrucktcn ivorten, daß man sy von denen ircn grechtigkciten nit tringcn sol noch mag, gebärt sich also ze

aiitivnrteii: Daß ein jede grechtigheit, fryheit oder macht in göttlichen und weltlichen rechten geyurzt, abgetan

und abgeschlagen wirt, so man die mißbrncht. Byspil: Das land Palästina >vard den tindrc» Jvraelv in die

nvigheit verheißen; als aber sy gottcs gcbott und pundt übertratent, .sind sy cwiklich darns gclliben. Rom hat

stongam Albam, die Latiner und Sabinen undcr sich gebracht, von welchen sy doch ircn ,»sp>»ng hottend,

storumb daß sy fridcn und nachbürliche billicheit an inen »it hieltent. Der byspilcn und gsahten ist nnzalbar

'u allen Historien.

0 Den römischen Ziffern entsprechen im Original arabische, die hier nicht anwendbar schienen.
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4 ,,)t.eßhalb nun ein jeder, der sich der billicheit vcrstat, wol erwegen »mg, daß über solche nnzimlichr
Handlung jich mit gott zimpt, cintweders die pnndt, so man mit inen hat, abzetuon oder sy ze meistrcu und

züchtige», mit »»»drei, der stiunne», umcht und regiments, bis in gar nsrüte» und verderben, wie aber gott

geto» und gebottcn. Er hat die kindcr Israels gestraft, bis er sy gar nsgerütct, über das; er ein püiitinis

mit ine» gmncht in die cwigheit. Gcboiten hat er also: Brennend den bösen nnder üch denncn, zc.

15. „Es dient onch zur billicheit, daß sy jctz in niits des tagcns zuo Brenigarten die tanncst nfgcsctzl,

den Hiltpranden lasscm ynkomcn und so (zuo?) Vyt Snter von Wal(d)shuot, (onch?) hinns zno Mark Sittiche»

ir botschaft gcsendt, die so unseren glonbcn oder ecr schirment, vertriben habent, damit sy den landsfriden und

alle trüiv sampt den pündten gebrochen.

11. „Daß aber ir vermindrnng oder von inen sich teilen not sye, folget:

„Es ist kündbar, daß die V Ort (von) vil jarcn har das recht so unredlich gefeiert, daß l») inen g»>'

ghein zucht noch ordnung gehalten. Wo nun zncht und recht nit gehalten und geschirmt werdent, da mag ghc>»

regnncnt bston. Dann recht ist ein so notwendig ding in allen volleren, gscllschaftcn und bywoininge», daß

onch die mörder nnder einander recht halten müeßcnd; dann wo sy das, so s>) init mürden überkommt, nit

ordcnlich nnder einander teiltind, so ivurd ir gscllschaft und macht zerteilt. Aber zncht ist ein schirmen» des

rechten, also daß, Ivo zncht nit ist, da vergat onch das recht von stund an. Dann wo man unverschämt sünde»

darf und mnotwillig sin, da mnoß je das recht an den übertrettendcn nit gewicht werden; wo das recht uudcr-

lnssen wirt, da ijt es vor gott gcton, und wird ghein rechtlos volk von im nnusgerütct und nngstraft nit ge-

lassen. Die Aetoli sind ein volk gewesen glych als (leider) zuo unser zyt die V Ort: frnvel, unverschämt, un¬

züchtig, namend von alle» Herren gelt, hieltcnd ghein püntnus noch trüw dann so vil, als inen nutzbar was,

darum ward inen nfgesetzt von fürsten und Volkeren, bis si) usgcrütet. Andre byspil nß der Helgen gsch»'^

sind allen chrijten wol erkannt und nit not hie zc erzellcn. So nun zncht und grechtigheit so gar by den

V Orten erlöschen, ist gwüß, daß (sy) müeßend gestraft und usgcrütet werden.

II. 1. „Es ist ein Eidgnoschaft glych wie ein statt und ein rcgiment und ein genossamc. Wo mm iu

einem rcgiment, da jeder man glych fry ist, jcmnn unverschämt sündet und das recht nndertrnckt, und der selbig

nit gestraft wirt, so behaftet die sünd die ganzen gmcin, also daß man die ansprach und klag an sy alle haß

und straft onch gott die ganzen gmcind darum. So nun ir, der V Orten, wcscn gotslcstcrlich und vcrdcrplich

ijt einer löblichen Eidgnoschast, so müessend wir sehen, daß sy gejtrast, oder mit inen nsgerütct werden; dau»

wir sind als ire Mitbürger mithaften, mitgsellen und Wieder.

2. „lind so jeman sagen möcht, sy habend eigne recht, eignen gwalt und eigne regiinent, die mnoß ui»u

sy füercn lasse», und ob sy dann sölche glych mißbrnchcnd oder nndcrtrnckend, so habend wir inen nützit daryu

zc reden, mag man dise antwurt geben: Es mag ghein püntnns noch recht wider die grechtigheit gemacht

werden, lontrn jnstrtinm non est ins, ste. Also daß gheinc fürsten, Völker noch stctt der grechtigheit halb

nsgcnomen iverdcnt, ob man iro glych in den püntnusscn vergäße, also das nit nf ein sölche form nsgetruckt:

wir vcrbindcnt uns, daß wir alle mit einander grechtigheit frieren, schirmen und erhalten wellent, und welch"»'

teil das nit tnon, wnrdind wir die übrigen denselben darzuo wysen; so ist demnach nüts dcß weniger recht uud

billich, daß die haltenden den übertrettendcn strafind und zur grechtigheit zwingind, wellend sy acht mit einander

hnshalten und verbunden sin. Dann ghein gscllschaft noch püntnns mag wider schirm des rechten und straf des

unrechten nsncmcn. Byspil: Die zwölf stammen Israels hattend eigne fürsten und rechte. Do aber im stau"""'

Benjamin dem Leviten die schanilich schmach znogcfüegt und im selben stammen nit gestraft, und demnach auch

in den andren rj stammen liederlich zur fach geton ward, do straft sy gott also, daß er der rj stammen Z«!l

zwürend schlichen ließ von den Benjamiten, und komcnd in rl tuscnd um, und demnach erschluogcnd die selbe»

rj stammen rrv tnsend uß dem züg der Benjamiten. iltom und Earlhago haltend vcrkomnnssen und püntuusse»

mit einander gemacht; nachdem aber die Carlhnginicr brüchig windend und doch mit alenfanz gesehen wollend

si», sam sy die pündt hicltind, und die Nömcr brächind sy, darns dann folget, daß sy einander schnldigotcnd, glych

wie jetz in der Eidgnoschast die V Ort Zürich und Bern scheltend, sy sygind an inen brüchig, so doch nicuklich
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ougenschynlichjctz ficht und dozemal fach, wedrer teil den andren gctrunge», do namcnd zclctst die Römer
die fach »f den rnggen und bekriegten Carthaginem, bis sy die (statt) ganz und gar »»der sich brnchtcnt. Also
vermag ghein püntnus wider das recht, wider trnw und gloubeu brechen nützid.

III. 1. „Für daß der hochmuot in ein sölchcn nfwachs kumpt, als er setz by den V Orten ist, laßt er
"it »ach, bis man in gezämt mit der Hand. Das zeigend all Historien und byspil an. Deßhalb nun sich er-
findt, daß sy mit der Hand mneßend recht zc tuon gcwiscn werden, dann sy sich nit andren noch gott ergeben
wellend, so sy sin wort nit hören, sunder das strafen -c. So sind nun drü ding ze betrachten, wie und wenn
man sy mit der Hand, das ist tätlich, strafen welle.

Wenn.
2. „Erstlich ist das best, daß man sy znm nllercesten angryfe, uß dise» Ursachen.Zuo diser zyt stat

inen Atciland übel zc weg. Der küng uß Frankrych will sich twedrer part anhengig machen. Der .lleiser hat
sich im Tütschland in die Hosen beton, und habend (also) ghein hilf weder von Eidgnossen noch frömden; sy
sind ouch mit gschütz und andrer notdnrft noch zuo diser zit uit gerüst, welches sy mit der zyt bas bekommen,
und sind vil frommer lüteu under inen, denen ir herz bas zuo uns weder inen stat.

Wie.
3. „Als man sy jetz mit abschlachcn der provand angriffen (hat), ist es nit gnuog nnd ouch nnS nit

fürderlich. Ursncht 1. Die unseren, dero gwünu und giverb under die V Ort gat, werdend bald »med sin.
2- Die iren dürfend in der gmeind nützid reden. Darum muoß man sy mit abstoßen von den vogtycu oder
mit Harns geben der pnndten oder mit überziehen ghorsam machen. So nun das übcrzicchcn vilen will ze
schwer sin, so muoß in dem wie der andren bedcu eintwcdcrs au die Hand genomen werden. Will man die
pundt von inen crfordreu, (so) muoß teilung der dingen, so man mit einander hatt, mitlaufe» und demnach
mtikcl und capitel gemacht werden, wie man nebent einander blybeu mög, glych wie man capitel gegen andren
M'stößige» Herren hat. So sy aber damit nützid an der macht gcmindrot, snndcr als stark als je ivurdint,
deßhalb von inen geteilt sin erst gfarlich wurd, daß man täglichs nnlonfens von inen warten müeßt, so wäre
le ghein besscrs weder sy usstoßen uß den gerneinen vogtyeu, und so das zc tuon in den welschen vogtyen nit
beglich, beschehe in denen hie usseu. Also hat man die Abbenzcller ouch gestraft rnns Nintal.

Wie.
4. „Wie aber den andren Orten, stett und ländren, hierin ze tnon syc, mneßend sich Zürich und Bern

"msehen. Die welschen vogtyen werdend sy, die V Ort, nit au sich ziehen; dann sy trnwcnds nit on Z. und
^ern ze bhalten. Neineut nun die zivo stett die andren Ort ouch zuo inen, so folgt vil Verwirrung; dann die
^ Ort werdent sich ou underlaß gegen den übrigen bewerben, nnd käme mit der zyt darzuo, daß man mit den
übrigen Orten ze Hätz liggen müeßt, wie setz mit den fünscn. Darinn wirt das best sin, daß die Ort, so mit
einander im Handel sind, zuo den vogtyeu grysind, doch mit vorbehalten eim jeden Ort, das ouch (teil) an den
selben vogtyen hat, sin grcchtigheit.

IV. I. „Darum füllend Z. und Bern hiehar sehen, daß sittenmal ir macht ziven teil (so aller Eidgnossen
Macht in drü geteilt) sind; ja als es jctz mit den vorländren stat, sind sy ivol sechs teil von filmen, daß sy
Men den fürling dermaß in die händ fassind, daß sy nit mücßind folgen, so die fünf Ort etivaS ze meren undcr-
llondint. Das wirt aber also müessen znogau, daß die zivo stett alliveg einhällig sygind, so werdend sy au
ber Eidguoschaft sin glych wie ziven ochse» vor dem ivagcu, die an einem joch ziehend; dann es wirt ghein fach
weder in der Eidgnoschast noch darvor gvn, die zwo stett sygind dann daran. Hie sind aber iij ding cigenlich
^ (be)trachten, wie man die an die Hand »einen, damit sy bstand haben mögind.

2. „Das erst: bloir Inzns ooirvsnirrrrt naa eullsm saclo mvrnntur nnrlöstus st ninor. ^as ijl, bnvischnst
u»d gwalt blybcnd nit eins. Wie füllend nun Zürich und Bern eins blybeu k oder ivie soll man sich schicken,
büß die cinigheit nit mit eignem nutz oder hochmuot zerrüttet werde? Also: Erplich betrachten, daß aller gwalt
^ud macht von gott dem Herren ggcben wirt zuo euthaltung des rechte», srideus und ivolsart aller menschen,
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und soll deßhalb jetwedre statt gott und das recht vor allen dingen achten, und so man das glychlich tuot, wirt

allweg cinhälligheit funden. Zum andren warnemen, daß eigner nutz und eer ein gift sind aller fründschast

und gsellschaft; deßhalb man zuo aller zyt gedenken (soll), daß der einen statt molfart onch der andren wolfart

ist. Deßhalb twcdrc ghcinen nfwachs snochcn sol onc mitnemcn und bcrncfc» der andre», und ob es dann der

andren nit gelegen sin wurde, solle sy doch nüts des weniger verhelfen zuo fllrling und nfwachs der andren-

Zum dritten, daß nit hinderfich griffen werde, also daß, wo die ein statt uf den hüttigen tag etwas fürlings

in gemeinen oder bcsundrcn fachen hettc, die ander (da) nit welle Hand ynschlahen, sunder daß allein uf künst

tigs sölichs fürgenommen werd. Zum Vierden, ob aber etwan ein vorteil der einen statt sunderlich gediencn

möchte, und aber der andren nit so notwendig, und denn die notdürftig die nndürftigen anlangen wurd, daß

sy iro den vorteil allein lassen, so sol (es) dann die güetlich zuogeben, doch daß allweg diejcnig, dcro zuogelasst»

wirt, discr, die zuogelasscn hat, ouch in glychcr wys zuogebe, und allweg ein stuck um das ander. Doch stl

diser punct nit änderst kraft haben, dann so es mit güete beschechen mag; wo nit, sol das irrend Ort zuo discw

ston mögen und gmein haben; wo es aber das ouch nit tuon wil, sol es denn nit mögen weren.

3. „Sy füllend ouch sehen, daß sy sich fast gegen den usscren wol gelegnen stellen verbindind und frü»'

dint, one alle Ort, usgcnomen Basel und Costcnz; die zwo füllend sy für ander nebend inen Hary» lassen go»,

doch daß sy des Hofes sygind, aber nit der Herr, daß sy an der Hand gefüert und nit sclbs gangind. Und doch

mit denselben frömdcn stellen nit hinder einander verpüntnns machen, sunder wie vor in dem meren oder ufwaclst

bestimpt ist, mit einander handle», und so es der einen statt ganz ungelegen, aber der andren nutzbar sin wurde,

einander zuogeben, doch fründschast um fründschast, nachlassen um nachlassen.

4. „Zum drillen füllend sy in allen übrigen Orten verständig vcrtruwt lüt wol nnderrichten des große»

Nachteils, den alle Ort gegen denen fünfen habend, daß sy Herren der Eidgnoschaft sind mit ircm zemenfalle»

und zcmcnrunen, daheim und in frömden fachen. Darns wirt folgen, daß die übrigen Ort die fünfe ouch

werdent sinken lassen; dann ir macht ist nun hinfür, so alle krieg mit dem gschütz usgerich! werdent, so klcuy

daß man nit not darf irothalb haben; dann die stett sind gerüstcr denn sy, und werdent darnach ouch mc gelten,

so die V Ort ab dem bank koment oder gemindrot werdent.

V. „Es ist ouch ir, der fünf Orten, unkönnende des regierens ein notwendige ursach, daß man von ine»

teilen muoß. Dann Ivo brüeder mit einander hnshaltcnt, und etlicher under inen nit kau hushalten, sunder

nun vertuot, müesscnt sy teilen und sich andren, oder aber der vertuende brächt sy alle zuo armnot. Daß aber

sy nit könnind regieren, bewert all ir Handlung in tütschen und welschen vogtyen. In (den) welschen landen

habend sy die vogtyen ze nüte gewicht mit gelt »einen um die urteilen und adpellationen, daß es so schantlich

zuognt, daß ghein frommer on großen schmerzen (es) sehen und hören kau. In den tütschen vogtyen ist es

ouch in bruch kamen; zuo dem tnond sy in die vogtyen eintivcdcrs hochmüctig und gytig oder muotwillig »»^

üppig vögt; jene rupfend, verschlahend, füercnd hin, gutzlend und gylend, daß der fünförtischen vögtcn mcnklich

inüed, und so man von den V Orten ungeteilt blybt, folget mit der zyt, daß ouch ein schühen ab der stelle»

vögten gehcbt, dann ouch dero etlich den fünförtischen glych farend; doch ist es alles ursprünglich von de»

fünf Orten angehebt. Die muotwilligen sufcnd, spilend, hnorend ?c., das aber ghein gunst by ghcinen biderbc»

lüten sin (finden?) kau.

VI. „So sy also blyben söltind in irem werd (wert), blibind inen ouch die V stimmen; damit wurdind

sy widrum allen gwalt und anhang dero, die gottes wort widrig sind, an sich ziehen in den gemeinen vogtyen!

dann sy wurdind je vermögen, alle ding ze verlyhcn, urteilen, ussprechcn und walten »ach irem willen; dau»t

wurde ein jeder sagen, ich sich wol, der den V Orten anhangt, der schafft das sin, und demnach sich zuo ine»

halten. Es ist ouch ze gedenken, daß sy allweg r jar ay einander bevogtent, da wol ze gedenken ist, wie sy "

fachen festncn. Und da jeman denken möcht, sy werdend nit mer zemen runcn, snnder das recht vor ougc»

haben, sag ich, daß es nit beschickst; dann das ist in allen byspilen erfunden, daß nachdem der haß und hockst

mnot in den ufwachs knmpt, daß er nümmen nachlaßt; deßhalb ghein anders ze erwarten, weder ir Herr old

der mächtiger sin, oder aber ir kncckst und minder.
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VII. 1. „Wo nit von inen geteilt, oder sy in ein solche niindrnng bracht iverdcnt, daß sy die zwo stett

Z. und Bern fürchtint, so wirt gwüß in disen landen ein todschädlichs partyen, wie in dem Italien Gnelph und

Gibelin ist. Dann die V Ort werdcnt nit nachlassen, an sich ze henken in den vorlanden und park) machen,

ouch dieselben ufncn.

2. „Summa sninmarnm, wer nit ein Herr kan sin, ist billich daß er knecht sye.

3. „Es sol ouch die zwo stett Z. und V. ir macht der bidcrbcn lüten bednren, daß die selb in sölcher

gfar stat, daß so oft die unglückmacher ein Unglück anhebend, die zwo stett inen allweg mit so vil lüten, gnot

und kosten »messend beholfen sin.

4. „Und ob glych jeman den fünf Orten fürschnob ze tuon dornm geneigt, daß durch sy die Pension

widrum solle nfgericht werden, der sol gedenken, daß so man glych Pensionen heimlich ncmen wöltc, daß man

die den zwei stetten lychtlicher geben wurde, so die V Ort. nit so vil gultind oder abgeton oder ghorsam ge¬

macht wiirind.

5. „Diß alles ist ein ylcnde (be)trachtung, darin man in den bcden stetten ersehe, was in dem gegcn-

würtigen span ze trachten sye; nit daß nicman sye, der es ouch by im selbs betrachte, sunder daß man die fach

dapferer ze Hand, und welcher sy villicht nit also (be)trachtet, für sich nemo, damit beder stetten heil und fürling

angeschickt wcrd. Den schrybcr sol nicman anzeigen, sund er so es je müeste angezeigt sin,

sprechen ?e.^) Gott geb gnad." Staatsarchiv Zürich: Kirchenarchiv, Correspviidenzeii, Vol. IX. kol. 327K—3L81.

3) 1. Eine spatere Abschrift hat auch die bekannte „Simmlcrische Sammlung" in der Stadtbibliothek

Zürich; nach dieser richtete sich der Abdruck bei Hottingcr (Müller), VII. 487—49S, der deßhalb einige

Lesefehler zeigt. Die bezügliche Note im gleichen Werke (VII. 338) enthält einen Jrrthum, indem sie diesen

Act bestimmt auf die Taglcistung vom 24. April bezieht und andeutet, es sei derselbe schon vorher, resp. uck Ircw,

cutstanden. Auch ist das „offenbar" (hier der Ausdruck eines Schlusses) überflüssig, iudem das rcingeschriebene

Concept von Zwingli's Hand noch heute vorhanden ist, das doch jeden Zweifel ausschließen sollte. Diese

Handschrift liegt unserem Text zu Grunde, der auch den orthographischen Habitus derselben so genau, als es uns

uölhig schien, beibehält.

2. Um die chronologische Einordnung dieses politischen Programms genau zu bestimmen, weisen wir auf

Zwei Stellen des Textes hin: 8 st 1^. Absah, wo ein Tag in Bremgartcn erwähnt ist, und H III, 3. Absah,

der im Eingang den Proviantnbschlag berührt; zur Ergänzung dient noch der zweite, in dem auf die Stellung

des Herzogs von Mailand angespielt ist, die erst seit, dem Vertrag mit den acht Orten eine den V Orten (mittel¬

bar) ungünstige sein konnte. Von den Tagen in Brcmgarten dürfte nun kaum ein anderer als der erste in

Betracht fallen; denn in dem ganzen Texte findet man keine Spur, daß auch nur die Ergebnisse dieses

ersten dem Verfasser schon bekannt gewesen, während sich wohl vermuthen laßt, daß er bei späterer Ab¬

fassung zu etwelcher Bezugnahme darauf veranlaßt gewesen wäre. Eben beim Beginn einer gütlichen Unter¬

handlung war die Sachlage derart beschaffen, daß der Ausgang ganz ungewiß erscheinen konnte, und die zwei

Städte noch eher freie Hand hatten, eine neue Politik anzubahnen, als nach dem Eintreten in Vcrgleichsverhand-

lungen. Auf das „jeh" in der zweiten Stelle, das auf eine kurze Vergangenheit deutet, möchten wir, neben

diesen Momenten, nicht zu viel Gewicht legen.

3. Wenn also etwa der 11., 12. oder 13. Juni 1531 als der Geburtstag dieses Projcctcs zu betrachten

ist, so fallen manche bisher geäußerte Bcurtheilungcn desselben dahin; dagegen darf man nicht übersehen, daß

die Niederschrcibung, die leicht das Werk eines halben Tages sein mochte, durch vielfaches Nachdenken über die

besprochenen Fragen vorbereitet war. Schon die im Januar dieses Jahres aufgesetzte Autwort Zürichs

auf die Klagschrift der V Orte (Nr. 449, Note n, 5) möchte, obwohl keine handschriftliche Spur davon erhalten

ist, die Mitwirkung Zwingli's beansprucht haben, und die seitdem entfaltete Thätigkcit für die Herbeiführung

*) Diese Stelle ist im Original, mit gleicher Tinte, unterstriche».
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eines neuen Krieges gegen die V Orte gab ihm reichlichen Anlaß, Zweck und Erfolg desselben nach allen Seite»

zu überlegen und neue Gedanken in sich auszubilden, die jedoch wahrscheinlich erst durch die Vorgänge im Mo»l"

Mai zu den uns bekannten Eonscguenzen getrieben wurden. Die in Nr. 49k, Note zu n, gegebenen Andel»

tnngen können sich ans ein noch nicht schriftlich firirtes Programm oder ans eine uns unbekannte Vorlage bc-

ziehen; jener Nathschlng war übrigens, was wir betonen, von einem besondern (geheimen) Collcgiuw vcr-

faßt. (S. n.).

4. Zum Schlüsse muß constatirt werden, daß in den Rathsbüchern, Missivcn, Instructionen- und Acten-

sammlnngcn von Zürich und Bern sonst jede Andeutung fehlt, daß Zwingli's Vorschlage in gemeinsame

rathung gezogen worden wären; es mag sogar bezweifelt werden, ob eine Abschrift derselben nach Bern gelang

sei, so daß keine positive Behauptung über Zustimmung oder Ablehnung sich urkundlich begründen läßt, un

bezügliche Vermuthnngcn nur auf anderweitige Aufzeichnungen gestützt werden könnten; mittelbar ergibt sich d^

Nothwendige ällerdings ans den vorhandenen und vorausgegangenen Acten. Daneben ist selbstverständlich ^

Annahme nicht ausgeschlossen, ja vollkommen berechtigt, daß einige Gedanken Zwinglis schon vor der Nieder-

schrcibung einzelnen Vertrauten in Zürich und Bern bekannt gewesen, und schließlich auch das Ganze dein cmcu

und andern vorgelegt worden sei, — obwohl eine gleichzeitige Abschrift nicht existirt. Die Erwähnung auf S. 1917, P,

führt sogar zu der Vermuthung, daß einzelne Mitteilungen aus diesem Kreise zu fernerstchendcn Personen g»

drungen seien, die ihren Gesinnungsgenossen in den V Orten von allem, was diese berührte, heimlich Keuutuw

zu geben pflegten. (Vgl. auch Nr. 5K5, n, I. 2, a).

Zu 1) Bern hat eine Abschrift aus der Zürcher Canzlci, mit der Notiz von Cyro's Hand: (Es)

„lassen min Herren inen disen anschlug gefallen. Actum 19. Juni 1531."
S«. A> Bern: Allg, Al'sch, I>v, SS5—SS?.

In Basel sind nur die ersten Zeilen von o bei dem Abschied, aus einem versetzten Blatte aber der ga»^

Artikel eingetragen.

541.

Zürich. 1531, 13. Juni.

StaalSarchw Zürich: Acten Thurgmnsche Psnmdsachen (MiirsteUe»).

Bürgermeister »nd Rath entscheiden den Streit zwischen Heinrich von Ulm zn Gricßcnbcrg einerseits und
dem alten Pfarrer, Stephan Meyer, »nd der Gemeinde zn Märstette» anderseits, betreffend die dortige Caplä»e>'
1. Heinrich von Ulm wollte nämlich das Urtheil der Eherichtcr nicht anerkennen, da er zn der Verhandlung
nicht geladen gewesen, nnd weil er die Herrschaft Grießenberg mit aller hergebrachten Znbchörde, n»d namentlich
den drei Pfrnndlehcn -der Pfarre Lentmcrken und der Caplaneien Grießenberg nnd Marstette» gekaust habe,
wie seine bezüglichen Briefe ausweisen; deßhalb wäre er der Hoffnung, gemäß dem 4. Artikel des thurgauiW'
Vertrags die zur Herrschaft Grießenberg gehörigen Gülten der Pfründe zn Märstettcn an sich ziehen und da»nt
ungehindert schalten zn können. 2. Dawider vermeinten Stephan Meyer und die Anwälte der Gemeinde
stcttcn, ihre Pfründe sei eine „zesammcncrselstc";(so) habe Fran Kunigunde von Schwarzenberg im I- 1^"
an eine Messe daselbst gestiftet 3 Mütt Kernen, 2 Maller Haber, 2 Malter Fäsen, 2 Gulden nnd 16 Est""
Wein nnd den Kirchgenossen, da sie daran auch gesteuert, um diese Stücke einen Brief zugestellt nnd ihr st'l^
nnd ihrem Stamm das bloße Lehen vorbehalten; nun sei von diesem Gcschlechte niemand mehr vorhanden,
nnd der von Ulm weder Verwandternoch Erbe desselben; also könne er da keine Patronatsrechtc erlange»
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noch die Nutzungen der Pfründe kanfweise an sich ziehen; deßhnlb hoffen sie, daß das Urthcil der Eherichter

gänzlich in Kraft bleibe, also die Gült der Pfarre Märstetten, nämlich 36 Stücke, worin die 2 Mütt Kernen

von der Kirche mitbegriffen seien, dem jeweiligen Pfarrer zukommen und zur Ersetzung des Abgangs und

Verbesserung des Einkommens 34 Stücke aus dem Zehnten der Domherren dem Konstanz vorweg genommen

werden sollen, und zwar ein Fuder Wein, d. i. 30 Constanzer oder 10 Zürcher Eimer, für 10 Stücke, 10 Mütt

kernen und 8 Gulden; davon soll der Pfarrer dem Stephan Meyer jährlich geben 6 Mütt Kernen und

^ Gulden; dazu soll die Caplanei mit Hans, Garte», Gült und Znbehörde demselben ans Lebenszeit bleiben;

>ve»n er aber sonst versorgt würde, so das; er Nahrung und Obdach fände, oder stirbt, so sollen die 6 Mütt

^Nien und die 4 Gulden dem Pfarrer und die Caplanei mit Zubehör der Kirche Märstettcn zu jährlichem

^»brauch für die Armen hcimgcfallcn sein. Und was bisher daran gemangelt habe, solle nun ersetzt und dem

Heinrich von Ulm sowie seinen Erben vorbehalten sein, darüber zn wachen, daß die erwähnten 16 Stück nach

Stephans Tod getreulich an die Armen verwendet und darüber Rechnung ertheilt werde. 3. Dieses Urtheil

^e>t der von Ulm vor die Obrigkeit gezogen, der Rath die Parteien anher vertagt, in ihren Anliegen und Vor¬

zügen verhört und darauf zn Recht erkannt, cS sei durch die Ehcrichter in dieser Sache wohl gesprochen und

übel davon nppcllirt; doch mit der Erläuterung, daß Heinrich von Ulm das ausgegebene Geld, nämlich die

^ Gl. (Zins?) von den ihm auferlegten Zinsen zurückbehalten könne. Beiden Theilen wird ans ihr Begehren

dieses Erkenntnis; unter dem Siegel von Zürich zugcfcrtigt.

542.

Meilinrg. 1531, 13. Juni f.

Kantottsttrchlv Freibuvg: Rathsbücher Nr. 48, 4N.

I- (l3. Juni). Herr von Longccombc erscheint im Namen des Herzogs von Savoyen und begehrt unter

Inderm, das; man das neu angenommene Bündnis; beschwöre. An die Burger gewiesen.

0. (14. Juni). Auf das heute wiederholte Begehren des Herrn von Longccombc wird geantwortet,

wolle die Bünde beschwören, doch mit dem Vorbehalt, daß es dem Nechtshandel von Peterlingen un¬

schädlich sei.

IU. 23. In»; (crastina Johannis). DeS Herzogs von Savoyen und des Kaisers Boten erscheinen, näm-

^ch Johannes, Herr zn Assurc(?), und begehren, den Spruch von Peterlingen zu besichtigen und das Bündnis;

^ bestätigen. — Es wird ihnen wie vormals geantwortet, man wolle die besiegelten Bündnisse für bestätigt

^lte», jedvch dem rechtlichen Spruch von Peterlingen unschädlich.

IV. (27. Juni). Die Boten des Herzogs erscheinen abermals. — (Anbringen und Bescheid unbekannt).

Es sind auch Nr. 544 und 550 zu vergleichen.
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543.

Bern. 1531. 15. Juni.

Staatsarchiv vorn: Rathsbuch üso, p, is, ,s.

I. Boten vott Freiburg (Peter Arsent, Ulrich Nix) bitten, bei den zu Grandson und Orbe verein¬

barte» Beschlüssen zu bleiben. :c. II. Antwort: 1. Zu Grandson soll, wie schon bestimmt, in der obcrn Kirche

gepredigt werden. 2. Tos; Farcl die Personen, die bei der Messe stehen, „gefordert" (zu einem Gespräch?)-

sollen die Boten ihm vorholten. 3. Der Vogt zu Grondson soll (übrigens) von der Kloge gegen ihn ab¬

stehen. 4. Wos Forcl geredet, soll keiner Porte! on ihrer Ehre schnden, nnd jede die Kosten selbst trogen;

denn er Hot weder Freiburg noch den Vogt beschimpft, sondern die Wohrheit gepredigt; dos soll er thun,

Wie er es aus der hl. Schrift erweisen knnn, und niemond besonders nennen. 5. Der Sacriston soll dein

Forcl und dem (de) Glontinis 5 Pfd. on die Kosten geben; die Buße schenkt man ihm; er soll sich aber

künftig ruhig verholten. 6. In beiden Klöstern soll (das Vermögen) aufgezeichnet werden, und der Vogt eine

Abschrift hiehcr schicken. 7. Der Guardian und der Contor werden vor dos (hiesige) Chorgericht (geladen)-

544.

Bern. 1531, 10. Juni.
Staatsarchiv Bern: Instructionen, v. 8l», RathsbuchNr. sso, p> so, s?.

Der Gesandte des Herzogs von Savoyen — Herr von Longecombe — erhält auf sein Anbringen folgende

Antwort:

tt« Man entspreche dem Begehren betreffend die Märchen bei Villcneuve und Aigle gerne und wolle

also eine Botschaft dahin verordnen, behalte ober vor, dos; die voriges Jahr gesehten Märchen unverändert

bleiben. S». Der geleisteten Bürgschaft halb ersuche mau den Herzog, den von ihm gegebenen Briefen nach¬

zukommen; dem Gesandten wird deßhalb eine summarisch gefaßte beglaubigte Copie zugestellt. «?. In Betreff

der Erneuerung der Bündnisse bleibt man bei dem früher gefaßten Beschluß und findet nicht nöthig, daß

Botschaft des Kaisers sich darein mische, oder ein anderer Vertrag gemacht werde*); denn bisher habe ma»

ohne äußere Mittel verhandelt; indessen wolle man diesseits nichts einwenden, wenn der Herzog Gesandte fjä

dem Kaiser) zu schicken gedenke.

Das Original ist französisch.

Der originale Wortlaut: „no anssl autrs cleobikromont (gleich „erlüterung" ?) soit lait," hat nicht den SWW
das; der Antrag, den Inhalt der alten Briefe mehr oder weniger zn verändern, abgelehnt werde; dies ergibt sich aus der bezügliche
Notiz im Rathsbnch: (Man Hab) „noch bishar mit einandern gelebt, daß (man) ivol dürfen miteinander» reden :c.; (man welle.)
nit vil arguieren,(onch) nit wyter gan dann vor beredt."
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545.

Bremgarten. 1531, 20. Juni f. (Dienstag den 20. Brachmonat f.).

Staatsarchiv Zürich: Abschiede Ld. 11, k. 124. KantonsarchivSolotliurn: Abschiede Vd. 13.
K'atttottsbibliothek Frciburg: Äirard. Sammüliitt T. XV. Staatsarchiv Lucern: Acten Neli^ionshändel.

Staatsarchiv Bern: Allqem. Absch. I)I>. 351. 401. .NantonSarchiv Schwyz: Abschiede. Lkantvttsarchiv Schasfliausen: Abschiede.

Gesandte: (Im Allgemeinen wie bei Nr. 540).

tt. 1. Die Schiedboten gelangen zuerst an die Eidgenossen von den V Orten um Eröffnung der Befehle

T)rer Herren »nd Obern; dieselben legen dann ihre Instructionen und die auf den letzten Abschied zu gebende

^»twort schriftlich vor; ebenso die Eidgenossen von den Städten, alles laut der hier beigelegten Schriften.

Sodann weiß jeder Bote, wie nach deren Verlesung und der beiderseitig gethanen Erklärung, dabei zu

scharren, die Schiedlente beide Parteien vorgerufen und ihnen ernstlich vorgehalten, was an der Sache gelegen

und wie ungeschickt sie gegenseitig gehandelt, und wie auch die Gesandten des Königs sie zur Ruhe gemahnt

luid vor gewissen Practiken gewarnt haben. 3. Da nun jeder Theil die Antwort des andern in den Abschied

^gehrt, so hat man sie gebeten, es zum treulichsten an ihre Obern, nämlich die Städte an die kleinen und

kroßen Räthe, die Länder an die Landsgemeinden, zu bringen, und sie dabei zum höchsten ermahnt, einander

^r den. Austrag des Handels und dem nächsten Tage nichts Unfreundliches zuzufügen, da man inzwischen

Triebe und Ruhe vor ihnen haben wolle, und deßhalb einen andern Tag auf Sonntag nach ttlrici (9. Juli),

wiederum nach Bremgarten, angesetzt, mit der freundlichen Bitte, denselben mit Vollmacht zu besuchen und nicht

auszubleiben; dann werde man auch erscheinen und abermals sich weder Kosten noch Arbeit bedauern lassen,

^ Frieden und Einigkeit herzustellen*). ?», Wiewohl die Boten von Zürich und Bern keine Gewalt haben,

ku Tag der Jahrrechnung anzusetzen, jedoch dafür halten, daß dies bei ihren Obern keine Anstände finden

U'erde („kein span gewänne» wurde"). Hut man die Jahrrechnung auf Sonntag nach Petri und Pauli (2. Juli)

^rh Baden angesetzt, wie jeder Bote weiter weiß. «. Desgleichen ist der Tag der Jahrrechnung in Lauis

^ Sonntag nach Ulrici (9. Juli) bestimmt; dabei weiß jeder Bote eingedenk zu sein, daß die Baten, die

^ UN verordnet werden, in dem Span zwischen denen von Ascona und den Lnggarnern handeln (resp. dafür

'"struirt werden) sollen, wie schon früher verabschiedet worden. «I. Es denke auch jeder Bote daran, daß man

der nächsten Jahrrechnung (in Baden) Gewalt haben soll, einen Tag ins Thnrga», der Klostervögte wegen,

Zusetzen und den Boten, die hinaus geschickt werden, zu befehlen, den Thurgaucrn auch sogleich die Appella-

uiieu zu verhören :c., um ihnen Kosten zu ersparen, v. Heimzubringen, was die Domcapitelherrcn von

^ustauz des verbotenen Zehntens wegen geschrieben haben; es ist jedoch dieses Geschäft auf den Tag im

"turgau verschoben; was deßhalb dem Landvogt befohlen worden ist, wissen die Boten, Das Begehren

^ Herzogs von Mailand, ein Bündnis; oder freundliches Verständnis; mit ihm einzugehen, hat man ebenfalls

1 Das Zürcher Eremplar läßt hier einen durchgestrichenenAbsah folgen:
'Astsent onch die schidbottenninb irer Herren und ober» gefallen ze würben, ob inen gelieb, den steite» von Zürich und

lt're>,, ^ unib ufhcbnng des Hafts der profiant mit schriben oder bottc» schicken anznosnochen." — Ebenso das Berncr
uiplar. — Dagegen im Freibnrgernnd Solothnrner Eremplar nicht gestrichen.
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hinter sich zu bringen angenommen, deßgleichen (die Frage,) was man zu thun habe, um dem müssischen

Feind mit dem Geschütz gewachsen zu sein („mit glycher weer des geschützes halb begegnetind"), und daß man

den Boten, die jetzt dort sind, schriftlich befohlen hat, eine Anzahl Lauiser und andere Landleute, die »nt

Geschütz dersehen sind, anstatt der weggelaufenen Knechte anzunehmen. K. 1. Es weiß jeder Bote, wie die

mailändische Botschaft unter Auderm angezeigt hat, daß der Herzog bis auf den 7. d. M. die Hauptlente

von Bern und Schasshausen im Lager zu Manaß für 800 Knechte besoldet habe, wahrend in der Musterung

nicht mehr als 400 seien gefunden worden, und daß er ihnen zudem 30 Uebersölde gegeben, obgleich vo»

solchen in den Capiteln nichts gesagt, der Herzog also sie auszurichten nicht schuldig sei; dessen ungeachtet

fordern die Hauptleute noch 50 Uebersölde. Der Herzog bitte daher, solche Zumuthungen abzuweisen, die

Capitel (genau) zu halten, besonders auch die leeren Plätze (Lücken) auszufüllen, und die langen Gewehre m

Büchsen zu „verwandeln." Da man das Verhalten jener Hauptlcute mißbilligt, so wird ihnen sofort geschrieben,

sie sollen sich darüber verantworten. 2. Zu Ausgang dieses Tages haben sich (dann) die zwei Hauptleute

gegen obige Klagen vertheidigt und erklärt, wer solches von ihnen vorgebe, „spare" die Wahrheit; denn der

Herzog habe sie für 510 Mann bezahlt, die sie auch glauben gehabt zu haben; sie bitten, nicht jedem flüchtige»

(„schweifenden") Gerede Glauben zu schenken, und versprechen, sich ehrbar und löblich zu halten, l». Die

Knechte aus dem Thurgnu haben den Gemeinden geschrieben und frei heraus erklärt, sie wollen für diesen

Monat hin gar nicht mehr dienen, sondern heimziehen, mit Ehren oder Unehren; denn sie können bei ihrem

Solde nicht bestehen; deßhalb solle man andere Knechte hincinschickcn, :c. Darauf hat man dem Laudvogt (und?)

an die Landsgemeinde geschrieben, es sollen jedem Knecht für den Monat 4 Kronen bezahlt werden, wie

verabschiedet sei; besonders seien auch neue Knechte statt der ,,gemietheten"(?) hinein zu schicken, damit solche

Unwille unter den andern Knechten nicht weiter einreiße. Ein solches Abwechseln ist (übrigens) auch bei den

andern Knechten von Nöthen, i. Sodann hat sich der oberste Hauptmann beklagt, daß den Basler,

burger, Solothurner, Schaffhauser, namentlich aber den Thurgauer und Toggenburger Knechten noch kein Geld

zugekommen, worüber sie sehr ungehalten seien, weßhalb er auch bitte, bei ihren (alkerseitigen) Herren beförder¬

liche Zahlung auszuwirken. Dessen wird der Hauptmann sofort schriftlich vertröstet, ik. Die Bundesgenossen

von Chur haben auf diesen Tag einen Brief geschickt, den sie von Mark Sittich von Ems empfangen, betreffend

eine durch den römischen König oder ihn zu unternehmende Vermittlung zwischen uns und dem „Feinde von

Müß", und darüber Rath begehrt. Weil aber die mailändische Botschaft erklärt, daß der Herzog dazu nicht

geneigt sei, und man derzeit weder instruirt noch willig ist, so hat man nach Chur geschrieben, es solle dem

Herrn von Ems für sein Erbieten verbindlichst gedankt, dabei aber verdcutet werden, daß man sich jetzt n»f

eine solche Verhandlung nicht einlassen könne. I. Ans das Anbringen der Botschaft von Basel, betreffend de»

Span mit Solothurn, hat man an dieses freundlich geschrieben, es möge seinen Gesandten auf spätere Ta<p

Vollmacht geben, in der Sache (gütlich) zu handeln. i»i. Zürich bemerkt, die französischen Gesandten („^

Franzos") arbeiten jetzt als Schiedbotcn; die Ursache der Zwietracht liege aber in den heimlichen Pensionen,

es sollte ihnen deßhalb vorgeschlagen werden, solche Pensionen in der ganzen Eidgenossenschaft abzukündew

Das will man heimbringen, in der Zuversicht, daß die Herren es sich gefallen lassen, und auf den nächste'

Tag Antwort bringen.

i». (Für eine Verhandlung der Vurgevstädtc:) Basel beauftragte seine Boten, von dem Vorhaben

Zürichs, die Gründe des Proviantabschlags im Druck bekannt zu machen, mit allem Ernste abzurathen. „Da»u

wir damit eben uns selbs schmähen und den fünf Orten ursach geben wurden, daß sy ir entschuldigung ew t
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usschriben, und so wir dann zuo beden sitm einandern schmähen (und) verunglimpfen, wurde (das) uns by

aller Welt spvttlich und schimpflich sin." «. A. B°su: Absch>°dc.

Lucern hat nur «.—v; auch im Schwyzer fehlcn kw. ^ steht iin Solothurner und Verner, aber nicht

im Freibnrgcr Abschied; N »nd « ebenso unregelmäßiger Weise im Basler. Dem Schasfhauscr fehlen li>—v

l»—NT sind, wie in der Basler Sammlung, von dem Abschied getrennt, ohne Titel und Datum; 1 fehlt übrigens

in Schaphausen.

Zu n gehören folgende Acten:

1) Antwurt unserer Eidgnossen von den fünf Orten über die gestellten artikel."

1. „Erstlich ist unser Herren und oberen antwurt, sy verstanden, daß man uns achte, als ob wir vcrbictind

die warheit zuo predigen, deßglychen nüw und alt testament ze lesen, ouch uns umb die sünd »nd laster ze

strafen ?c. Reden wir also dapzuo, daß wir nit anders werind noch hcisscnd, dann wie wir von altem här

sölichs von unseren vorderen ererbt, darby wir wyter zuo belyben gcsinnet.

2. „Deinnach Hab man verstanden, daß die pottcn von uns den fünf Orten sicnd umgeritten: was die in

bestich gehept und sy an statt und in namen unserer Herren und oberen erbotten haben, nämlich die pündt trülich,

fromklich und eerlich an menklichcm ze halten, ouch darby den landtsfridcn, und wer da vermein, daß wir das

mt gehalten haben, menklichcm darnmb eins rechten zuo sin; ob man aber an uns nit gehalten hett oder noch

uit halten wurde, daß (man) darnmb ouch rechtens gestatten und uns achte» und halten für fromm trüw lieb

Eidgnossen und guot fründ, deßglychen uns lassen belyben by unserem geloubcn, fryheiten, gerechtigkeiten und

löblichen brächen in unseren landen, eignen gebieten und in den gemeinen Herrschaften, da sy und wir mit ein¬

andern ze herrschen Hand, was da der landtsfridcn zuogeb, demselben trülich zuo gelebcn und nachzuokommen,

auch sy by irem glonben, fryheiten und gerechtigkeiten güctlich und gern belyben lassen, als dann das frommen

Eidtgnosscn zuostat; wellcnt ouch daruf menklich so hoch und noch (?) gemnnt haben, uns somlichs unsers.

bedunkens billichs erbietens ze bcliben lassen und darby ze schirmen, wie das ein Eidgnoß dem andern schuldig

ist; darby land wirs noch hüttbytag gestracks belyben.

3. „So denne der schmutz und schmachwortcn halb erbieten wir uns, dieselben trülich abzuostellen und deren

sürterhin ze maßen, ja daß sy aber sölichs glicher gstalt mit den iren onch verschaffind. Doch so ist unsern

lieben Eidtgnossen die waal glan, wellcnt sy die reden zuo allen teilen mit uns ufhcben, das lassen wir beschechen;

wo aber das nit, so sollent sy die iren strafen, dcrglychen wir mit den unseren ouch thuon wellint, mit begcr

riner antwurt hierüber uff nächstein tag.

4. „Wir vermeinend ouch den friden und pündt trülich gehalten haben, und ob es aber nit geschechen,

wäre es uns leid, erbieten uns aber, die fürer trülich und trülichcr ze halten, soferr daß uns sölichs ouch

lwschech; dann fürwar uns an mengem ort schnnd, schmütz und schwach zuogcfüegt, damit villicht möcht ursach

(geben?) sin, daß zuo beiden syten übernommen were, deßglychen wir ouch bißhar noch etlicher unseren gerechtig-

keiten entsetzt sind, als wir den schidlütcn angczöugt haben.

5. „Zuolctst, ivic wol es gnnogsani crlütcrt ist, so bitten wir doch unser lieb Eidgnossen von Zürich und

^ern, ouch ire mithaftcn, daß sy uns (wie onch vorstat) für gnot fründ und gctrüw lieb Eidgnossen achten und

halten wellent, deßglychen wir sy hinwidcrumb auch achten, und uns bin (by) den pündtcn, friden, onch one

alles mittel by unserem alten glonben, fryheiten und gerechtigkeiten, und wie wir von altem här zno beiden

losten von unseren eiteren härkommen sind, belyben lassen. So aber je das nit gsin, das wir doch nit

hoffend, können wir im nüt thuon, dann wir schlachend mcnklichein das recht für nach inhalt unseren geschworncn

puudten, wellent ouch deß menklichen gemant hau, uns wie obstat darby ze schirmen; dann wo wir wyter oder

stirer sollen (davon ze triben?) understandcn werden, wurden wir das nit gestatten, besunder das darzuo setzen,

das (dcß) nns gott der allmächtig beraten hat; mit vil mcer warten, als jeder pott weißt."

A. Lnccrn: A. Religionshändel. — K. A. Schafshausen: Abschiede. — St. A. Bern: Allg. Absch. VI). 355—357. — K. A. Schwyz: Abschiede.
K. A. Basel: Abschiede. — K. Bibl. Freibnrg: Girard. Sammlung T. XV. - K. A. Solothnrn: Absch. Bd. 18.
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2) Antwort der Burgerstädte ans obigen Vortrag.

1. „Als dann unser Eidtgnossen von den fünf Orten sich zuo nnfang ircr antwurt niit vil fründtlichcr

erzelunge» der liebi und friindtschaft, so unsere vorderen znosanicn gchcpt, ouch mit vil andern früudtlichc»

crbictungcn verneinen lassent, und in snnnna dahin ländent und (daruf) tringen ivcllcnt, als ob sy die pü»dt

znosainpt dein landsfridcn trnivlich und redlich an uns gehalten und die fürer ze halten willens, doch darneben des

eebietcns sygcnt, ob wir oder jemands vermeinen ivelllen, sy dieselben fürgaugcn sin und nit gehalten haben, daß

sy uns oder demselben dnrnmb lut der pündten eins rechtens sin, und wnrin sy brüchig erfunden, dess mit recht,

sovil und recht syge, entgelten wellint, damit sy gnuog gethan vermeinen und üwcr, unser lieben Eidt und pundts-

gnosseu ougcu (?) erfüllt haben, als ob wir sy by ircin alten harkonnnen nit bclyben lassen wellint ?c., darzuo sage»

wir, lieben Eidgnosscn, nffs aller kürzest, daß unser» Herren und ober» nützit anmüctigcrs uff erden begegne»,

dann so sy by vermög der pündtcn und des landsfridcns lut der fünf Orten crbictcns bclyben mögen; es möchte

sy onch nützit höchcrs crfröwen, dann daß sy in einigkcit und friindtschaft mit inen leben und die pündt znosainpt

dem landtsfriden so styf als dnrvon gcredt ivordcn und gedachter unserer Eidtgnossen fründtlich erbieten vermöge»

will, gehalten worden »nd die wcrch den ivortcn glich geivescn, so ivarend wir ungczwyfelt zno allen teilen alles

diseo nnlu>ts, ouch gioßcn koßens, mücg >ind arbeit ivol vertragen; dann derselben unser Herren und ober»

höchste klag und beschwürniß ist, daß die pündt, onch der landsfridcn nit bas bedacht, sunder für und für so

unfiündllich niit inen gchandlct werden well, deß sy aber vermög unserer pündten und fründtlichcn verwandtschasi"'

getrliivtind billicher überhept und vertragen sin.

2. „lind ivicivol ivir giniogsam und inccr dniin zuo vil sacheu wißtend zuo crzellen, daß die püiidt durch

gemclt unser Eidgnosscn von den fünf Orte» nit zu», sründtlichistcn bedacht, wellen wir doch üch, unseru für"

gelieptcn früiidcii, zuo bedenken geben, wie doch setz in disein müssischeu Handel den pündten gelegt sigc, da die¬

selben unser Eidtgnossen von den fünf Orten nit allein von den biderwen Pündteren in iren nöten, sundcr ouch

von unsern lieben Eidgnossen von Bern der pündtcn und umb hilf ermant sind; wie sy inen aber znogezoge»

oder was hilf sy inen und uns bewisen, wie glichförniig sy ouch den pündten in dem und anderem gchandlct,

meinen wir so offenlich nur tag liggen, daß es keins bcwyscns meer bedürfe.

3. „Solte aber darumb folgen, oder sind unsere pündt des Vermögens, wenn eins oder meer Ort das

ander über bcschechnc manung in sinen nöten verließe, oder so uns jemand wider vermög des landfridens unscrs

bcgrundtcn cristcnlichen gloubens halb oder sunst au. unseru ceren und gnotem glimpf wider alle billigkcit schmachtc,

vcrklcinte, last und hochnmot an lyb oder guot bewyse, und sich dermaß so fygentlich gegen uns trüege, daß >"t

allein wir, sunder ouch unscre thier by inen (nit) meer sicher würind, solichs onch offenlich am tag läge, »"d

aber, wenn man nsf straf »nd abstclluug sölichcr nnfrüudlichcn Handlungen tringen, daß man erst recht biete»

und begercn wolle, sich mit »echt discr überfarungcn zuo bcwyscn, »nd wir deß und keins bessern trosts »an

cinanderen gewarte» mtteßteud, achten wir, daß nienraudt syge, dann der wol erkennen möcht, solichs nit alle!»

den pündtcn und dem landsfriden. sundcr aller billigkcit zuowidcr, ouch in keinen weg anzeneu.cn noch Z>"

gctulden sin; wir meinend aber, so der (10.) artikel des landsfridcns besechen, werde er gar heiter wyscu, daß

die gcbrucher sölichcr schandtlichcii schmähunge» au lyb und guot gestraft und uns nit erst recht gcbottcn werde»

sölle; es wirt onch nit folgen, so ein obcrkeit soliche lesterer nit strafen will, daß es damit nßgcricht sin, >"'d

man sich allein rechtens benüegcn und wytcr nit darzuo thuou sölle, wie sich ouch unserer nchtung nit erfind"'

mag, daß der lnudsfridcn jemand (?) uff kein recht verdingt noch veranlasset syge.

4. „Und wie sy sich ouch erbietend, dem landsfridcn in gemeinen Herrschaften zuo gclebcn und uns daran ke>"

'»trag ze thnon, möchten unser Herren wol lydcn, daß solichs bcschcchcn wäre; dann dieselben unser Herren des

willens »it gewesen, gedachten unsern Eidgnosscn an iren rechten n»d gerechtigkcitcu, besunder in denen ding"',

dann vornaher die weltliche obcrkeit zuo regieren gehcpt, einichcn ingriff oder abbruch ze thnon; was aber d"'

landsfriden uns unserer niandatcu und zuosagungen göttlichs worts halben zuogibt und vorbehält, achte»

dag unser Eidgnosscn nns billich bim selbcii beliben lassen und darin (als aber bißhar das ividerspil, >vie das

zno tage» nun dick eröffnet ist, zum oftcrnmnl bescheche») kein intrag thnon sollint.
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5. „lind wiewol dein ersten nrtikcl des landfridcns, des Inhalts, dast st) unser» glouben nicht scchdcn »och

strafen sollent, dcrinaß als man wol weißt, gclcpt worden, snndcr bidcrw lüt dcss übet by inen entgelten »messen,

als das offcnlich am tag lyt, sr> uns onch durch dassclb, deßglychcn mit den schandtlichen, erverletzlichen uucristcn-

lichen schmähungen und audcrcin »ns zuogcfücgtcm hochnmot, zno abjtrickung der profiand und wol zno schiviircrcm

und größerem, wo wir iren nit fründtlich verschonet, größlich und gröblich verursachet, sind wir üch doch gött¬

licher nndcrhandlnug, damit an uns nützit, das zno frid und rnowcn dienen möchte, erwnndc, fründtlich ze willen

worden und üch nützit anders zuogcnmotet, dann so ir by in(en) gctrnwtcnd zno erheben, dnß sy gemeltcm

ersten nrtikel des landsfridcns gclöptind, nnscrn glouben nit sechtind, sunder das gotswort in iren überleiten

stn) ungestraft läsen und darvon reden liessind; so wir aber verstand, daß st) dise mittel, von nch ungezwysclt

gnotcr gctrüwcr mcinnng und dem landsfridcn gemäß gesetzt, nit nnncmen wellent, wctichcr abschlegigcn antivmt

wir uns keins wegs vcrscchcn, in bcdenknng, wie wir nff dise» tag komen sind, daß es onch vo> cristen tüten

schwär ze hören ist, daß vom gotswort ze reden nit fry sin soll, und wir villicht ivol Helten mögen lyden, wo

Nse mittel angenommen werden mögen, etwas,wyter red vom Handel ze hören, und wir je scchend, daß weder

üwer noch unser frnndtlich ansnochen by inen versahen will, so »messend wirs recht im »amen gotts hieb») belyben

lassen, und können üch mit keiner anderen nntwnri noch keinem anderen Kescheid begegnen, dann wie ir den vornnhcr

von uns vernommen, und wir von nnscrn Herren in bcfälch Hand, ncmlich wenn das gottswort fr>) gelassen, daß

wir dann von dem übcrigcn aber gern red hören und villicht uns nit zum nnfründtlichisten finden lassen wellmt;

l>Y derselben nntwnrt lassen wir es noch güctlich belyben, achten onch (deß wir üch zum fründtlichistcn bittend),

w wcrdcnt uns ivyter nit znonmoten, snndcr also nnscrs teils vcrgnot und »ns allen nfgelegtcn unglimpss

st'ündtlich entschuldiget; wir ivellcnt üch onch alle hicmit sampt und snndcrs zum höchsten vermant und zum

st'nndtlichisten gcbetten haben, nnsers zyinlichcn erbnren anbietens ln) üwcrn Herren und ober» ingcdenk ze sin,

und ob uns über sölichs etwas beschmärlichs zuozcsüegcn uudcrstnndcu werden ivölte, daß ir uns darvor sin und

>» discr billichcn fach zno nns setzen wcllint, als wir üch aller trüw, lieb, ceren und fründtschnft zum höch)tcn

vcrtrumcnd, ir onch deß von billigkeit und des landsfridens wegen schuldig sind; dann wir doch nit Wyler

Ngcrcnd, dann bym landsfriden zno belyben; mag das sin, ist uns zum allerliebsten; wo nit, so »messen wir

galt lau walten und aber thnon, das wir ceren und unser großen notdurft halb nit absin mögend; dann wir

uns je zno Nachteil und schmclcrung göttlicher und unserer ceren von dickgemeltem lnndtsfriden nnd ivao unS

lnw zuogipt, nit trybcn lassen könnend, snndcr was uns Gott darob zuosendt, in sinem heiligen uamcn güctlich

"'warten wellent, der vertrnwten zuovcrsicht, so wir nützit anders dann sin ccr und gemeiner Eidgnoschaft wolfart

und widerbringung bcgerend, er die, so in waarlich snochend und liebend, wol erhalten wcrd.

St. A. Lucern ! A. ReligionShitudcl. - Abschriste» im K. A. Solothurn i Absch. Bd. lS t°h"- Titel und Datum). - K. A. Schwyz! Abschiede.
K- Vidi. Freiburg! Girard. Sammlung I. XV. - St. A. Bcr»! Allg. Absch. I'I>. SSS-tiS. - K. A. Basel! Absch. - «. A. Schwyz: Absch.

3) An obige Verhandlung knüpft sich ein damals ziemlich verbreitetes Ausschreiben von Zürich, das sofort

»ach dem Schluß dieses Tages erlassen wurde unter dem Titel: „Kurzer bcricht, warnmb die christcnlichen Stctt

wen Eidtgnosscn von den fünf Orten die profiand abgeschlagen, lind was sich sidhar uff gehaltenen tngleistuugen

Zwischen inen zuotragcn hat." Eine Abschrift gibt Bullin gcr, III. 25—29; zwei Originalien enthält das

Zürcher Staatsarchiv (A. II. Capp. Krieg). Als eine weitere Ausführung ist der später folgende gedruckte

bricht zu betrachten.

Andere Abschriften hat Luc er» im Staatsarchiv (A. Ncligionshändcl), und in der Burgerbibliothek

(Ctzsat. Collcetauccn N. 114), beide aus der Zürcher Canzlci.

i». mit den zugehörigen Beilagen ist abgedruckt bei Bullinger, III. 16 21.

Zu 1. Die Baslcr Botschaft hatte Auftrag, den Gesandten von Bern anzuzeigen, daß kürzlich ein Bunt¬

stem ausgeworfen und ein Wildhag im Waldenbnrgcr Amt an Spalen (?), wo sonst nie SNcit gewesen, bei

Nacht zerhauen worden, was nicht erträglich sei, wcßhnlb man zu vernehmen begehre, was ^Beni zu ^ololhurn

in der Sache gehandelt, und ob man bei dem Anlaß bleiben könne; hatten die Gesandten deßhalb leine Instlnction,

so müßten sie eilends um solche schreiben, ?c. ^ -^sch'-de.
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Mailand (Como, Menaggio). 1531, 27. Juni f.

Staatsarchiv Zürich! Acten Müsserkrieg.

Gesandte: Zürich. Hans Weginann. Glarus. Fridolin Zay. III Bült de. Hans don Jochberg;

Hans Bregaiss?); Hans Traders; Simon Rainald.

Verhandlungen mit dem Herzog oon Mailand, vornehmlich über die Besoldung der cidgenössisch -bünd-

ncrischen Hanptlente und Knechte.

Wir geben den wesentlichen Theil des Textes im Wortlaut:
1) 1. „Znm ersten nntwurtct der durchleuchtig hochgeborenfürst obgcinelt (Franciscus der ander, Herzog

zuo Mailand w.), daß in baiden kriegen zno wnsser und lande sein f(ürstlich) g(nad) alles volnstreckt,nit allain
das, so dieselbe aus kraft der Capitel schuldig gcweßt, sonder auch anders, so irer f. g. und der iren kriegs-
fürenden denr krieg für nütze und fürtrcglich geachtet, und künftiglichenauch nit wirdet gemangelt, es sei mü
schifsung, so jetzt berait, oder zu lande, treffcnlichenzu volfürcn.

2. „Zinn andern, oon mcrung der sölde der knccht bis in die vier krönen, antwortet sein f. g., nit welle»
weichen oon der capitnlation, und endlichen glaubende, daß die Aidgenoschastund Granen Piindt die vcrhaissuug
(wie sy dan gewoulich) werden halten. Doch ist ire f. g. zu friden, aus dis mal, allain in der ersten künst
tigen zalnng, das ist ain halbe znlnng allain, doch onvcrgriffen der vorgencnnten capitnlation,zu willfarnng de»
Aidgcnossenund Pündtcn, zu schenken, so vil zu crfüllnng der vier krönen abgect zri anznlc ivie obstet.

3. „Zum dritten, der knccht halben so zu Donche gedient, und wie wol den selben keine zalnng, so»de>
mehr strafe gebüret, so st) dem oberisten feldhanbtmnn nit gchorsnmet, jedoch ist sein f. g. genaigt zu entrichte»
nmb der anzale knccht »nd der zeit erfunden wirdt, die selben in dienstcn dis kriegs geiveßt, welche in der Z»^
der zivölfhnndert knecht begriffen sein, so ire f. g. zu zalcn gebüret.

4. „Sovil das viert belanget, der vierhundert knecht halben oder darbci, so (als gesagt wirdt) ans Valtelm
und Clcvcntnle zu wolfarten des kriegs geschickt sein sollen, antwnrt, diewcil solche ans (außer?) der anzale, ZU
welcher ire f. g. schuldig, angesehen die klaine anzale der kriegslcutdes von Muss, genug lvcre geweßt die
bestimbtc znle in de» capitcln gencnnt, nit billich sein, darzu gedrungen ivcrden solle."

Original mit dem herzoglichen Siegel (unter Papier).

Die Namen der Boten sind der Einleitung enthoben, die als Titel dient („Abschide der Handlung"
Diesem Act ist ein anderer (undatirter) beigeheftet, der wirklich hichcr gehört:
2) „Item zwüschet dem Herzigen an eim und den acht Orten der Eignoschaft mit samt den drpe»

Püntcn (ist) gehandlet ze Meilen und Knm und am leisten ze Mauas im leger beschlossen mit dem Heeren, der
nfcm berg ist gesin, und mit dem seckletare (sia) uß verwilgnng des Herzigen.

1. „Item znm ersten, daß kein span zwüschcnt den honbtlüten »nd dem Herzigen wcrd, so sond die Zwc»
haben fünfhundert knccht, und sol der Herzig bczalcn vj hundert mit samt den drißig übcrsöld(en) und ei>»
jetlichen knecht gen iiij krönen, unverletzt den kabitten.

2. „Item znm andren sol er mnstren (zuo) ansang manots und bczalen, und damit sol er die verleg»^
übersöld ouch bezalen.

3. „Item.zum dritten, dicwil Mangntz gcwnnncn, so welle nnS gefallen, daß er sich mit aller schiffu»g
mit samt dem geschütz nf das wasser lasse und für Müß lege, dannt nur vor dem ivinter des kosten abko»>c»-

4. „Item des predicanten halb hinin ze schicken" (?).
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Dcr Schriftcharacter und die Fassung dieser Aufzeichnung lassen vcrmnthen, daß dieselbe von einem der

eidgenössischen resp. bündnerischen Gesandten besorgt worden sei; Siegel und Unterschrift fehlen. Ans dem Inhalt

dürfen wir schließen, daß der zweite Act der spätere sei. Zur Ergänzung dienen zwei Berichte aus Mennggio,
dd. 2. und 3. Juli, uud ein Act vom 6. Juli.

547.

Mrilh. 1531, 28. Juni (Mittwoch vor Petri und Pauli).

Staatsarchiv Zürich: Nathsbnchf. 1311», 132 n. Acten RnppcrSwyl.

i. Eine Botschaft von Rapperswhl erinnert an den seit einiger Zeit bestehenden Unwillen, der schließ-

zum Abschlag des feilen Kaufes geführt habe, waS dcr Gemeinde herzlich leid thue; sie habe sich nun

^schlössen und mit einhelligem Rath unternommen, einen Prädicanten zu erwählen, der ihnen nur die klare

bAtlichx Wahrheit vermöge alten und neuen Testaments Predigen solle, wobei ihm freigestellt werde, Messe

halten oder nicht; hicnach bitten sie dringlich, die Abstrickung des Proviants gegen ihnen aufzuheben.

I!- Nach Erwägung dieser Sachen geben Räthe und Bürger folgenden Bescheid: Ans das gethanc Er-

k» lsiu molle man die geschehene Bitte ehren und die Sperre wieder fallen lassen, doch mit dem ausdrück¬

en Beding, daß die Rapperswyler, die nach Zürich zu Markt kommen, jeweilen von ihrer Obrigkeit glaub¬

würdige Urkunde bringe», daß das, was sie kaufen, nur in ihren Häusern verbraucht werde, uämlich je für

"cht oder vierzehn Tage; ferner soll die Gemeinde dafür sorgen, daß der Proviant, dcr ihnen aus dem dies-

^eu Gebiete zukommt, bei ihnen bleibe und weder in noch außerhalb der Stadt den V Orten oder deren

Mhanen verkauft und zugeschoben werde; würde das nicht gehalten, so wäre man entschlossen, diesen Nach-

"Ü wieder aufzuheben.

543.

Berit. 1531, 28. J»ui.

Staatsarchiv Bern: Instructionen, ü. ölb.

Verhandlung mit einer Botschaft von Pet erlin gen. Bern gibt folgende Antwort:

t - « Ursruisrsiusut czus fiussllits ssiZusurs) scmt llsntisrs iutsution lls soi tsnir es prorusssss gus Isurs

lliis ocmüxlWW lls Unzmrns llsruisrsmsnt, gunull o» rsuovnlist ssis) InIIinuss, ürsut, st nussi n In rsssrvntion

al eonllitiou «pus n Isars nmbnssnllsurs ist Isust kniets, nssnvoir äs Inisssr xrsobsr nullit 1'nvsrns In vsrits

^vnngsli^g st I-i sainto pnrols lls Oisu lidsrnlsrusut, snus snnu^rs, ruolsstsr us trouklsr ssux gui In pour-

^ut, us nussi ssux gcu llssirsnt lls louir st sn pnrlsnt, snns llstsnss, psrssoutiou ns nutrs luolsstsiusnt gusl-

aongus, su sspcnr st sontinnos <gus Isursllits nlliss lls Un^srus tisullront nussi osln guils out proiuis.

2- « Uour nutnut, si mnistrs duillnums irnrsl ou nutrss pröllisnuts lls Isvnugils nzmuts sornmissiou lls

rrcss 8si»usurs viusssnt nullit Un^srns pour prsslrsr In pnrols lls Oisu, guils lloijsnt nvoir lisu st plnos i>our

w Inirs, saus ooutisllition lls uulli, nussi esux <;ui Iss voulllrfo)isut ouz'r, Is Missont Inirs snns orniuts, st
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si o. snx sst ürit cksplaisir, vlolönss, molsslsmsnt 3s bnit orr 3s parolss a lsnrs oorps ou disns, ssront mos

sslgnsurs oooasioirss äs ssn mslsr st 3s Iss 3sKsn3rs st mnlntsnlr. »

Herrn inj ard erwähnt diesen Act nicht.

549.

Bern. 1531, 29. Juni.

Staatsarchiv Bern: Rathsbuch Nr. sso, >>.72, 7Z.

I. 1. Voten von Freibnrg und Solothnrn stellen dos dringende Begehren, dos; man auf dem

Tag zn Breingorten vermitteln helfe; es lasse sich hoffen, daß es von nnn an bessere; würden ober (die V Orte)

sich der Schmochworte nicht enthalten und die Ehrenschänder (nicht) strafen, so wollen die zwei Orte nicht

mehr mittel». Auch wünschen sie, das; man sich bei Zürich für Freigcbnng des Proviants verwende. 2. Don»

zieht Freibnrg die Sache des Mönchs zn Grandson an und begehrt, das; man Farcl abweise. 3. Man

erwidert, darüber solle, wie bereits genrtheilt, das Recht ergehen; von der Messe wolle man nicnwnden

drängen, sondern nur das Gotteswort frei verkündigen lassen.

II. (Zu I. 1.) Es wird geantwortet, man habe den (letzten) Abschied (von Vrcmgarten) noch nicht

verhört, stelle aber den Boten anHeim, an die „Bürger" zu gelangen.

III. Nachdem ihr Vortrag im großen Rath wiederholt worden, erklärt man sich geneigt, wie bisher dlw

Beste zn thnn; da aber alles nicht helfe, so mögen die Mittler einmal verschaffen, das; die Schänder bestraft

werden; geschehe das, so werde man sich billig erzeigen.

Boten von Freibnrg waren Peter Tossis nnd Hans Guglenberg; ihre Instruction, die theilwcisc andcu'

Geschäfte berührt, mag hier übergangen werden.

550.

Deru. 1531, 29. und 39. Juni.

Staatsarchiv Bern: Rathsbuch 2Z0.

l. (29. Juni). 1. „Des Kcisers potschaft erschinen nnd fttrtragen in kcis. Mt. nnd (der) stünden des

Richs namen, wie der Keiser zno Ongspurg vcrnomen, wie min Herren von beiden Stetten die Waffen genoniwr"

wider den Herzogen von Savoh, das in treffenlich bewegt, nß ursach das; er im zwhfach verwandt; (er Hub

onch ein) potschaft domals wellen schicken, do (er aber den) abzug verstanden, (si) enthalten. (Der) Eidgnosst»

(zno) S. Jnllin (gemachten) erkanntnnß, (die) Wat verpen (sie), beschwert sich k. Mt.; gehört dem Rick) ZU"

(als) oberherr, von im empfangen; (die) Eidgnossen (habint) kein gwalt, solich bekanntnnß ze thuon; begibt

das fallen ze lassen w. Im übrigen, wo etwas spans (vorhanden, wellte) er sich gern früntlicher underhandlnng

beflissen, wo der Herzog nnd die von Jens etwas spans zno erkanntnnß des Keisers (sehen wellen);
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Herzog (sjg) vcrpenigct, und (du-) Jcnfer uit w.; begcrt früntlichen ze leben, und ein antnmrt." 2. ?Nan
'°>ll nun dcm Boten alles vorlegen, was den Krieg verursacht, und wie der Herzog auf den «Pruch der Eid-
Senosseu (abgestellt) habe, :c. 2.°.... 7:. .2.

ll- (30. Juni). Dem Gesandten des Kaisers wird eine Abschrift des (jüngsten) Rechtshandels in Peter-
b"gcn und des Abschieds von St. Julien zugestellt und dabei erklärt, (andere) ^prnchlcnte (Schiedsrichter)
5" erwühlen finde man nicht thnnlich; man wolle bei dem erledigten Processe bleiben nnd (namentlich) des
^idoniats halb bei dcm gefällten Urtheil beharren. ^ ,...

1531, 29. Juni, Bern. „Des Keiscrs potschast schenken mit rij können und vj mntt Habers." — (.wmser-

lichc Voten' hielten sich längere Zeit oder öfter in Bern auf). 1 - >

551.

Lucer». 1531, Z0. Inni (Freitag nach Petri et Pauli).
Staatsarchiv Lucern: Acten Neligionshnndel.

Tog der V Orte.

und ^ ^ Reding, als Bote van Schlvyz, trägt vor, wie die erkauften llnterthancn von Weesen
halb ll^rvde wie Zürich nnd Andere die Zufuhr sperren, was seine Herren zum höchste» beschwere; deß-
^ bitten sie die vier Orte um Rath; denn sie könnten das nicht ertragen. 2. Darauf hat Lncern die
sie öffnet, Schwyz dürfe sich so frevle Unbill von den Scinigen nicht gefallen lassen, sondern müsse
l'chech"^' Lncern bisher versprochen, wolle es treulich halten. 3. Nri bittet, derzeit noch nichts (Thät-
^ borznnehmen, bis man die Sache heimgebracht habe. 4. Der Bote von Unterwaldcn zeigt an, er sei nicht
dar» lZewesen, als der Bericht von Schwyz eingegangen, und wisse daher auch nicht, was seine Herren
kstinOi ^^lossen. 5. Zug hat nur Befehl anzuhören und heimMningen. 0. Da die Voten so ungleich
ba di^> ^ beauftragt, im Namen der vier Orte eine Votschaft nach Glarns zu senden, um
die ^^werdc von Schwyz gegen seine llnterthancn vorzutragen und das Ansuchen zu stellen, daß (Glarns)

^^n) nnd Gaster anhalte, die Märkte nnd den Handel wieder frei zu geben; denn solchen Hochmuts)

^°lotl'""" hinnehmen, k«. Da die V Orte erfahren, daß die sieben Orte (Zürich, Bern, Glarns, Basel,
^bhali^' ^chaffhausen nnd Appenzell ?) mit dem Herzog von Mailand Capitel aufgerichtet, die unter Anderm
bch, ^ ben ^ Orten den freien Verkehr auch abschlagen solle (?), so wird beschlossen, dies heimzn-
°ber Jahrrechnnng zu Baden Beschluß zu fassen, ob man deßhalb an den Herzog schreiben
bcsuä.^ beauftragen wolle, einen Boten an ihn abzuordnen, v. Den Tag zu Bremgartenhat man zu
^stlick' will jedoch gänzlich bei der frühern Instruction bleiben. Von „den drei Orten" ist
biori ^ baranf gedrungen worden, daß jedes Ort bei den Seinen den Gebranch von Schimpf- und Läster-
Kiich ' bnbiete und abstelle, wobei sie erklären: Wenn etliche Orte deßhalb in Späne nnd Unruhen verwickelt

sv wollten sie denselben keine Hülfe gewähren.

133
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552.

Solothurn. 1531, 30. Juni (Freitag nach Petri ct Pauli).

Kaiitoiisarchiv Solothurn: Rathsbuch so, >>,sie-sw.

I. 1. Gesandte von Bern — Schultheiß (Sebastian) von Dießbach, Seckelmcister (Bernhard) TillmwR'

Vcnner Dittlinger und der Bogt zu Nidau — bringen das Zcrwürfniß mit Basel zur Sprache, stellen d"

Gefährlichkeit aller Umstände war und bitten dringend, von einem Auszug abzustehen und bei der getroffen^

Abrede zu bleiben; dann wollen sie dafür wirken, daß Solothurn alle Billigkeit widerfahre. 2. Darauf

erwidert, jener „Anlaß" berühre die hohe Obrigkeit in Dorneck nicht; der Ehre wegen könne man nicht untel'

lassen auszurücken und dabei zu treuem Aufsehen zu mahnen, ic.

II. 1. Die Boten äußern über diese Antwort Bedauern und betonen, daß man den Verlauf des Handcl"'

zuerst untersuchen müsse, da die Meinung herrsche, jenes Hochgericht sei etwas Neues (gewesen), und vielleicht

gewisse Leute ohne Auftrag („hinterrücks") der Obrigkeit dort gehandelt haben; daher mahnen sie nochmal'-'

jetzt nicht weiter zu gehen, und erinnern, wie Bern (im Herbst l 528) den Herren von Solothurn zu Gesollt

auf die Verfolgung des Feindes auch verzichtet habe; in Basel haben die Boten in gleichem Sinne zu handeln,

und die Nothdurft erfordere, jetzt auch in dieser (noch offenen) Frage zu Mitteln; Bern sei beiden Partei

dermaßen verwandt, daß es hoffe, zwischen ihnen handeln zu können; übrigens haben die Boten Befehl, Z"

dem Theile zu stehen, der sich mit dem Recht begnüge. 2. Man hält den gefaßten Beschluß aufrecht, will dcckP'

das Geschütz heute nach Balstall schicken und morgen mit dem Panncr ausziehen, weil doch die Basler

ein Aufgebot gethan haben; durch die letzte Eröffnung der Boten fühlt man sich beschwert, da man ungeach^

gewisser Rcchtsbotc immer zu Bern gestanden. 4. Deßhalb schickt man Boten nach Bern (Thomas Sch»^

und Hans Rudolf Vogelsang) und Frei bürg (Benedict Mannsleib und Konrad Tägcscher), um beide ^

über die Sache aufzuklären und die Mahnung zu wiederholen.

Es ist hier, mit Rücksicht auf andere Acten, ein thnnlichst gedrängter Auszug gegeben. — Zur Ergänzet!

lassen wir noch eine Auswahl von Acten folgen:

1) 1531, 28. Juni, 12 II. Mittags. Basel an Bern. „Wicwol wir uns gänzlich versehen, es wärw^

iiwer und unser Eidgnosscn von Solothurn nf das ernstlich erfordern und vermanen, durch üwer verordnet^

ratsfrnnd, so von wegen unser spännen uf dem berg zuo Schowenbnrg gewesen, mit so großem ernst, ouch

kraft der pnndten und burkrechten beschcchcn, biß zuo ustrag der fachen glich wie wir stillgestanden, dhein numerus

an die Hand genommen, jedoch ist uns hiezwüschcn begegnet, daß uns durch die iren ein Markstein nsgeworst"'

item ein wildhag zerhowcn, und damit nit gnuog gsin, sonder habend sy uns erst in ircm bann Gcmpen, ^

one mittel in unser landgrafschaft und hohen oberkeit gelegen, ein Hochgericht, deß sy weder glimpf noch

nfrichten lassen. Dwyl uns nun, wie gern wir zuo fridcn wären, solche trutz und hochmnot lengcr

dulden, sonder unser eeren notdurft nach dargegen ze handle» hoch von nöten, haben wir das angeregt hochg^s^

dannen ze thuond verordnet. Das zeigen wir üch als nnsern liebsten fründen an, mit höchster bitt, ob ß(

hierundcr etwas witers zuotragcn, daß ir ein getrüw nfscchcn nf uns haben, und so wir üch witcr mancn, olP

ir einichcn ufbruch zuo Solothurn verneinen, alsdann lut unser geschwornen pündtcn und burkrcchten trän"

zuozüchen, wie wir uns dann zuo geschehen versehen", zc. K. A. Basel r Missw-».

2) 1531, 29. Juni, Bern. Instruction für Schultheiß (Sebastian) von Dießbach und Bernhard Till»"v'^
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als Gesandte nach Solothum »nd Basel. Beide Theile sollen kraft der Bünde ermahnt werden, sich mit dem
Rechte zn begnügen; gegen Gewalt werde man demjenigen, der sich ans Recht halte, Beistand leisten.

3) 1531, 29. Jnni. Bern an Basel. Dessen Schreiben von gestern Mittag habe man mit großem
Bedauern empfangen und zur Stunde eine Botschaft »ach Solothnrn abgefertigt, die auch nach Basel tommen
solle; man bitte nun dringlich, des Hochgerichts wegen nichts Thätliches anzufangen.

St. A. Vem: Teutsche Miss. 8. 654.

4) 1531, 29. Juni (Donstag Petri et Pauli), nach dem „Nachtmahl",Solothnrn. „Uff die berichte,
so mincn Herren zuokommcn, daß die von Basel hüt frücg den golgen zuo Gcmpen zcrhuwcn und asto mit
odlassung ivcs geschühes hinwnge gezogen, haben min herreu geraten, »ff die großen schmach, so m. h. bcgegnot,
^oß man zimmerlüt hinab schicke mit vier oder fünfhundert mannen und einem vcnntin und darzuo einen uszug
(von) fünfzechcn hundert mannen zuo dem pauer zc thuonde, ob sy, die Basier, ützit darzuo thuou ivölltcn, dag
man inen mit gewalte widerstan möge." Mahnungen an Bern und Frciburg. Rathsbuch so, >>.sin

Am 3V. wurde zum Hauptmann erwählt Schultheiß Hebolt.

553.

Bern. 1531, 30. Juni und l. Juli.

TtaatsarUiw Bern: RathsbuchNr. 220, p. ss, so.

^ l- Boten boii Svlothurn eröffnen eine einläßliche (? „trcffenliche") Instruction nnd legen einen vsfcnen

"hnbrief bor wegen des Marchstrcits mit Basel. 2. Die Sache wird ans morgen an den große» Rath
getviesx,,

>»cil ^ ^ Juli). Auf die wiederholte Mahnung wird geantwortet, man könne Solothnrn nicht zuziehen,
Basel Recht geboten nnd (in diesem Sinne) gemahnt habe; gegen Fremde würde man sich nicht weigern,

liegen Eidgenossen und Mitbürger könne man nicht aufbrechen, w.

Die Antwort ist nur unvollkommen ausgeführt; allcS Wesentliche geben übrigens die diesfalls erlassenen
Missivcn.

554.

Bern. 1531, 1. Juli.

Staatsarchiv Bern: NathsbuchNr. L30, p. 84—87.

sej ^°len von Savoyen zeigen an, 1. wie des Kaisers Botschaft nach Chamber!) nnd dann hieher gekommen

llri/!^ ^ ^ Herzog an einer freundlichen Unterredung und guter Freundschaft liege. Das gefallene
^ schwer nnd hart, da ihm die Genfer diel zn Leid gethan, indem sie z. B. den Herrn

^»Nd gctödtct haben; vieles Andere habe er geduldet Bern zn Gefallen. 2. Seine Bemühungen, den

seht ^ Wienern, haben noch nicht zum Ziele geführt; drei Artikel wolle er noch mit seinem Bruder, der
abwesend sei, und den Ständen berathen; er (wünschte sehr), daß Bern von diesen Artikeln abginge nnd
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das alte Bündniß wieder aufnähme; es sei ihm um Freundschaft zu thuu; er bedaure, daß er noch

ausgerichtet, da er bedenke, wie diel Gutes man sich erweisen »nd daß man gegen Frankreich, Italien, Spanien ^

einander zn Hülfe kommen könnte; wenn Bern auf den drei Artikeln nicht beharre, so gedenke er das (wicR t

zn dcrdienen, u. s. f. 3. Des Geldes halb bitte er um einige Frist*). Auch die Ledigung don der Bing

schaft sei ihm jetzt nicht möglich, weßhnlb er nochmals um ein Ziel ersuche; entspreche man ihm, so wolle ee

es vergelte»; sei er mit Bern eins, so haben sie niemanden zu fürchten, :c. 4. Man wolle doch ein wewö

an das Vergangene denken, wie ihm unabgesagt das Land verderbt und Häuser verbrannt worden seien;

er Etlichen gefolgt, die ihn „aufgewiesen", so Hütte er wohl etwas (Anderes) thun können, was er um ^

Freundschaft willen unterlassen habe, die er zu erhalten trachte. — (Dieser Vortrag soll schriftlich dem

Rath übergeben werden, morgen oder am Montag: 3. Juli).

Unter dem 2. und 3. Juli ist nichts eingetragen; die Verhandlung wurde erst am 13. wieder ast
genommen.

535.

Gümls (Schw imdcn). 1531, 2. Juli.

Dtaatönrchiv Zürich! Act!» II. Cappelerkricg.

Gesandte: Zttri eh. (Rudolf Thumisen; Rudolf Stvll). ^

t». 1. Die Votschaft von Zürich trügt vor, wie die Eidgenossen von Schwyz die Landlcute im

und zu Weesen zwingen wollen, den abgeschlagenen feilen Karls wieder aufzuthun, und stellt das Begelst^

daß Glarus jene seine Landsleute vor solcher Unbill und Gewalt schirmen wolle, damit nichts Unfreundliche

gegen sie unternommen würde, indem sie nämlich vermeinen, zn dem Abschlag kraft des Landfriedens besu

und berechtigt zn sein :c. 2. Hierauf haben sich Rath und Gemeinde zu dieser Antwort entschlossen: ^

ersuche die von Schwyz durch ein Schreiben und eine Botschaft dringlich, ermahne und bitte sie, mit st"^
Landlcuten nichts Unfreundliches anzufangen, weil dieselben Recht begehren; hätten sie je nicht gehandelt >"

Inhalt des Landfriedens und ihrer Pflicht gemäß, so müßten sie es dann billig entgelten. Man sei h"'"^

guter Zuversicht, daß die Eidgenossen von Schwyz die Landlcute von Gaster und Weesen wider Reckst ""

weiter drängen, sondern sie ruhig und unangefochten bei dem Recht und dem Landfrieden bleiben lassen wrrdU'

I». Ans die Anfrage, was Zürich von Glarus zu erwarten hätte, wenn der noch nicht ausgetragcne

niit den V Orten zn einem Krieg führen sollte, gibt man diesen Bescheid: Mail habe bisher immer m

gemittelt und wolle sich als Schiedleute ferner bemühen, in der Hoffnung, Gott werde dazu Glück 3^

damit solche Zwietracht gemildert und gestillt werde und man bei allem, was der allmächtige Gott

beharren könne. Was man vormals Zürich zugesagt, nämlich „Gut und Blut" zn ihm zu setzen, wenn st""

wider Recht es vom Gotteswort und den Bünde» drängen wollte, dazu sei man noch bereit, in der Erl"

Die vorliegende Aufzeichnung ist an mehreren Stellen sehr flüchtig entworfen: wir legen hier eine der E>lä>>" ^
bedürftige vor: „Gelt gan Fnibnrg ton, nieinands da gfnnden, nit gleit;, zbest thnon; Herzog int vil dran glegen; st! l^"'
sys Heu mögen."
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""b. daß Zürich auch thun werde. Wenn aber gar kein Mittel zwischen beiden Parteien gefunden werden

was man keineswegs berhoffe, sa wolle man dann im Namen Gottes sich weiter zn einer billigen Ant-

^'l eutschlixß^ und treulich erstatten, was man verheißen habe, um es bei dem wahren Gotteswort, den

'"wen und dem Landfrieden nach Kräften zn schützen, wie es sich frommen Christen gezieme. Hierauf bitte

Zürich, die Artikel der Schicdleute anzunehmen und darin zu willfahren.

Zu n. 1) Nach der Chronik von Valentin Tschudi (Archiv IX. 421,422) war nnch eine Botschaft
Nrj, im Namen der V Orte, vor der Landsgcmeinde, um die Abweisung deren von Weesen und Gaster

Zu empfehlen, die ebenfalls durch eine Botschaft vertreten waren.

2) 1531, 3. Juli (Montag nach N. Frauen Tag im Heumonat). Glarus — Landamman», Rath und

Gemeinde — nn Schwyz. Abmahnung von den angedrohten Strafmaßregeln gegen Weesen und Gastcr.
Z- Nccapitulation der beiderseits geltend gemachten Gründe, und Anzeige, daß die Unterthancn Recht geboten
und Glarns um Schirm angerufen haben.) 2. „Und dicwil ir und wir schuldig sind, die crnempten unser landlüt
uscin Gastal und von Wesen nach inhalt des Pfandbriefs by recht zc schirmen und vor gwalt zc sin, so manen
wsr üch »ach lnt und sag unser gcschwornen pündtcn, daß ir mit nnfründtlichs mit gemclten unser» landlütcn
Ui>cm Gastal und von Wesen anfangind und st) by recht, dcß sy begerend, belybcn lassind, sölichcr unser

WllNUNg folgind Und statt thüind." ... K. A. Schwyz^ A. G->st-r.

Das Siegel ist abgefallen.

Andere Acten können nicht verwendet werden.

55k.

Ziapperswiil. 1531, e. 2. Juli f.

Staatsarchiv Zürich: Tschud. Absch. Sammlung Bd. 6, Nr. 53.

krstl'^' ^ ^°len don U ri, Schwyz und Unterwaldcu, die bor Schultheiß, kleinen und großen Rüthen
Rur», erinnern an die letzte Handlung der III Orte; nun bernchmen sie 1., daß etliche Personen dessen

»ichi "^lsen, während „steif" gestraft werde, was die von Zürich „antreffe"; ihres Bedünkens werde hierin
^ bleichen Schnur gemessen, wie es doch billig geschehen sollte; namentlich sei ihnen gemeldet

Unbekannter hier in der Kirche, als ein Prüdicant aufgestellt worden, demselben öffentlich

dorn ^ ^l- Sacrament bermöge der hl. Schrift gepriesen habe; es wnndere sie nicht, daß

2 ^ 0ne große Zwietracht entstanden; deßhalb fordern sie bestimmt, daß der Thäter bestraft werde,

ober ^ "Wtgen der Stadt von Herzen wohl gönnen, daß Zürich ihr feilen und freien Kauf zugehe» lasse, bitten

^Ullü" wie sie an sie (die Länder) gekommen, und was man laut des Vertragsbricfs einander

U»t> m begehren daher freien Kauf auch für sich, wogegen sie dies nach Vermögen erwidern und Leib

fix der Stadt setzen wollen. 3. Ohne Zweifel werden die Räthe wissen, was für Briefe und Siegel

^chist' Herren des Glanbens halb gegeben; wären dieselben bergesscn, so verlangen sie, daß der Brief hier

»Ui ^ ^de. 4. Was bor einiger Zeit die Nachbarn (ans den Höfen von Schwyz) gethan, sei nicht geschehen,

der 3"satz aufzudrängen, sondern zn ihrem Besten :c. II. Nach diesem Vortrag erhebt sich

l° ^ ^ Glarus, um anzuzeigen, daß er keinen andern Befehl habe als anzuhören und nicht weiter zu
Späne aber gütlich beilegen zn helfen. III. Die Räthe ertheilen nun folgende Antwort: I. Sie
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wollen redlich olles holten, Ivos sie den lV Orten lont des Vertrogsbriefs schuldig seien. 2. Des Prodis»

ten hnlb sei offen in der Kirche gemehrt worden, daß er Jedem Antwort schuldig sei, wenn er etlvos predigt

»nd lehrte, wos er mit der hl. Schrift nicht bewähren könnte; dobei losse mon es bleiben; mon Hobe jrd^

dofür gesorgt, dos; solches Widersprechen in der Kirche nicht mehr vorkommen solle. 3. Doß etliche Person^

mehr gcstroft werden ols ondere, sei nicht den drei Orten zn leid, sondern um des Friedens und der R»ly

willen geschehen, do mon entschlossen sei, ollen nochzufrogcn, die wider dos in der Kirche gemachte Mehr z»

hnudcln wogen; was bisher gestraft worden, sei zum Theil durch die ganze Gemeinde erkannt. 4. DieAov

Hobe die Gemeinde gezwungen, (bei Zürich) um feilen Kons zu bitten, den sie ober nur mit dem Beding ^

holten Hobe, dos; sie solchen nicht weiter gehen losse. 5. Den eingelegten Brief glaube man geholten zu h^'

desgleichen den Vertragsbrief; mon hoffe auch bei dem jüngsten Eide zn bleiben und nicht weiter verpfliäM ^

werden, do die Gemeinde „dunkel" (lauter?) vermeine, denselben eingegangen zu sein laut des Vertrags, dck

damals anders gedeutet worden ols jetzt. 6. Dos Unternehmen der Nochborn betreffend bitte mon die Hera'»-

wenn sie gegen die Ropperswyler samt oder sonders etwelchcs Anliegen hätten, es schriftlich oder iuü»d»

vorzubringen und nicht, wie es letzthin versucht worden; dann wolle man ihnen billig begegnen, wie es srom»""

Leuten gezieme. I». Do die Boten sich beklagen, dos; ihnen „Gesellschaft" abgeschlagen sei, so wird W"'

erwidert, es sei dies um der Ruhe willen geschehen, damit weder die Gemeinde noch einzelne Personen de»

Verdacht fassen können, ols ob die Rothe dem Mehr zuwider etwas handeln wollten.

Dos Datum dieses Abschiedes fehlt, und die übrigen Acten geben keine völlig sicheren Anhaltspune^'

mir legen hier einige Berichte bei, die zur Ergänzung dienen können:

1) 1531, 2. Juli. Hans Jnckli zn Griiningen und Wolf Krönl zu Nüti an Bürgermeister und heb»

liche Räthe von Zürich. Von glaubwürdigen Leuten haben sie Bericht, daß heute die III Länder ihre Bot;)

zu NnpperSwyl gehabt und vor Rath (zu kommen) begehrt; nebenbei haben sie gegen einige Personen i ^
vernehmen lassen, sie hätten guten Bericht, daß die Toggcnburger und Gnstcler die Absicht hegte», Nappcrswyl ,

Händen Zürichs einzunehmen; das sei aber gewiß eine Erdichtung wie viele andere, die sie Zürich

Die Gastelcr haben sich durch Scckelmeister Brändli von Schimms auch sofort bei den Napperswylern vev» ^

ivortct; ob es vor den Boten der III Orte auch geschehen, wisse man nicht. Es sei nach einem Pfnl^ »

Utznnch geschickt worden, der aber nicht gekommen, und ein von den Gutwilligen berufener sei „ohne Pred'ü

weggcwiesen. Sc. A. Mich -. A. ii. Ca??. K"-g-

2) 1531, 4. Juli (St. Ulrichs Tag). Nappcrswyl au Zürich. Anzeige daß die Gemeinde, dem

zufolge, einen christlichen Prädicautcn anzunehmen, den Meister Kourad Müdbein, weiland Prediger zu ^

wyl, erbeten habe, der auch heute eine Predigt gehalten; da seine Lehre „der Welt" angenehm und ivohlgU»

und er schon früher zu Nappcrswyl Seelsorger gewesen, so wünsche man ihn anzustellen und bitte nun A» '

die Wädenswyler zn vermögen, daß sie ihn gehen lassen . . . Schriftliche Antwort bei diesem Boten.
St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg-

3) 1531, 5. Juli. Hans Jnckli zu Griiningen NN Bürgermeister, oberste Meister und

Näthc in Zürich. Antwort: Gestern habe er heimlich nach Nappcrswyl geschickt »nd erfahren, daß

Utznach, wohin es von Wiutcrthur her komme, den V Orten Proviant zukomme, als von Nappcrswyl

deßhalb sei mm Befehl gegeben, niemand ans jener Straße weiter fahren zu lassen, bis (von den

genügender Bericht gethan werde. Der (Kammerer) von Wädenswyl habe gestern gepredigt, und zwar s»<

d.e Gutwilligen befriedigt seien. Des zn Mark.fahrens halb sei in der Stille angeordnet, daß bei Tage '"v"

oder nur wemg m die Stadt geführt werden solle, waS aber sogleich einer ans dem Amt dahin ge»

d>e Böswilligen gerne aufgefaßt haben, um die Andern unwillig zn machen; diese seien indcß bereit, -

gehörigen, die den V Orten etwas zuführen würden, zn strafen oder zur Bestrafung zu überweisen.

wolle er stlbst den Sachen genauer nachfragen. ... S,. A. Mich- n. a°PP-

Idet

die W-
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557.

Bilden. 15ZI, 3. Juli f. (St. Ulrichs Abend f.).
Ttaalsarchi», Lucer»: Mg. Absch. I. 2. k. 2»7. Staatsarchiv Zürich: Absch. Bd. il, k. it». Staatsarchiv Bern: Allg. Absch. »n. s?s.

Gesandte: Zürich. (M. Jos don Kuosen.) Bern. Peter, im Hog, Venner; (Jacob Wogucr). Luccrn.
Golder, Schultheiß; (Rudolf von Hünenberg). Uri. Monsuet zum Brunnen, Scekelmeister. Schwyz.

Willrich Rediug, olt-Ammonn. IInterMolden. Niklous Wirz, Seckelmeister. Zug. Ulrich Vnchmomi.
'"rus. Vogt Bernhard Schießer. — E. A. A. kol. 38 u.

1. Der Vogt zu Sargans, Gilg Tschudi von Glarus, legt den VII Orten Rechnung ab. Seine
Riiahnn'ii betragen 1503 Pfd. 6 Schl., die Ausgaben dagegen 2635 Pfd. 12 Schl.; demnach bleibt man

^' schuldig llIZ Pfd. 6 Schl. und hat ihm jedes der VII Orte zu vergüten 161 Pfd. 5 Schl. Heller.
Ausgaben zeigen folgende Posten: Für 0 Hakenbüchsen 54 Kronen; für Pulver und Steine 50 Gl.;

Pfd. haben die Boten verzehrt, bevor ihm angezeigt morden, daß die Obrigkeiten die Zehrungskoste» nicht
bezahlen; an einer Gemeinde zu Walenstadt sind verzehrt morden 193 Pfd.; ein anderes Mal haben

Urb^^" verzehrt 96 Pfd.; für Bauten an der Landstraße 348 Pfd.; endlich die Erstellung eines neuen
^v, welches sehr viel gekostet. 3. Dabei meldet er, wie viele Mühe er bei dem Straßenbau gehabt, und

^ u, früheren Vögten beim Bau des Schlosses für den Tag 1 dicker Plapart gegebe» morden,
^umzubringen, wie und mann man ihn bezahlen Molle, da er auf baldige Bezahlung dringt, indem er

Wirthen schuldig sei. I». Auf sein Begehren, daß man zur Untersuchung des neuen Urbars
ins besten hinauf verordnen wolle, wird ihm befohlen, an Zürich und Schwyz schriftliche Anzeige zu machen,

das Urbar vollendet sei; jene zwei Orte sollen dann vollmächtige Boten schicken, die im Namen aller die
hob vorzunehmen und sich mit dem Abt zu Pfäfers, dem Vogt und den Landleuten zu verständigen

Die Chorherren der Stift Zurzach bitten abermals, man möchte, dem noch nicht vollzogenen Ab-
hicr" "vch Billigkeit aussteuern, damit sie ihren leiblichen Unterhalt hätten. Weil aber die Boten
cj,^^ ^sehle haben, so wird beschlossen, die Sache heimzubringen, in der Meinung, daß beförderlich
soll ""boseßt, und diese Chorherren wie auch andere Geistliche ansgestencrtund ihre Acmter beseht werden
i. ' aber diese armen Herren einstweilen mit Nahrung zu versorgen, soll der Schaffner in Zurzach

wöchentlich eine» Mütt Kernen verabfolgen.«I. Zürich stellt den Antrag, daß in Betreff der Kernen-
Vicht Grund- und Bodcnzinsc sind, eine Aenderung gemacht und Geld dafür genommen werde,

zu Dörfer, der Grafschaft Baden diese Ordnung bereits angenommen haben. Da jedoch die Spende
^ einige Privatpersonen begehren, daß man ihnen Brief und Siegel halte, so wird beschlossen,

fli/v! um sich zu berathen, wie man eine gemeinsame Aenderung mit solchen Kernenzinscn, die
Hut' ^ einführen wolle, v. Heimzubringendas Gesuch einer Botschaft von Döttingen um

^^P»ig, indem ihnen siebzehn Häuser abgebranntsind. f. Rechnnngsablagc der Vögte: Es wurden
lwf"" ^ verabfolgt: von dem Stadhof zu Baden 3 Gl. 2 Btz. (der Gl. zu 16 Btz.); vom Schinder-

^vdcn 15 Kronen; von der Geleitsbüchsezu Baden 27 Kronen, 1 Gl. rhein., 7 gute dicke Pla-
^ und 6 Gl. (zu 16 Btz.); ans der Geleitsbüchse zu Mellingen 11 Pfd. 19 Schl. Heller; aus der Ge-
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leitsbttchsr zu Klingnau 1 Pfd. Hlr.; aus der Geleitsbüchse zu Zurzach 15 Schl.; aus der Gcleitsbüchse 5'

Eoblenz 2 Pfd. 3 Schl. Hlr.; aus der Geleitsbüchse zu Bremgarten 3 Pfd. 5 Schl. Hlr.; Vau dem Aojß

in den Freien Aeuitern 65 Pfd. HlrJ). K. Da Meiurnd Eglofs dou Boswyl die Messe als ketzerisch

gescholten, weßwegen der Vogt ihn schon zum zweiten Mal beim Eide vor die Boten geladen, hat Zürich dem¬

selben geschrieben,'er solle ihn ruhig und unangefochten lassen, indem er mit jener Neußernng nicht gefrevelt

habe. Heimzubringen, indem man der Ansicht ist, gemäß dem Landfrieden dürfe Keiner des Andern Glaube»

schelten.

Im Zürcher Eremplar fehlt das Berner hat nur «— v und einen Theil von t.

55».

. 4. Juli (Dienstag St. Ulrichs Tag).

.NantviiSiirchiv Solotlniril: Abschiede Bd. IS, K,l»to»Sbibli»tl>cr Zfrciburg! Girxrd. Sammlung, T. III.
Staatsarchiv Zürich: Instructionen, Iii. u, üb, so. »rantonsarchi» Tchass>>»usea: Correspondenzcu.

Gesandte: Zürich. Georg Göldli, des Raths. Bern. Sebastian von Meßbach, alt-Schultheiß. Lucer»'

Haus Hug, Schultheiß. Uri. Jacob Steffau, des Raths. Sch wyz. — Untertva lden. — Zug- ^

Freibursg. — Schaffhauscn. (Ulrich Fulach; Heinrich Schwarz). — Biel. — Mühlhausen.

In dem Span zwischen Basel und Solothurn, der aus ungleicher Deutung einer früher von den Parte»»

getroffenen Uebcreiukuuft erwachsen ist, indem Solothurn zu Gempen ein Hochgericht aufgerichtet, Basel dasselbe

niedergehauen, Solothurn darauf der Stadt Panucr nach Balstall geschickt, und Basel sich zur Gegenwehr

gerüstet hat, wird nach Vcrhörung beider Theile, nachdem man sich ihrer gemächtigt, der folgende gütlich

Vertrag gemacht: 1. Des Friedens wegen haben die Vermittler aus eigner Macht das Hochgericht an de»>

Orte, wo es gestanden, wieder hergestellt, jedoch beiden Parteien an ihren Rechten ohne Schaden, bis gütlich

oder rechtlich entschieden ist, wem es zugehöre. 2. Bei dem zwischen beiden Städten abgeredeten „Anlaß

betreffend die gütliche oder rechtliche AuSmittluug der streitigen Marcheu soll es bleiben und deßholb beförder¬

lich ein Tag in Liestal**) von den Zugesetzten der beiden Städte und drei Abgeordneten von Bern geholte»

und in der Sache gehandelt werden. 3. Da Basel die Oberherrlichkeit zu Dorueck anspricht, was diesen SP»»

zumeist verursacht hat, so ist abgeredet, es sollen die sieben genannten Personen als Schiedleute versuchen, dü'st

Streitfrage durch gütliche Mittel zu erledigen; wenn aber solche unfruchtbar wären, so soll der Handel au vu»

Zugesetzte aus den Rüthen der beiden Städte gewiesen und durch diese einhellig oder mit der Mehrheit ent¬

schieden werden; würden sie jedoch gleich zerfallen, so hätten sie einen Obmann aus irgend einem (ander»)

Ort der Eidgenossenschaft zu erwählen, bei dessen Entscheid es dann bleiben müßte; falls sie aber des Ob¬

manns halb sich nicht vereinigen könnten, so käme der Handel an Bern, Luecrn und Glarus, die je eil»»

H Einen der fehlenden Posten fügt iin Bern er Abschied eine unbekannte Hand bei: Von Dießenhosen 7 Kronen an cNo>»'
Als Summe in Berner Währung ist ausgerechnet 188 Pfd. 4 Pfg.

") In dem Solothurner Original ist für das Datum eine Zeile leer gelassen; es wurde später Sonntag IN. Juli st!»
gescvt.
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Ruthsboten dazu verordnen und mit den Sätzen der Parteien denselben nochmals verhören und gemeinsam oder
mit dem Mehr ein endgültiges Urtheil sprechen müßten, zu welchem Zwecke „sie" (die Boten, oder eher die
vier Zugesetzten, oder Alle?) von den Obern ihrer Eide und Pflichten zu entlassen wären, jedoch den Parteien
vn ihren Bünden ohne Schaden. Und damit die Sache gefördert werde, sollen die vier Landleute (von den
Parteien) und die drei Räthe von Bern, die zu der Bestimmung der Märchen verordnet sind, im Fall der
Erfolglosigkeit gütlicher Handlung, Gewalt haben, „hiezu" (zu rechtlichem Verfahren?) einen Tag anzusetzen.
4. Da die von Büren einen Stein (eigenmächtig) ausgegraben, so soll derselbe wieder an seine Stelle gebracht,
nnd wo sonst in der letzten Zeit Steine weggenommen oder in die Bäume „Lachen" gehauen worden, sollen
jene wieder eingesetzt, diese aber „ansgehancn" werden, jedoch mit Vorbehalt beidseitiger Rechte. 5. Bei diesem
Abschied und Spruch sollen beide Parteien bleiben und demselben genugthun. — Zu dessen Bekräftigungwird
er ihnen unter den Siegeln der (hier genannten) Boten von Zürich, Bern, Lucern und Uri gleichlautend
zugcfertigt.

Einen Abdruck hat Bnllinger, III. 23—25.
Wir legen noch einige ergänzende Acten bei
1) 1531, (1. Juli), 9 ll. Vormittags, Solothnrn. Ulrich Funk an Zürich (Gcsandtschaftsbcricht).

«Fromm zc. zc. Als ich am Frytag zabit (39. Juni) gen Solothnrn komm bin, Hab ich unser Eidgnossen von
Bern mit vj bottcn, Friburg iii, und Biel zwen botten da fundcn, nnd nach langer Handlung und bitt, von uns
vor rät und bürgeren beschechen, habcnt wir doch nützit anders fanden, denn daß si uf Hut Sambstag zuo mittag
mit ir paner ufbrechen und denselben tag bis gen Balstal züchen, doch morndes alba bis zuo imbis verharren;
mögint wir dann etwas guots schaffen, sy(g) wol (und) guot; denn suster syent sy entlich des willes, das hoch-
gricht widerumb ufzcrichtcn und luogen, ob inen etwar ützit darum thuon well. Uf sölichs Hand wir sy wyter
gebcttcn, dicwil der iveg von Balstall bis gen Basel wyt, rnch und fast bös, sye unser beger, (daß sy) allda zuo
Balstall verharren, unzit wir by unscrn Eidgnossen von Basel auch handle» mögint, was zuo frid und einikcit
dienen mög; dcsglichen ir treffliche volmächtige botschaft gen Dörnach legen, damit wir als schidlüt mögint
in der yl von der einen party zuo der andren ryten und (nit?) allmal (durch) das unwegsam pirg ritcn
müessint; Hand sy geantwurt, sy wellint also wie oblut zuo Balstall verharren und kein botschaft gen Dörnach
lege». Sind also mins tunkens nit ingedenk, wie ir, min Herren, und Bern inen so dick wilfart Hand zc. Also
ryten wir in yl gen Basel. Nu bin ich allein, weiß ouch nit, ob meister Steiner zuo Basel ist oder uit.
Harum wellcut mir, so es üch gfalleu well, ctwarcu zuoschickcn oder ander, so geschickter zum friden ze reden sind
denn ich, in diseu schweren Handel ordnen; dann ir wüssent, ich bin on ein Instruction abgeferget,weiß nit,
was jcdcrmnn znozesagenald abzeschlachen ist ald nit" ... St. A. Zürich! A. S°l°thum.

2) 1531, 2. Juli, 2 U. Nachmittags, Basel. Jörg Göldli, Hans Bleuler, Ulrich Funk und Hans Steiner
au Zürich (Gesandtschastsbericht).„Frommen zc. zc. Als ir dann meister Uolrich Funken uf Solenturn ver¬
ordnet! Hand, sind ir siuer Handlung, ouch der tat, so (da) gehandlot ist, gnuog bericht. Demnach, als ir mich,
Haus Steiner, gan Basel geschickt Hand, Hab ich zuo einem burgermeister wellen und für Rat bcgercn; ist mir
vor anzeigt, wie der Handel stände. Also uf Fritag um fünft (39. Juni) bin ich für die verordneten Rät komm
und min befelch anzeigt, und witer, so der Handel also stände, wellen si mir raten, wie ich der fach unter thuon
solle. Uf sölichs ir anzeigen (antwurt, gewesen) ist, daß ich zuo miucu mithcrren sölte rite» gan Solenturn,
da wcrd ich unser Eidgnossen von Bern ouch finden; denen mög ich wol anzeigen, weß unser Eidgnossen von
Basel gcsinnet sycn; mög das recht nüt helfen, so helft aber die tat. Also bin ich gan Solenturn geritten, sind
st mir entgegenkamen; Hab ich inen die Meinung unser(er) Eidgnossen (v. B.) anzeigt. Also sind wir wider
gan Basel geritten und für den großen Rat komm nnd begebt, daß si uns wellen gücteuklich vertruwm, durch
Mittelweg zuo handle», damit die embörung zuo rugg gestellt werde und ir uszug vcrmitten belibe, doch guoter
Hoffnung, dz sölichs inen an iren briefen und gerechtigkeitenkeinen schaden solle bringen. Das Hand si uns

134
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verwilgot, und als das geschach, was es elfi; (da) kamen junker Jörg Göldli und in. Blüwler, und demnach

Hand uns unser Eidgnossen von Bern ir befelch witer anzeigt, daß si gemalt habind, beiden teilen heruszuosagen,

so ein partp nit güetenklich wellt lassen handlen, füllend si (die Kotten?) ein recht erfordren, dann si je nill

wellen, daß si ützit tätlichs mit einander anfachen, und so das recht mit weit versahen, daß dann der abschlacher

des rechten mit der Hand darzuo gewisen von inen sölle werden. Und wie wir dann j. Jörgen und m. Blüwler

frag(t)en, sag(t)end si, dz si kein gemalt haben, besunder dcß warten syen. Darum mögen ir rätig werden, ob

wir mit unfern Eidgnossen von Bern söllen mit sölicher antmurt (fürfaren?) oder (mit) anderer antwurt begegnen,

nnd was üch gefallt, mögen ir uns ilents berichten, in hofnung, so wir mit inen einmündig sind, wir wellend

die fach zuo guotcm cnd bringen; dann nnser Eidgnossen von Bern Hand mit gefallcns an unser Eidgnossen

von Solcnturn handlnng, und wie unser Eidgnossen von Basel Hand wellen ufsin, Hand wir si doch stillgestellt,

doch daß ir widerpart ouch stillstände" . . . Nachschrift: „Si werden uf morn früe witer den großen Rat han

und uns uf unser mittel fürschläg antwurt gen, und ist meister Funk wider in der von Solcnturn läger und

die selbigen mit sampt andern von uns gesandten ufzuohalten, unzit wir zuo Basel mit antwurt abgefertigt

werden der mittlen halb." St. A. Zürich! A. Solothurn.

3) 1531, 3. Juli, 10 U. Vormittags, (Basel). Die Voten von Bern an ihre Obern. Heute früh haben

die Basler angezeigt, daß die Solothurner gestern über den Weibelberg mit Geschütz und einem Schützenfähnchen

bis Thierstein gekommen, obivohl sie verheißen hätten, gestern noch zuzuwarten; darum wolle mm Basel auf die

vorgeschlagene» Mittel nicht antworten und Gewalt mit Gewalt vertreiben zc. Auf das Begehren, daß es

seine Forderungen eröffne, sei erwidert worden, es könne nicht zugeben, daß man (etwas) aufrichte, da sonst die

Vcrmuthung entstünde, es habe nicht Recht gehabt. Wäre der Aufbruch der Solothurner nicht geschehen, so

würde man viel erreicht haben. Darauf habe man kraft der Bünde und Burgrechte zum Stillsitzen gemahnt

und dabei versprochen, die Gegner auch zum Stillstand anzuhalten, und falls sie das Hochgericht mit Gewalt

wieder herstellten, müßte dasselbe mit der Hülfe van Bern auf Recht hin abgcthan werden. Nach Prüfung des

Bundes haben dann die Basler willfahrt mit der Bedingung, daß die Solothurner auch stille blieben, und daß

sie überhaupt nicht verkürzt werden sollten. Man reite nun eilends nach Dornach oder Secwen, um diesen Zu¬

sagen gemäß mit den Solothurnern zu Handel», :c. zc. St. A. B-r»! A. Müss-rrn-g.

4) „Abscheide zuo Bnlstall von des uszuges, ouch des galgens halb zuo Gempen, Anno zc. rrrj."

1. Gesandte von Zürich, Bern, Lucern, Zug und Schaffhnusen, von jedem Orte einer, trage»

den Röthen und Burgern vor, wie sie die Baslcr bewogen haben stillzustehen, wiewohl es dieselben schimpflich

dünke, (doch unter der Bedingung daß) Solothnrn auch stillstehe; daran wird die Bitte geknüpft, daß in Be¬

tracht der großen Kosten das Volk zurückgezogen und der Handel ans Bern zu gütlichem oder rechtlichem Spruch

„veranlaßt" werde, da ein guter Entscheid zu hoffen sei.

2. Die Näthe finden aber, daß dieses Anbringen nicht genüge, und erklären sich entschlossen, wenn nichts

anderes vorgeschlagen würde, das Niedergeworfene mit Gewalt wieder aufzurichten; dem „Anlaß" wollen sie

nachkommen; derselbe berühre aber nicht die (Frage über) die hohen Gerichte und den gegenwärtigen Span.

3. Nachdem die Gesandten Bedenkzeit genommen, äußern sie ihr Bedauern über den Fall, zu bedenke»

gebend, daß Basel sich nicht minder beklage als Solothurn, da dieses den Galgen während des hängenden

Rechtens aufgerichtet, einen Markstein ausgegraben und eine Hecke zerhauen habe. Als Mittel wird vorgeschlagen,

daß man auf den Platz der alten March einen Stein lege, das Hochgericht zwar nicht aufrichte, aber au Ort

und Stelle liegen lasse, die Hecke wieder herstelle und dann das Recht walten lasse.

4. Darauf antworten die Näthe: Der Stein sei nicht ans ihre» Befehl, sondern ohne ihr und des Vogtes

Wissen durch die Bauern beim Reuten beseitigt worden, und deßhalb dem Vogt befohlen, sie dafür zu strafe»-

Dagegen sei das Hochgericht absichtlich und mit Gewalt entfernt, und der Wildhag dem Anlaß zuwider gemacht

worden, und darum habe man ihn wegthnn lassen, jedoch „auf Verkündnng"; den Galgen wolle man aufgerichtet

sehen, bevor man aus dem Felde ziehe; wenn („bis") das geschehe, möge man leiden, daß der Stein auf die
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Grube komme oder eingesetzt werde. In den Händeln, für die ein Anlaß beredet sei, wolle man diesen halten;

aber in Betreff der Gerichte biete man Recht laut der Bünde, wenn Basel nicht abstehe.

5. Hienach eröffnen die Schiedlente folgende Mittel: Sie wollen, jedermanns Rechte» ohne Schaden, das

Hochgericht in ihrem Namen aufrichten, mit den Zeichen von drei oder vier Orten; sodann solle beförderlich

die Untersuchung der Märchen beginnen, damit man sähe, in wessen Gebiet das Hochgericht stehe; wem es dann

zngehörte, den würde man dabei bleiben lassen. Der Hochgerichte halb sollte, sofern die zwei Städte sich nicht

gütlich vertragen, den Schiedlcutcn anvertraut werden, das zu gebrauchende Recht zu bestimmen.

6. 6) Hierüber haben (die Näthe sich nochmals.berathen und dann erklärt), sie lassen den Galgen her¬

stellen, wie es vorgeschlagen sei, begehren aber, daß keine (andern) Zeichen darauf gesetzt werden; deßgleichen

nehmen sie die Meinung betreffend die Märchen an; der Hochgerichte wegen bieten sie aber Recht nach den

Bünden und wollen sich zu keinem andern weisen lassen.

7. Die Schicdleutc nehmen darüber wieder Bedenkzeit. Nachdem auch Boten von Uri, Schivyz und Unter¬

waiden angekommen, haben alle gemeinsam gebeten, bei dem vorigen Vorschlag zu bleiben, nur mit der Aen-

derung, daß keine Schilde „dargethan" würden; sie hoffen übrigens, daß sie den Handel gütlich schlichten können;

im andern Fall wollen sie Solothurn nicht zu einem unbilligen Rechten nöthigen oder von den Bünden drängen.

8. Die Räthe erwidern, sie mögen die Gütlichkeit wohl leide», wollen aber, wenn diese fruchtlos wäre,

bei den gcschwornen Bünden bleiben und jetzt die Sache dem großen Rath sowie den Nottmcistcrn vortragen,

und hernach weitere Antwort geben.

9. Unterdessen haben die Räthe erfahren, daß die Zürcher (mit einem Fähnchen) ausgezogen; als sie den

Boten von Zürich das vorgehalten, haben diese eine ihnen zugekommene Missive gezeigt, worin ihre Herren

erklären, daß sie auf die Klage deren von Basel (das Original hat irrig Zürich), wie Solothurn das Recht

laut des Anlasses nicht annehme, 1000 Mann abgefertigt, um dem Theile beizustehen, der sich mit dem Rechten

begnüge. Darüber wird nun den Boten von Zürich ernstlich zu verstehen gegeben, man hätte nicht erwartet,

daß sie so hinterrücks den Rüthen handeln würden; „dann min Herren mit guoten warten ufzehalten und dar-

zwüschen uszezüchcn st)c schwer". Man erbiete sich ja, um die Hauptsrage, der hohen Obrigkeit halb, laut der

Bünde das Recht zu brauchen. Die Boten erwidern, der Auszug sei „in mittlcns wys" geschehen, :c.

10. Nach dem Imbiß ist den versammelten Rüthen und Burgern, Ammännern und Nottmeistern der ganze

Handel vorgelegt und darauf die folgende Antwort beschlossen worden: 1) Den Schiedleuten wird bewilligt, das

Hochgericht in ihrem Namen und mit ihren Schilden aufzurichten, jedoch mit Vorbehalt aller Rechte. 2) Der

Anlaß wegen der Märchen ist bestätigt. 3) Wenn sich die Parteien wegen der hohen Herrlichkeit in der Herr¬

schaft Dorncck bis zur Birs nicht gütlich vergleichen können, wolle man bei dem Bundbrief bleiben.^)

11. Die Schicdlcnte nehmen dies an und erläutern 8 2 durch den Vorschlag, gemäß dem Anlaß zuerst

durch die sieben Männer gütlich handeln zu lassen, im Fall der Erfolglosigkeit von jedem Orte zwei Zugesetzte

zu wählen und wenn diese zerfielen, einen Obmann aus einem beliebigen Orte zu ernennen und dann einen

Mann von Bern, einen von Lucern und einen von Glarus aus den Rüthen beizustehen; was dann diese mit

Zugesetzten erkennen würden, iziüßte, den Bünden jedoch ohne Schaden, bestehen bleibe».

12. Diese Meinung haben die Räthe, Burger und Nottmeister angenommen, um größeren Schaden zu

vermeiden, indem sie die ohnehin gefährliche Lage betrachten, da Zürich bereits aufgebrochen, andere Orte (Hin¬

wider) das auch thun möchten, und Bern erklärt, es würde den V Orten keine» Durchpnß gestatten; wobei man

freilich bedauert, daß die Schiedleute, die Sache „an ein Wort gesetzt", sich Solothurns genächtigt haben und

es so von Bünden und besiegelten Briefen drängen wollen; doch sollen die (fremden?) Schilde beseitigt und

Im Original scheint hier eine Zeile, doch nur unerheblichen Inhalts, ausgefallen zu sein.
"*) Das Original sagt sinnlos: „können min Herren by dein pnnde bricf und sigel »it kommen." Der Sinn ergib!

sich aus den frühern Erklärungen.



1068
Juli 1531.

über den Handel ein Brief errichtet werden, mit dem einzuverleibenden Vorbehalte, daß es den Bünden nichts

schaden solle. Der Marchstein, den die von Büren ausgegraben, soll allen Rechten unvorgreiflich wieder ein¬

gesetzt und andere Lachen, die etwa bezeichnet worden wären, vernichtet, die Schilde nicht an das Hochgericht

gehängt, und nach Aufstellung des letztern ein Tag für die Besammlung der sieben Mann, behufs eines Unter¬

gangs, bestimmt werden. K. A. Solothurn: Absch. Bd. 18.

5) 1531, 4. Juli („Dienstags"), 6 u. Nachmittags, (Balstall). Die Boten von Schaffhansen (I. Ulrich

Fulach, Heinrich Schwarz) an ihre Obern. 1. Bericht über ihre Sendung (Reise über Aaran nach Liestal,

dann Baistall, Sonntag früh von Baden weg, bis Montag Abends). . . 2. „Zinstag früe vor tag fieng man

an handle» mit unfern Eidgnosscn von Solotorn („solter"), und kam(cn) darzuo unser Eidgnosscn von Luzern,

onch die von Zug warcnd ouch am abend kamen, und morgens, do man in der Handlung was, komend unser

Eidgnosscn von Uri, Schwiz, Underwaldcn, Hand ouch mit sampt allen »nscrn Eidgnosscn helfen handle» und

nach aller lengi Zinstag früe bim stecht angfangen und das den ganzen tag triben mit großer mücg, und nach

vil und mancherlei mittel und weg ist doch zuoletst das erfunden" . . . (folgt ein Auszug). Morgen früh sollen

nun die Solothurncr heimziehen; dann werden die Boten nach Basel reiten, um dort auch zu handeln, ?c. —

(Von gleicher Hand ist eine Copie des vollständigen Abschieds gefertigt und beigelegt.) K. A. Schaffhausen:Corresp.

Mehrere andere Actenstücke betreffend diesen „Galgenkricg" müssen übergangen werden; zu vergleichen sind
Nr. 559 und 501.

559.

Kasel. 1531, 6. Juli.

»kantonöarchiv Basel: Misstvm.

Verhandlung mit den Schiedorten beireffend den Zwist mit Solothurn.

Ein Abschied oder ein ähnlicher Aufsatz ist uns nicht bekannt; das Nöthige liegt aber in einer Missive

von obigem Datum, worin der Rath von Basel dem Vogt zu Farnsburg, Hemma» Offeuburg, über diese Ver¬

handlung Bericht gibt. Dieselbe rcsumirt den Abschied von Balstall und führt dann die Erzählung fort:

1. Auf das Begehren der eidgenössischen Boten, daß man diesen Abschied auch annehme, habe sich der

Rath mit den Sechsern zum dritte» Mal einhellig entschlossen, bei dem am Montag gefaßten Beschlüsse zu be¬

harre», daß man (am bewußten Orte) schlechterdings kein Hochgericht dulden wolle, es wäre denn zuvor

rcchtsförmlich erwiesen, daß Solothurn befugt sei, eines dahin zu setzen; sonst bleibe man bei dem „Anlaß"

und könne sich dcßhalb nicht zur Annahme jenes Abschieds verstehen, und ermahne die Eidgenossen bei den

Bünden, die Stadt bei ihren Rechten zu handhaben. 2. Darauf haben die Gesandten erwidert, sie hätten den

Abschied in bester Meinung vereinbart, denselben besiegelt den Solothnrnern übergeben und sie dann vermocht,

aus dem Felde zu ziehen; das lasse sich nicht mehr ändern; sie, die Gesandten, wollen die gefallene Antwort

heimbringen, ermahnten aber Basel bei den Bünden, mit Solothurn Frieden zu halten. 3. Mau habe geant¬

wortet, da die Eidgenossen das Hochgericht wieder aufrichten wollen, so müsse man das eben geschehen und der

Gewalt ihren Lauf lassen; man werde es nicht beseitigen, hätte aber etwas anderes erwartet und wolle keinen

Tag mehr besuchen, bevor dieser Span gütlich oder rechtlich erledigt sei. 4. Es soll nun der Vogt den Unter-

thancn bei dem Eide gebieten, mit den Solothnrnern friedlich zu verkehren und das Hochgericht, wenn es wieder

hergestellt, stehen zu lassen, da es jetzt in der zwölf Orte Namen errichtet werde.
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5«0.

Mm. 1531, 7. Juli.
Staatsarchiv Bern: RathsbuchNr. sso, p. Iis, Ii».

l. 1. Boten Von Fr ei bürg äußern Bedauern über muthwillige Vorgänge in Grandson und

Orbe. Far^ mehre in Grandson, was ihm nicht zustehe, da er nichts zu regieren habe; würde das nicht

abgestellt, so müßten ihre Herren sich weiter entschließen. 2. Eine Botschaft von Orbe zeigt an, wie Holard

"die Götzen gestürmt" habe.

0- 1. Dem Vogt in Echallens wird befohlen, den Holard und seine Helfer zwei Tage und Nächte bei

Wasser und Brot gefangen zu halten; zudem soll er erfragen, wer ihn das geheißen, da es nicht erwehrt

worden ist. 2. Farel soll nur predigen; wenn er glaubt, au einem Ort so viel gewirkt („erbuwcn") zu

haben, daß das Mehr (für ihn) entscheiden möchte, soll er das anzeigen, damit beide Städte Botschaften

schicken können, sofern es ihnen gefällt; (denn) den einzelnen Kirchspielen ist gestattet, von sich aus die Ab¬

stimmung z» beschließen, ohne daß es ihnen jemand wehren soll, gemäß dem Landfrieden. 3. In dem Var-

sußerkloster zn Grandson soll gar nicht gepredigt werden.

Uebcr die besprochenen Vorfälle geben etliche Missiven Bericht; doch ist das erhaltene Material keineswegs
vollständig. Wir haben den Raum dieses Werkes für andere Angelegenheiten zu sparen und müssen auf die
Ipäter folgende Actensammlung verweisen.

5«1.

SolothlMl. 1531, 8. Juli (Samstag nach lllrici).
Kautoiisarchiv Solothur»: Rathsbuch Nr. so, p. srs, ZSS.

l. Gesandte von Bern, Freiburg und Biel, die zu Basel gewesen, zeigen an, was sie des Hochgerichts

wegen in Basel gefunden, daß sie nämlich das Hochgericht selbst müssen aufrichten lassen, wofür sie noch

^"e Zimmerlente bekommen haben; aber heute werde das Holz gehauen und bis Montag durch den Vogt

Bipp j,„ Namen der Schicdleute aufgerichtet; doch solle keine Partei dasselbe brauchen. Nun sei noth-

weudig, einen nahen Tag zu bestimmen, um beide Parteien zu verhören; auch sollten der ausgegrabene Stein

und die zerhauenen Wildhäge wieder hergestellt werden, dem Abschied gemäß; die „Anwälte" bitten, ihr Ver¬

achten zu genehmigen :c. kl. Darauf wird erwidert, die Steine, den Wildhag, die in „den Baum" gehauenen

^'chen (Marchzcichen) sollten (wirklich) von den Schiedleuten hergestellt werden, nicht von Angehörigen; einen

^"3 werde man besuchen und den Vergleich halten. Die (gehabte Mühe :c.) wird geflissen verdankt.

1531, 7. Juli (Freitag nach lllrici), Solothnrn. 1. Genehmigung des zn Balstall abgeredetenVergleichs.
2- An Zürich, Bern und Frcibnrg ist noch zu schreiben, man werde mit Unrecht beschuldigt, von dem Anlaß
abgefallen zu sein; besonders Freiburg ist die ertheilte Zusage zu verdanken. 3. Auf dem Tage zu Bremgarte»
sollen (nochmals)die diesseitigen Beschwerden eröffnet werden. R-ahsb. so, p. sss.
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562.

SchlM)). 1531, 8. Juli (Auf Kilian!).

Staatsarchiv Lucern: Acten Neligionshändel.

Tag der V Orte, liebst Wallis.
Derselbe ist augesetzt wegen der bedrohlichen Umstände und des Kriegshandels, indem Schwyz eine

Mahnung erlassen hat. Zuerst wird nun eine Botschaft der Walliser angehört, die eröffnet, das; der Bischof
an den Herzog von Savoyen die Frage gestellt habe, was man von ihm erwarten dürfte, wenn die V Orte
(„wir") des Glaubens wegen in einen Krieg verwickelt würden; das; aber derselbe geantwortet, er müßte be¬
fürchten, durch eine Parteinahme den Krieg auf sich zu laden, indem er auch mit Bern und dessen Verwandten
in Bündniß stehe, weßhalb er zu wissen begehrte, wie die V Orte in solchem Falle helfen wollten. Heimzu-

, bringen. I». Die Herren von Schwyz geben weitläufig Bericht, wie die von Weesen und Gasler an ihnen
eidbrüchig geworden und den feilen Kauf versagen gleich wie Zürich, und wie sie deßhalb nicht bloß nach
Glarus, sondern auch nach Weesen und Gaster geschrieben. Auf ihr Gesuch um Rath hat man beschlossen,
die Sache auf den folgenden Tag in Bremgarten zu schieben, wo man dann sehen werde, was an den Wider¬
wärtigen zu befinden sei. 2. Damit will Schwyz sich nicht zufrieden geben und begehrt, daß die Boten bis
morgen bleiben, damit der Rath seine Meinung vollständig darlegen könne; wegen Mangel an Vollmacht hat
man aber nicht eingewilligt und den Herren von Schwyz anheimgcstcllt, was sie weiter thun wollen. 3. Da
Glarus die vier Orte schriftlich ersucht, die von Schwyz bei den Bünden zu mahnen, nichts Feindseliges gegen
die Seinigen im Gaster anzufangen, sondern sich mit dem vorgeschlagenen Recht zu begnügen, so wird geant¬
wortet, man könne Schwyz von seinem Vorhaben nicht abbringen; vielmehr werde man dessen Mahnungen
vermuthlich („villicht") nachkommen; denn die Zumuthung, „in ein verpfändetes Recht zustehen", sei unerträg¬
lich; deßhalb werde Glarus freundlich ersucht, die von Weesen und Gaster dahin zu vermögen, daß sie den
Pas; wieder öffnen, :c. «. Dieser Tag war vorzüglich für eine Berathung bestimmt, wie man den Krieg an
Hand nehmen wolle; das wird jetzt aber bis auf den Tag in Bremgarten verschoben. Den dorthin verordne¬
ten Boten ist indessen befohlen, diese Absicht nicht zu verrathen („den Handel in still behalten") und was
ihnen begegne, heimzuschreiben, damit man in der Eile einen Rathschlag fassen und die Sache nach Umständen
ausführen könne. Jene Baten sollen auch Vollmacht haben, die Walliser herzubeschreiben.«I. Auf den An¬
zug, wie man sich gegen den Herzog von Mailand verhalten wolle, damit er die Zufuhr von Lebensmitteln
nicht sperre, und wie man sich über die Anklagen der Gegenpartei bei ihm rechtfertigen könnte, wird eine deß¬
halb aufgesetzte Instruction verhört und (genehmigt), und der Seckelmeister von Schwyz nebst dem Schreiber
a Pro (?„Ambro") mit einem Creditiv an ihn abgefertigt, v. Heimzubringen, warum auch der Schreiber
(Balthasar) Stapfer (von Schwyz) auf den Tag zu Brcmgarten verordnet ist. Damit das Schloß in
Luggaris nicht in fremde Gewalt („uffer unseren Händen") komme,»wird Uri beauftragt, geeignete Maßregeln
zu treffen. K. „Als dann wyter anzogen ist von wegen des feilen koufs abstricknng das begegnen über
Rhyn har, als denen so uns abgeschlagen, auch abschlagen verhelfen, ist vormalen von unseren gctrüwen lieben
Eidgenossen zuo Luzern vollendet, deß man wol znofriden und daby beliben, wie ir wyter wüßt."

Zu ». Einige hieher gehörige Acten müssen übergangen werden.
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5K3.

Glarus (Schwanden). 1581, 9. Juli.

Staatsarchiv Zürich: Acten It, Cappelerkrieg.

„Antwnrt eins statthaltersund gemeiner landlüten zuo Glarus den, fromiukii w. Meister (Nnodolf)
Stoll von Zürich geben uff Sonntag den 9 tag Höwmonat Anno w. xxxj."

1. Der Bote von Zürich dankt, nach vielen freundlichen dienstbaren Erbietnngen, wie es sich unter
guten Freunden und getreuen lieben Eidgenossen geziemt, mit eindringlichen Worten für die vorige Antwort,

Inhalts, daß Glarus Leib und Gut zu Zürich sehen würde, wenn jemand dasselbe von dem wahren
göttlichen Wort, den Bünden und dem Landfrieden drangen wollte, und gibt die Zusage, daß Zürich hinwidcr
'u gleichem Fall zu solcher Hülfe geneigt sei; alles mit lieblichen und geschickten Worten, wie die Landlente
sie gehört haben. 2. Sodann zeigt er an, wie die Landlente von Weesen und von Gaster den Eidgenossen
öon Schwyz die Pässe gesperrt, Proviant und feilen Kauf abgeschlagen, wozu sie nach Inhalt des Landfriedens
^ug und Recht zu haben glauben; wie aber die von Schwyz drohen, den Paß mit Gewalt zu öffnen, wenn
^ ihnen nicht aufgethan werde, wogegen jene ihnen Recht geboten in der Meinung, daß sie es billig entgelten
'uüssen, sofern sie nicht dem Landfrieden gemäß gehandelt Hütten, jedoch mit Recht und nicht mit Gewalt
davon gedrängt werden sollen, wcßhalb sie*) Glarus freundlich und dringend gebeten haben, sie beim Recht
zu schirmen.

0. Ans den 1. Artikel, betreffend die Zusage des göttlichen Wortes wegen, gibt man dem Boten von
Zürich die gleiche Antwort wie an der letzten Landsgemeindeund läßt es dabei bleiben, mit dem freundlichen
^gchren und Ermahnen, dieselbe im Besten aufzunehmen, da man ihr treulich nachkommen wolle. 2. Die
don Weesen und Gaster belangend: Man habe von der letzten Landsgemeinde eine bevollmächtigte Botschaft
Zu denen von Schwyz geschickt und sie mit den freundlichsten Worten ersucht, gebeten und gemahnt, den guten
Lmten deßwegen, daß sie den Proviant abgeschlagen, das Recht zn gestatten und mit Gewalt nichts linfrennd-
siches gegen sie anzufangen, aber ans ihrem Bescheid nichts anderes ersehen, als daß sie auf ihrem Entschluß
Zu beharren vermeinen :c. Darauf habe man heute beschlossen, den Eidgenossen von Schwyz ernstlich zu
schreiben**), daß sie wider das vielfältige Rcchtbieten der genannten Landlente nichts Thätliches vorzunehmen
sich unterstehen sollen, und sie dabei nochmals in Kraft der gcschwornen Bünde zn mahnen, ruhig zu bleiben
und das Recht zu erwarten; denn thäten sie solches nicht, so mögen sie wissen, daß man denselben Leib und
^ut zugesagt habe, um sie gegen jedermann zn schützen, der sie wider das Recht und den Landfrieden mit
Gewalt zwingen wollte, da man ihnen so viel laut des Pfandbriefes schuldig sei.

Zu II. 2. Wir legen dieses zufällig erhaltene Schreiben hier ein:
1531, 9. Juli. Statthalter und Landsgemcinde von Glarus an Schwyz. Erinnerung an die letzten Ver¬

handlungen betreffend Weesen und Gaster, :c. „Und diewyl wir die sind, die nicmauds kcins begercnden rechten

0 Nach Valentin Tschudi war eine Botschaft derselben anwesend.
'0 Nach V. Tschudi erging dieser Beschluß nur mit einem Mehr von dreißig Händen.
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vorsin noch abschlachen können, damit sich niemands überall in solicher gstalt ze klagen Hab, und sich die fachen

mit recht und nit mit gwalt ustragint und zuo end kommint, nach Inhalt unser geschwornen pündten, und uß

grund derselben langt nachmals an üch als unser getriiwen lieben alten Eidgnossen unser gar trungcnlich frünt-

lich und ernstlich bitt und beger, ir mellint gstalt des Handels gegen üwcrn und unfern landlüten grundtlich und

trüwlich ansechen, bedenken und ermessen, (wie) inner und unser» vordern dero löblicher gedächtnuß von jewelten

har jederman zno recht geholfen und dasselbig nit veracht, und durch mcrer glimpf und fuog willen üch einer

antwurt in besserer form und gcstalt dann bcschechen entschließen und üwern und unfern landlüten von Wesen

und uß dem Gastall eins rechten beständig spn und das recht in keinen weg abschlachen, dcßglichen nicht unbillichs

noch unfrüntlichs über solichs rechtbott mit inen fürnemen »och handle», deß wir uns keins wegs gegen üch

versechcnt. Wo ir aber das tötend und nnderston wurdint, deß wir in keinen weg nit verhoffint, also uf üwcrm

fürnemen verharren welltind, so manen wir üch nachmals in kraft und nach lut und sag unser ewig geschwornen

pündten und by allem dem, so wir üch ze manen haben, daß ir bemelten üwern und unfern landlüten eins

rechten spgiud und nicht unfründtlich noch umbillichs wie oft gemcldt wider ir rechtpott fürnemind, thuind noch

handlint, allen handle» (Handel) jetzmal stillstnn und ruowen lassind und üch rechtens vernüegcn; dann uiemands

dem andern rechtens vorspn, sunder güctlichen erwarten (soll). Wo aber das nit spn mächt, über unser vilfaltig

pitt, ersuochen und manen, deß wir uns gänzlich in keinen weg nit versechent, können ir ivol gedenken und er¬

messen, daß uns nit gebürt, die unfern also rechtlos ze lassen, so haben wir obgcnanntcn üwern und unser»

landlüten von Wesen und im Gastall luter nach vermög unserer pündten, landsfriden und verpfändsbrief sr> bp recht

ze schützen, schirmen und handhaben und inen wider recht mit gewalt nützit unfrüntlichs noch umbillichs von

niemands bcschechen fürgenomen (sie) ze lassen und wer sp wider recht, wie obstat, tribcu oder trcngcn, inen vor

solchem ze syn, lyb und gnot zuogesagt; dann wir schlechtlich vermeinen, recht solle ein fürgang (haben) und

von niemands gehindert noch abgeschlagen werden, deß wir uns in keinen weg zuo üch . . . vcrsechen, da wol zuo

betrachten, (daß) üwer und unser lieben altvordern einander» vil und dick ze willen worden; mit angchenkter

pitt, ir wellind uns hierin ouch güetlichcn willfaren. Das ivellen wir umb üch in solichcn glichen und mere»

fachen allzit beschulden und zuo ewigen zitcn nit vergessen." ... K. A. Schwyz: A. Gast-r.

5K4.

Bern. 153Z, 10. mid 11. Juli.

Staatsarchiv Bern: Rathsbuch Nr. SSV, p, rsös«., isz, igz.

I. 1. Die savoyischen Boten legen einen langen schriftlichen Vortrag eilt, (der wesentlich die) Bnndes-

erneuernng (behandelt). 2. Es wird ihnen von Rüthen und Bürgern geantwortet, man beharre schlechthin

bei dem Abschied von St. Julien und den Urtheilen von Pcterlingen. Neber die zwei Artikel betreffend den

Glauben und die Vorbehalte wolle mau sich unterreden, um leidliche Mittel zu suchen, aber die Entscheidung

gänzlich dem großen Rath überlassen.

>1. 1. In Betreff des neuen Bündnisses wird unter Anderm bemerklich gemacht, daß dasselbe wenig

nützte, wenn der Herzog sich nicht zu weiterer Hülfe verpflichten wollte. 2. Nachdem die Boten einige Bedenk¬

zeit gehabt, erinnern sie, daß der Herzog (Hinwider) im Umkreis der drei Bisthiimer von Bern wenig Beistand

zu erwarten hätte; in Kriegen des Glaubens wegen könnte er neutral sein und freundlich vermitteln, und wenn

er damit nichts erreichte, unparteiisch bleiben. Von den Burgrechtcn sollte (Bern) nach Ablauf der bestimmten

Zeit zurücktreten, :c. 3. Darauf erwidert man, au dem Abschied und dem Nechtshandcl halte man fest, und
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wenn (der Herzog dies nicht annehme), so wolle man von Anderem gar nicht mehr reden. 4. Die Boten
schlagen vor, statt der Waat eine Summe Geldes zu verschreiben.

01. (11. Juli). 1. Auf die schriftlich eingelegte Antwort der Boten erwidert man, der Herzog möge
wir dem Abschied nachleben, auf Klagen (der Genfer) Recht ergehen lassen und die Schuldigen strafen, so ver-
salle die Waat nicht; die Gesandten sollen sich einmal bestimmt erklären, ob sie ermächtigt sc^n, den Abschied
»nd den Rechtshandel anzuerkennen; wenn das nicht zugesagt werde, so trete man nicht weiter ei»; sonst wäre
"wn zu guter Nachbarschaft geneigt :c. 2. Der große Rath beschließt hierauf abermals, bei dem Abschied und
^'w Rechtshandel zu bleiben und weder eine Aenderung noch einen Vcibries zuzulassen.

Es liegen fast durchweg nur halb ausgeführte Conccptc vor. Zu bemerken ist, daß immer der Rath die
Borverhaudlung führte, und ein Beschluß des großen Rathes nur da anzunehmen ist, wo er ausdrücklichge¬
nannt wird, also I. 2. und III. 2. Erst am 12. Juli scheint die Ausfertigungder Antwort besorgt worden zu
sein, natürlich in französischer Sprache. — Am 13. Juli wurde der Bund mit Herzog Philibert vor dem großen
Rath verlesen und der Stadtschrciber beauftragt, (entsprechende) Artikel zu entwerfen, am 14. „der neue Bund
verhört und beschlossen", und zwar von Rathen und Burgern. — (Kurze Notizen im Rathsbuch, p>. 141, 143).

5K5.

Rremglirteu. 1531, 11. und 12., 25. und 26. Juli (Dienstag vor Margarethe f.).
Staatsarchiv Zürich: Absch. Vd. 11, f. 133. Staatsarchiv Bern: Allgem.Abschiede lil>. 363. .'ikantonsarchiv Basel: Abschiede.

Kantvilsbibliotliek Freilmrg: Girard. Sammlung T. XV. .ttantonsarchiv Schasfhattsen: Abschiede.

Gesandte: Zürich. (Rudolf Thumisen; Johannes Bleuler; Werner Behcl). Bern. (Zuerst Peter
0ürler und Peter im Hag; später Hans Jacob von Wattcnwyl und Jacob Wagner). Lncern. (Hans

^Ader?) un. — Sch wyz. (Vogt „ab der Mnr"; Vogt Gnpfer). U nterwalden. — Zug. —
^ larns. — Basel (abwesend). Freibnrg. (Lorenz Brandenburger;Hans Lanthcr). Solothnrn.

Wedict Mannsleib, Gemeinmann; Thomas Schund, des Raths). Schaffhausen. (ZM. Marbach).
Appenzell. —

^ I- 1. Da die Botschaften des Königs, der andern Bundes- und Eidgenossenvon den Schiedorten
des Thnrgaus diesen Tag angesetzt haben, um auf die cutworfeucn Artikel zwischen den Eidgenossen von

^wich und Bern samt ihren Mithaften und denen von den V Orten endliche Antwort zu erhalten, haben sie
^w> Ansang die V Orte freundlich ersucht, ihrer Herren und Obern Befehle über den letzten Abschied zu
Offnen und darin freundliche Antwort zu geben. Diese Anmuthung haben sie mit nachfolgender Erklärung

"widert:

beit ^ ^"^uglich den Schiedleutcn samt und sonderlich nach Gebühr gedankt für die Kosten, Mühe und Ar-
' die sie ihretwegen erleiden, woraus man ihre treue freundliche Gesinnung und ihre ernstliche Begierde

ez^' ^ ^ä"!ossenschaft erhalten; mit dem Erbieten, solches um sie alle und jeden besonders, wo man
d^. werde, mit guten unverrückten Treuen zu verdienen.5. Sodann hätten die Herren und Gemeinden
hest ^ Artikeln und dem Abschied ersehen, daß ihnen zugemessen werde, sie verbieten, die Wahr-

ö" predigen, das alte und neue Testament zu lesen und sie um die Laster zu strafe», was sie alle zum
133
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höchsteu bedauern und nicht unbillig cils Schmähung empfinden, da sie niemals des Sinnes gewesen und noch

nicht seien, zu verbieten, von der Wahrheit evangelischer Lehre zu reden, solche zu predigen oder das A. n»d

N. T. frei zu lesen, und dasselbe nicht hören zn wollen, sondern vielmehr geneigt, mit ganzem Ernst ZU

gebieten, es zu fördern, zu lesen, zu predigen, die Wahrheit zu sagen, die Sünden und Laster zu strafen,

alles wie es im A. T. geschrieben und nachmals von Christo unserm Erlöser, seinen hl. Zwölfboten und

Evangelisten, den heiligen Lehrern und andern lieben Heiligen, die Christus oder seine Jünger selbst gehört,

Leib und Leben in Gottesfurcht und Liebe verzehrt und ihr Blut um des Christenglaubens willen vergossen

haben, gelehrt, und wie das alles von der Mutter, der hl. christlichen Kirche, an die sie (die V Orte) glauben,

angenommen, seit der Pflanzung des christlichen Glaubens gehalten und von ihren frommen Voreltern auf st^

gebracht und vererbt worden; dabei gedenken sie auch zu bleiben und meinen, daß man sie unangefochten w

ihren eigenen Städten, Landen und Gebieten dabei ruhig verharren lassen solle bis auf ein gemeines christ-

liches Coucilium, das unzweifelhaft, wenn es je stattfände, von Gott dem hl. Geiste regiert würde; sollte sich

dann zeigen, daß sie geirrt hätten, so wollen sie sich weisen lassen und Gehorsam leisten, wie es frommen

Christen gezieme, a. Sie haben indessen allen ihren Prädicanten und Verkündcrn des göttlichen Wörter-

geboten und verboten, niemand zu beschimpfen, zu schmähen und zn schelten, sondern gänzlich bei dem lauteren

Text der hl. Schrift des A. und N. T. und der Auslegung, die von den oberwähnten lieben Heiligen vorgeschrieben

und von der Mutter, der hl. christlichen Kirche, angenommen und aufrecht erhalten worden, zu bleiben lind

besonders die Sünden und Laster zu strafen, wie dieselben es schuldig seien und vor Gott dafür Rechenschaft

ablegen wallten, ct. Sie haben auch niemals die Absicht gehegt, ihre lieben Eidgenossen von Zürich, Bern

und andere ihrer Anhänger und Verwandten von ihrem Glanben zu drängen, sondern sie dabei, sowie bei

ihren Freiheiten und Rechten, die sie von Älter hergebracht, bleiben zu lassen, die Bünde, den Landfrieden

und alles, was sie denselben schuldig seien, treulich zu halten, sie für gute Freunde und treue liebe Eidgenosse

zu achten, auch alle Freundschaft nach Gebühr zn erzeigen, jedoch mit der ausdrücklichen Bedingung, daß man ihnen

das Gleiche thuc und erweise, wie sie es für billig ansehen und in allen Treuen glauben gethan zu habe.

Wenn aber jemand vermeinte, daß sie den Bünden, dem Landfrieden und sonstigen Verpflichtungen nicht nach¬

gekommen wären, so erbieten sie sich gegen münniglich zum Recht; sofern sie dann dessen schuldig erfunden

würden (was sie zwar nimmer hoffen), so wollten sie sich mit dem Recht dafür strafen lassen; dagegen erwarten

sie, daß den Bünden gemäß niemand sich unterstehe, wider Recht jemand zu bestrafen, o. Die Schimpf

und Schmachworte betreffend, derentwegen sie getadelt und verleumdet werden, als ob sie die Ihrigen, du'

solche wider den Landfrieden gebraucht, ungestraft gelassen hätten, weßhalb zu Tagen viel gehandelt und ihrer¬

seits zugesagt worden, die Thäter zn bestrafen, was dann aber nicht geschehen sein sollte, woraus die Eilu

genossen von Zürich und Bern und ihre Verwandten Anlaß genommen, ihnen, den V Orten, feilen Kauf n"l>

Proviant abzuschlagen, geben sie folgende Autwort- Wenn jemand wider den Landfrieden solche Schmähworte .

gebraucht, so habe er damit der Ehrbarkeit ganz und gar nicht gedient, und wenn ihnen die Betreffenden

angezeigt worden, so seien die Obern immer des Willens gewesen, diejenigen, die sie schuldig finden können,

zu strafen, begehren es auch ferner zu ihun, je nach deren Verschulden; wenn aber bisweilen weniger odce

gar keine Schuld gefunden werde, und man (anderseits) jedem „Ohrenträger" Glauben schenke, der vielleistst

aus Neid oder Feindschaft einer Obrigkeit etwas vortrage — womit sie keine Obrigkeit ihres Vorgebens »nd

ZuschiebenS wegen verdächtigen wollen, sondern blaß deren Zuträger und Gewährsmänner — und denno)

jemand ans solche Anzeigen hin gleich bestraft werden sollte nach dem Bedünken der Kläger, ohne Nnst^
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darauf, ob man seine Schuld erweisen könne oder nicht, und wenn er nicht gestraft werde, man ihnen dcßhalb

den Prodiant und seilen Kauf abschlage, so falle ihnen solches schwer; sie dcrmcincn auch, daß der Landfricde

I" öicl nicht vermöge, sondern die Abstrickung des Proviants darin ans nichts anderes bezogen sei als auf den

kosten, wenn nämlich ein solcher gesprochen würde und sie denselben nicht geben wollten, k. Weil aber sie,

d>e V OAx, wenn man alles gehörig besehe, nicht minder, sondern ebenso viel und mehr als die von Zürich

und Bern und ihre Anhänger über solche Schmach- und Schimpfwortc zu klagen Ursache haben, so wären sie,

wenn je die Abstrickung des Proviants, der Schmähungen wegen, im Frieden jemandem zugestanden worden,

bor allen dazu genöthigt und befugt gewesen, was sie genugsam darlegen könnten; da sie jedoch den Land¬

leben nicht so verstehen, so haben sie auch den Gedanken nicht fassen können, jemandem den Kauf abzustricken,

'b>e es ihnen gegenüber geschehen, bis sie durch die Nothdurft dazu gedrängt worden, wobei sie immerhin

borbehalten, daß sie demjenigen, der ihnen zu kaufen bringe, das Gleiche gewähren. Z. Wenn ihnen sodann

burgeworfen werde, daß sie dieses oder jenes im Landfrieden Enthaltene übersehen haben, so ermahnen sie die

Mdlente und allermänniglich, der diese Dinge verstehe, zu bedenken und zu würdigen, was gegen ihnen

kithandelt worden, nicht nur in den gemeinen Vogteien, wo man vielerlei (Neues) einzudrängen nnternvmmcn,

l'N auch unter den eigenen Leuten einzelner Orte, was nach ihrem Bcdünlen den Bünden und 'dem Land-

d' ^ "Ullrich, ju völlig zuwider, so daß wohl Ursache vorhanden sei, daß Mancher unter ihnen, weil doch
^ ^ünde n»d der Landfrieden gegen ihnen nicht besser gehalten und beobachtet werde, zu dem Entschluß

^kommen, auch etwas (Thätlichcs) an die Hand zu nehmen, wenn diese Unterhandlung nicht, wie billig, da-

^bbschen getreten wäre. Ir. Wie aber dem allem, so stellen sie jetzt ihrer Widerparte! den Handel betreffend
w Schmach- und Scheltworte so anHeim, daß nach ihrem Belieben entweder alles, was bisher ans beiden Seilen

wgen und geschehen, als aufgehoben und gänzlich abgcthan zu betrachten wäre, so zwar daß dasselbe keinem Theil

'^getragen und zu Argem vorgehalten, und solches künftighin beiderseits in guten Treuen abgestellt und

, ^ ^ werden sollte; oder aber, wenn dies den Gegnern angenehmer wäre, daß die Thätcr, soweit sie

befunden würden, zu bestrafen wären, wozu sie, die V Orte, sich nach Inhalt des Landfriedens

umt erbieten, und daß dieselben, wenn sie nicht zur Befriedigung der Eidgenossen von Zürich und Bern :c.

'^'oft würden, von diesen selbst nach ihrem Gefallen gestraft werden dürften, wofern sie in deren Gebiet

k wten werden möchten, ganz nach Inhalt des Landfriedens, jedoch mit dem ausdrücklichen Anhang und Vor-

Widerpart gegen die Ihrigen gleich verfahren und die Prädicanten und Andere, welche die

Ae geschmäht, auch strafen soll. i. Bei obigen Artikeln und diesem freundlichen billigen ehrbaren Erbieten

^ s'u sm vlnbm zu könne», nämlich bei ihrem alten wahren hergebrachten Glanben, bei ihren Landen, Leuten,

^'kiheiten, Gerechtigkeiten, Obrigkeiten, Gewaltsamen, Herkommen und guten löblichen Brünchen, wie dies alles
^ndcn und im Landfrieden begriffen, und ebenso bei ihrem Recht; sie bitten und begehren also von

>i>ai ^ dcnm zu bedenken, dabei zu handhaben und zu schirmen, wie sie denn vermeinen, daß

^ ^ schuldig sei, besonders im Hinblick darauf, daß man vergangener Tagen den Eidgenossen von
° othurn (in ihrer Fehde) gegen denen von Basel auch wohl habe vorhalten können, wohin man komme,

ui sich ^ mit dem Rechten nicht begnügen wolle, was denn auch ernstlich erwogen worden sei;

^ weniger sollte man ihrem Rechtbieten und Begehren Gehör und Beachtung gönnen, ie. Wenn aber

- ullc» nichts helfe und man sie bei demjenigen nicht bleiben lasse, wobei sie (wie billig) z» bleiben

"Wien seien, so müßten« sie Gott walten lassen und deßhalb Gott und seine werthe Mutter samt dem himm-
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tischen Heer, und wer ihnen sonst dazu helfen wollte, zu Helfern nehmen und dann gewärtigen, wie es ihnen

ergehe, und ob sie dabei erhalten werden (oder nicht).

2. Wiewohl die Schiedboten von Seiten der V Orte eine andere Antwort erwartet hätten, die mit ihren

Artikeln (die sie als vor Gott und der Welt ziemlich, erträglich und unanfechtbar geachtet) besser übereinstimmen

würde, so haben sie, um die Sache vorwärts zu bringen, doch auch die Eidgenossen von Zürich und Bern und

ihre Mithaften vor sich genommen und sie um freundliche Antwort auf die Vergleichsartikel ersucht. Dieselben

haben dann die Befehle ihrer Herren und Obern eröffnet und zwar dergestalt:

a. Sie haben nach der Aufrichtung des Landfriedens ihrerseits nie etwas anderes begehrt, als daß der¬

selbe völlig und unbedingt gehalten werde, und dafür auch großen Fleiß aufgewendet; wie er aber durch die

V Orte mit der Schmähung, Antastung und Verunglimpfung ihres wahren begründeten christlichen Glaubens

und vielen unchristlichen Schmach- und Scheltworten gehalten worden, wüßten sie, die Städte, gründlich zu

erzählen, wollen aber für diesmal, weil sie vergangene Dinge nicht gern wieder aufrühren, die Schiedlente

dessen überheben; sie haben jene Anfechtungen und Scheltungen, auch sonst viel Unleidliches in Güte ertragen,

damit gemeine Eidgenossenschaft und die alte Freundschaft fortbestehen möchte, und deßwcgen vieles übersehen,

indem sie noch immer Besserung gehofft, die aber keineswegs erfolgt sei, da die Gegner ungeachtet dieser viel¬

fältigen Geduld und ohne Rücksicht auf die Wohlfahrt und Einigkeit der Eidgenossenschaft ihr Wesen fort und

fort getrieben, so daß sie (die Städte) kraft des göttlichen Worts und des Landfriedens, zur Erhaltung ihrer

und vorab Gottes Ehre, wohl Fug gehabt hätten, etwas Härteres und Empfindlicheres mit diesen Eidgenossen

vorzunehmen; sie haben jedoch, weil allezeit begierig, Frieden und Einigkeit zu erhalten, ein milderes Mittel,

nämlich die Abstrickung der Proviant, wiewohl mit Bedauern und Schmerzen, an die Hand genommen, um

dem Landfrieden gemäß wider dessen Verletzung einzuschreiten. 6. Nachdem nun die Schiedleute auf dieses

hin eine gütliche Unterhandlung begonnen und die Städte bewogen, ihnen Gehör zu leihen, alsdann etliche

Artikel, unzweifelhaft in guter getreuer Meinung, aufgesetzt und ihnen in den Abschied gegeben haben, sie an

die Obern zu bringen, was auch geschehen, so haben diese, — wiewohl ihnen dieselbe» beschwerlich vorkommen,

indem sie erwartet, daß die Schiedboten der Gestalt der Sachen und der Größe ihrer Beschwerden gemäß etwas

Tapfreres vorschlagen würden, wie denn die Nothdurst erforderte, auf einem rauheren Mittel zu beharren,

auch gemeint hätten, daß die V Orte, weil ihnen auf dem letzten Tage nur Christliches, Göttliches, Ehrliches

und Billiges zugemuthet worden, etwas freundlicher darauf hören und die Schiedleute nicht so sehr mißachten

würden, — nichts desto weniger, obgleich es schwer sei, und sie besorgen müssen, daß die Sache nur schlimmer

werde, den Schiedboten zu besonderen Ehren und Gefallen, auch um gemeiner Eidgenossenschaft Lob, Nutzen

und Wohlfahrt willen, damit man in alter Treue, Freundschaft, Liebe und Einigkeit bleiben könnte, und sie

nicht als die erscheinen, die zur Trennung der Eidgenossenschaft beitragen wollen, sondern als die vielmehr

begierig seien, sie nach bestem Vermögen in gutem Bestand zu erhalten und sich aller Zienilichkeit zu befleißen,

damit an ihnen, soweit es sich gezieme, nichts fehlen würde, um Friedens und Ruhe willen, im Namen Gottes

sich entschlossen, den Schiedleutcn zu willfahren und ihre Artikel anzunehmen, jedoch mit folgendem Anhang'

(1.) Daß die Bünde samt dem Landfrieden außer diesem Vergleich in allen Kräften, Ehren, Würden,

Vorschriften und Meinungen bestehen bleiben und denselben unverrtickt nachgelebt werde; deßgleichen daß die¬

jenigen, die kraft des göttlichen Wortes und des Landfriedens den Städten bei der Vcrsperrung des Proviants

beiständig und anhängig gewesen, Rath und That, Hülfe und Vorschub geleistet haben, heimlich oder offen, M

Welcher Gestalt dies auch geschehen sei, als Weesen, Gaster, Toggenburg, Thurgau, Rheinthal, Bremgarten,
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Mellingen :c,, überhaupt alle, die daran betheiligt gewesen, gar niemand ausgenommen, darum weder gestraft

oder angefochten noch gehaßt und in Ewigkeit deßhalb niemals in Argein angezogen und genannt werden,

sondern in diesem Frieden volle Verzeihung erhalten, so daß alle Rache und Strafe aufgehoben sein nnd

niemand zn keiner Zeit es an Leib, Ehre oder Gut entgelten soll.

(2.) Daß die V Orte ihnen, den Städten, laut der Bünde in allen ihren Nöthen, ob sie des göttlichen

Wortes oder anderer Sachen irgend welcher Art wegen (von jemand) mit Gewalt belästigt und gezwungen

iverden wollten, wider jedermann behülflich nnd tröstlich berathen sein, deren Leid als ihr eigenes ansehen, die

Bünde treulich und ehrlich halten und alles leisten und vollziehen sollen, was ein Eidgenosse dem andern kraft

der Bünde zu thun schuldig ist, in der Treue und Freundschaft, wie es von den frommen Vordem hergekommen,

olle Ausflüchte nnd Gefährden vermieden.

(3.) Da der Landfriedc unter Anderem bestimmt, das; die christlichen Städte bei allen ihren Mandaten,

Ordnungen nnd Zusagen, wie und wem sie solche des göttlichen Wortes halb gegeben, in Kraft bleiben nnd

^handhabt werden sollen, und daraufhin Zürich samt Glarus vermöge des Landfriedens nnd des Gottcsworts

»> guter Meinung etwelche Reformation, Aenderung und Ordnung nebst Kauf und Verkauf getroffen haben,

lhrils der biderben Gotteshausleute, theils der Toggenburger, Rheinthaler, Thurgauer und anderer gemeiner

Herrschaften halb, so soll, waS daselbst aufgerichtet und gehandelt worden, es betreffe Gerichte, Rechte, Obrig-

^>len, Regierungen, Nachlaß von Beschwerden oder Anderes, besonders auch die Verkommniß, die mit den

^otteshausleuten, und der Vertrag, der von Zürich, Bern, Glarns und Solothnrn jüngst mit den Thurganern

gemacht worden, von den V Orten, soweit dies sie samt oder sonders berührt, angenommen nnd ratisicirt und

keiner Weise angefochten werden.

6- Auch haben die Städte angezeigt, daß sie gründlich erfahren, wie die Eidgenossen von den V Orten

Ihrigen vorgeben, man wolle sie mit Gewalt von ihrem alten Glauben drängen, ihnen Prädicnntcn, wie

den Städten gefallen, anfnöthigen und ans zwei oder drei Orten eines mache»; damit geschehe ihnen das

größte Unrecht, wie der Abschied und ihr Vorschlag, den sie Anfangs hier in Bremgarten den Schiedleuten

angegeben, wohl erweisen und bezeugen können, weßhalb sie dieser Beschuldigung zum theuersten widersprochen

"ud sich verantwortet haben wollen, daß solches ihren Herren und Obern niemals in den Sinn gekommen, sich

"uch ans die Schiedboten berufen, daß zu Tagen nicht das Geringste der Art angedeutet worden, und sie den

^ 'Orten nicht ein Haar, nicht den kleinsten Hof oder Dorf, geschweige andere Gerechtigkeiten abzudringen

l^gehrt haben, sondern viel lieber ihnen das Ihrige mehren und äufnen helfen wollte». «I. Wiewohl sie einer

dieser (3) Artikel sich gar nicht versehen, in Anbetracht, daß sie auf diese Handlung mehr um der

^ Orte willen eingetreten und diese dabei besser bedacht seien als sie selbst, so wollen sie ans den Fall hin,

ö"ß dieselben doch abgewiesen würden, die Schiedleute ermahnt haben, dieses ihres freundlichen Willfahreus

^ugedenk zu sein, mit hoher und dringlicher Danksagung für die ansehnlichen Kosten und die ungesparte Mühe,

^ sie als die Fricdensbegierigcn (zur Vermittlung) zwischen den Parteien aufgewendet, und dem Erbieten,

Elches in Ewigkeit zn Freundschaft, Treue und Liebe nimmer zu vergessen, auch der Bitte, sie (die Städte)

dickst weiter zu treiben, da sie hoffen, sich so freundlich in die Sachen geschickt und so viel zugestanden zn

Huben, daß man billig Wohlgefallen und Genügen daran haben und ihnen zur Erlangung solcher Billigkeit

^Holsen sein sollte.

Nachdem die Schiedboten diese Antworten verstanden nnd eingesehen, daß dieselben nicht zusammen-

Bbschlagung
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stimmen, sondern einnnder geradezu widerstreiten, daß nämlich die Städte die gestellten Artikel mit einem Anhang

anzunehmen bewilligt haben, die Eidgenossen von den Ländern aber sich gar nicht darauf einlassen, und beide

Theile auf das freundliche Ansuchen um Eröffnung weiterer Vollmachten bei ihrer Antwort geblieben, so hat

man dies herzlich bedauert und (nochmals) mit festem Entschluß die Berathung dieses ganzen Handels unter¬

nommen und mit aller Mühe und gespanntem Fleiß berathschlagt, wie hierin zu helfen, damit die auf bisher

gehaltenen Tagen angewandten Kosten und Arbeit nicht vergebens wären, und wie Friede und Einigkeit erreicht

werden möchte. Nach langer, vielseitiger und ernstlicher Besprechung und aufmerksamer, gründlicher Prüfung,

was denn eigentlich die V Orte an den gestellten Artikeln so sehr zu scheuen hätten, hat man doch nichts anderes

finden können, als daß dieselben christlich, göttlich, ziemlich, billig und ehrbar, und nichts daran zu ändern sei,

und sich demnach entschlossen, niit diesen Artikeln in die V Orte zu reiten, nm zu versuchen, ob die Bewilligung

derselben zu erlangen wäre, deßgleichen nach Zürich und Bern, um diese Städte zur Oeffnung des Proviants

zu bewegen, so nämlich, daß der Tag fortdauern, und sobald die Schiedboten umgeritten, jedermann wieder hier

erscheinen soll, um je nach dem, was bei den Eidgenossen gefunden worden, weiter zu handeln, wie man hoffen

darf sie zu vereinigen. Deßhalb hat man beide Parteien vorgenommen, um ihnen diesen Entschluß anzuzeigen,

mit der ernstlichen und höchsten Ermahnung, mittlerweile nichts Unfreundliches gegen einander vorzunehmen,

4. Weil man in der besten Zuversicht auf die Annahme der Artikel zählt und dadurch den Frieden unter den

Eidgenossen zu erlangen hofft, und °damit dann ein beständiger endgültiger Friede hergestellt würde, so hat

man zwei Artikel einem solchen einzuverleiben als unvermeidlich nothwendig und fruchtbar angesehen.

(1.) „Nämlich daß die pündt zuosampt dem landsfnden usserthalb disem bericht suust by allen ircn

chreftcn, inhaltnugen und Meinungen bestan und denen styf gelebt und nachkomen; deßglichen diejenigen, so um

fern Eidgnossen von Zürich und Bern in ufhaltnng der profiand behilflich, anhängig und fürständig gewesen,

rat, tat, hilf oder schnob darzuo gethan habend, heimlich oder offePich, in wclicher gstalt joch dz beschehen, eS

syge Weesen, Gastal, Toggcnburg, Thurgöw, Ryntal, Bremgartcn, Mellingen, und in summa alle die, so inen

diß faals hilflich gewesen sind, ganz niemands usgenommcn, darumb weder gestraft, gefechd(et) noch gehaßt,

und inen zno eewigen ziten zuo argem meiner fürgezogen, gedacht, snnders in disem fridcn fr>) vcrzigen, ouch

alle raach, straf und fechd deßhalb ufgehebt und deß niemerme zuo eewigen ziten weder an lyb, eer noch guot

entgelten sollcnt.

(2.) „Deßglichen onch, daß gcmelt unser Eidgnossen von den fünf Orten unfern Eidgnossen von Zürich

und Bern lut der pündten, wo sy mit gwalt belestigt oder vergwaltigt werden wellten, wider mcnklichen hilflich'

trostlich und beraten, und ir leid inen ouch ircs leid spn lasse», und die pündt trüwlich und ecrlich an inen

halten und alles das leisten und volziehen söllint und wellint, das ein Eidgnoß dem andern in chraft der

pündten zc thuon schuldig, in solicher trüw und früntschaft, wie das von unfern frommen vordren har uff uns

kommen ist; nit minder unser Eidgnossen von Stetten unfern Eidgnossen von Ländern herwidernmb ouch thuon

söllind, all bös ußzüg, untrüm und gefcrd vermitten."

II. (Rundreise der Schiedlente zu beiden Parteien. Die bezügliche» Arten sind sehr unvollständig).

III. (25. und 23. Juli.) 1. Nachdem nun die Schiedboten, wie oben angezeigt, sich ans den Weg begeben

nnd nach Vollendung ihres Umritts wieder hier zusammengetreten sind, haben sie die von beiden Theilen empfun°

genen Antworten eröffnet, aber nichts anderes gefunden, als daß dieselben ihre Boten wieder hieher abfertige»

und durch diese endlichen Bescheid geben wollen. Deßhalb hat man zuerst die V Orte vorgenommen und von

ihnen solche Antwort eingefordert, worauf sie den Schiedlcnten mit den höchsten und dringlichsten Worten Dunk

erstattet für ihre Arbeit, Kosten und Mühe, nnd nach einer kurzen Wiederholung der oben ausgeführten ?l»0

wort dieselbe gänzlich bestätigt und unverändert haben bleiben lassen; über die zwei Artikel, die man letzthin



Juli 1531. 1079

Zu den übrigen gesetzt, die Bestimmung enthaltend, daß sie den Städten alles treulich und ehrlich leisten sollten,

was der Buchstabe der Bünde und des Landfriedens vermöge, und betreffend (die Straflosigkeit für) diejenigen,

die den Städten bei der Sperrung des Proviants bchülflich gewesen :c., wollen sie, wenn es „dazu" komme,

gute freundliche Antwort geben und sich ziemlich (billig) finden lassen; sie bitten und begehren aber zum höchsten,

(w nicht weiter zu treiben, da sie Verstössen, mit so billigem, göttlichem und ehrbarem Bescheid begegnet zu sein,

daß man ihnen nicht mehr zumuthen könne, sondern jedermann, der die Verhältnisse kenne, sich damit begnügen
sollte.

2. Darauf hat man die Eidgenossen von den Städten vorbeschicdcn, um auch von ihnen Bescheid zu

berlangen; dieselben haben dann, nach ernstlicher und angelegentlicher Danksagung und freundlichem Erbieten

sür die gehabte Arbeit und Kosten, ihre eigene Antwort nicht sofort mittheilen, sondern vorerst diejenige der

^ Orte vernehmen wollen, jedoch ans freundliche Bitte» hin, nach abermaliger Darlegung des Hauptinhaltes

0httr oben entwickelten Antwort, die gestellten (5) Artikel, obwohl man den 3. ihres Anhangs fallen gelassen,

»>n des Friedens willen, zum Wohlgefallen der Schicdlente, und damit ihrerseits in ziemlichen Dingen nichts

Wangelte, gutwillig angenommen und sie gänzlich gebilligt, mit dem Begehren, — weil sie hoffen, daß die

Eidgenossen von den V Orten dieselben auch nicht ausschlagen werden — diese Artikel mit Brief und Siegel

w gebührlicher Form zu bekräftigen.

3. Da man ans diesen beiderseitigen Antworten sieht, daß die Sache um nichts gebessert, und die Parteien

w>t ihren ungleichen Meinungen noch ebenso weit aus einander gehen wie vormals, so ist man neuerdings mit

ollem Ernst darüber gesessen, um zu rnthschlagen, was in diesem Handel ferner zu thun sei, und hat nach

longem vielfältigem Bernthen für nöthig erachtet, obige Antwort der V Orte den Städten zu eröffnen und

über jh^ Gesinnung weitere Aufschlüsse zu empfangen. Wie man ihnen nun solche verlesen und sie darauf

Lebeten hat, sich entweder damit zu begnügen oder um andere geeignete Mittel handeln zu lassen, haben sie

>hr Befremden geäußert, indem sie wohl erwartet hätten, daß die V Orte diese Artikel nicht verwerfen würden;

wiewohl sie die Erklärung derselben im Allgemeinen und Besondern wohl zu widerlegen und abzulehnen wüßten,

wollen sie dies um der Kürze willen jetzt unterlassen; da sie aber jenen ihren Eidgenossen, weil dieselben den

Landfrieden nicht gehalten, den Proviant abgestrickt haben, um dessen willen Vergleichsmittel aufgesetzt worden, die

nun ihresthcils angenommen, jene aber nicht im Geringsten beachten, so wollen sie hiemit protestirt und

^ze»gt haben, daß sie den Schiedlenten mit der Annahme ihrer Artikel freundlich willfahren und in ziemlichen

^urgen nichts versäumen; weil aber die Gegenpartei nichts bewillige und darin der Landfriede nicht erstattet

werde, sa wollen sie auch nicht verhehlen, daß sie bei der Abstricknng des Proviants beharren und dieselbe

wcht aufheben werden, bis der Landfriede an ihnen gehalten werde, wonach sie bitten, ihres freundlichen Ent-

!breche»s bei den Obern (der Schiedvrtc) eingedenk zu sein und ihnen hierüber besiegelte Abschiede und Urkunden

ZU Händen zu stellen, und weil sie wegen der Fortdauer der Sperre, wie zu vermnthen, einen Angriff besorgen

wüsten, so wollen sie die Schicdorte („uns") zum allerhöchsten und kraft der Bünde gemahnt und ersucht haben,

w» freundliches getreues Aufsehen ans sie, als diejenigen die sich zu Frieden und Ruhe willfährig bewiesen, zu

bwben und ihnen hienach nichts Aergeres begegnen zu lassen, mit dem Erbieten, diese Bemühungen und Kosten

ber Schiedlentc in Ewigkeit in guter Gedächtnis; zu bewahren.

ck. Da man den Städten die Meinung der V Orte nicht vorenthalten, so hat man Hinwider diesen die

Klärung der Städte auch nicht verbergen wollen, sondern ihnen deren Antworten samt der daran geknüpften
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Mahnung nach allein Inhalt angezeigt; sie haben jedoch an ihrer obigen Antwort nichts geändert, sondern sich

feierlich ans das Recht, die Bünde und den Landfrieden berufen und die Schiedlente zum höchsten ermahnt,

sie dabei zu schirmen, in der Hoffnung, daß sie dabei bleiben können; wo nicht, so müßten sie Gott zum

Helfer und Schirmer annehmen und seinen Willen erwarten; besonders haben sie die Boten von Glarus,

Freiburg, Solothnrn und Appenzell angerufen und bei den geschwornen Bünden gemahnt; weil sie nämlich

vorlängst deren Obern durch ihre Gesandten zu Hanse besucht und sie laut der Bünde um Schirm ange¬

sprochen, so begehren sie nun ans Befehl ihrer Herren Antwort, wessen sie sich hierin zu denselben versehen

sollten.

5. Da jedoch die Schiedboten keine Vollmacht haben, irgend einem Theile beizutreten, und nach Ver-

gleichung der Befehle ihrer Obern mehrentheils angewiesen sind, Freundschaft und Vermittlung zu suchen,

so hat man dies in den Abschied genommen, um es den Herren zu weiterem Gefallen vorzubringen.

6. Zuletzt hat man den Parteien als ein anderes Mittel vorgeschlagen, es mit einer Erläuterung des

Landfriedens versuchen zu lassen, aber damit keinen Anklang gefunden, wie jeder Bote weiß. Weil nun

ans diesem Tage mancherlei (Neues) vorgekommen und man von beiden Theilen dringend ermahnt worden

ist, so daß man keinen endlichen Beschluß zu fassen vermag, so nimmt man diese ganze Verhandlung in den

Abschied, um die Herren weiter nach Nothdurft beratschlagen zu lassen, wie die Sache zu behandeln sei, und

bestimmt einen andern Tag ans St. Lanrenzcntag (1V. August), wiederum nach Bremgarten, wo jedermann

mit Vollmacht und endlichen Befehlen erscheinen soll. Deßhalb hat man die Eidgenossen von beiden Parteien

nochmals vorgerufen und sie freundlich gebeten und ermahnt, unterdessen nichts Unfreundliches gegen einander

zu beginnen, wie die Boten weiter zu sagen wissen.

k. Eine Botschaft von Zurzach bringt vor, wie etlichen Priestern, die bei ihnen zu bleiben gedenken, bereit--

Kompetenzen verordnet worden, etliche aber vermuthlich gesonnen seien, sich solche (noch?) bestimmen zu lassen,

während sie bisher vor ihren Häusern unter offenem („bloßem") Himmel Stände gehalten; nun vermeinen

die Leute, dieselben sollten von der Stift erhalten und die Stünde billiger der Gemeinde überlassen werden-

Auch sei ihnen der Schulmeister abgegangen, svdaß ihre Kinder jetzt der Lehre halb unVersehen seien; es möchte

also gut sein, wenn künftig etwa zwei geschickte Jünglinge auf Kosten der Stift in Schulen geschickt würden,

hierin bitten sie um ein Einsehen. — Die Boten (von Zürich und Bern) erkennen, daß dies ganz ziemlich

und christlich sei; weil sie aber nicht bevollmächtigt sind, und dabei noch die Hoffnung waltet, daß man bald

mit den Eidgenossen zur Einigkeit komme, mit denen dann in diesen Dingen gemeinsam gehandelt würde, ^

wollen sie das für einmal nur heimbringen, in der Erwartung, daß die Herreu auf dem nächsten Tage nichts

versagen werden. «?. Auf der Jahrrechnuug zu Baden ist dem neuen Zurzacher Schaffner zu Kliuguau be¬

fohlen worden, die Verwaltung (allein) zu führen, doch mit dem Beding, daß der alte bis ans weiter» Beschs

im Hause wohnen dürfe. Da nun dieser beständig droht, es müsse der eine oder der andere hinaus, so wird dem

neuen Schaffner befohlen, dem von den Eidgenossen erthciltcn Auftrag gemäß die Fässer zu binden, das ?lmt

zu versehen und sich um solches Dräuen nicht zu kümmern; wenn ihm an den Thttren Schlösser mangelten,

woraus ihm Schaden erwachsen könnte, so soll er sie nach Nothdurft verwahren und seine (bezüglichen)

gaben in Rechnung bringen. «I. „Unser Eidgnossen von Zürich haben für guot ansechen wellen, diewyl der

Franzos sich jetz für ein schidbotten darthuot, und aber die heimlichen Pensionen ein nrsach aller zwytrnA

sind, daß man dann an in bracht hctte, solich heimlich Pensionen in ganzer Eidgnoschaft abzuokünden; ba-
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bellen wir ouch an »ufere Herren bringen, der ziwdersicht, (daß) sy inen solichs auch gefallen lassen und nf
"lichsteni tag darnni gebürlich antwnrt geben wcrdint." St. A. B«»: Mg. Wsch. vv. ros, 40°.

V» (Vortrag der SolothnrnerBotschaft, betreffend den sog. Galgcnkrieg; s. Note).

Zu i». Dieser ganze Abschied ist nach einem Original gedruckt bei Bull Inger, III. 34—44 h einige
unklare Stellen in der ersten Verhandlungfallen der ursprünglichen Redaction zur Last.

Hiezu lassen wir eine Auswahl von Acten folgen:
1) 1331, 5. Juli (Mittwochnach St. Ulrich), 11. Stunde Nachmittags. Zürich an Bern (dcßglcichcn

»n Basel). Es werde theils von seinen Boten, thcils aus dem letzten Abschied von Bremgartenvernommen
haben, wie beharrlich und trotzig die V Orte den Schiedleuten und dem christlichen Ansuchen der Städte sich
widersetzen und das Recht erst gestatten wollen, wenn die Sperre wieder aufgehoben sei. Da man Nachricht
habe, daß Schwyz und Zug nach Vcrhörung des Abschieds beschlossen, die Mittel der Schicdleute nicht anzu¬
nehmen und bei dem alten Glauben zu sterben oder zu genesen; da ferner zu Schwyz mit Tanngrotzen und
andern Dingen aller Muthwille getrieben, auch unaufhörliche Drohungen und böse Anschläge verhandelt werden,
so scheine weiteres Tagen mit diesen Leuten umsonst und alle Arbeit und Kosten vergeblich; darum habe man sich
entschlossen, wenn sie auf dem nächsten Tage abermals auf jener vermessenen Antwort verharren und das Gottes¬
wort nicht annehmen wollen, so haben die Boten Befehl, den Schiedsleutenfür ihre treue Bemühung zu danken
und heimzukehren, um dann mit den Burgerstädtcn weiter zu berathen, was in dem Handel zu thun sei; dies
Zeige man Bern an, damit es seine Boten mit desto völligerm Gewalt abfertigen könne; wenn ihm aber etwas
Niederes gefiele, so möge es dies mittlerweile berichten. ... St. sr. Mich: A. 11. Capp. Krieg.

2) 1531, 7. Juli, Solothurn. Die „königlichen Boten" besprechen (vor dem großen Nathe) den Span
Zwischen Zürich und Bern und den V Orten, namentlich die Forderung der beiden Städte, daß das Evangelium
srei gepredigt werden dürfe. „Und diewyl die Evangelischen in ir secten selbs leren, der gloub sye ein gäbe
gottes, so deHein mönsche geben möge, und mau solle den Türken zuo dem gelouben nit zwingen, so sye unbillich,
dw nachgeburen und gesellen (d. h. Gleichstehenden) zuo solichem ze nötigen und zwingen, und also eins wider
dos ander ze thuoude und ze leren, darumb daß si die sterkern und mächtigeren sycn; mit bitte daß min Herren
das beste darin handlen; dann wo das zuo kriege sollte kommen, wurde (es) zuo verderben und zerstören der
Eidgnoschaft langen, die fyend einer Eidgnoschaft merklich erfröwt, und der Küng, so der Eidgnoschaft lob und
ufenthalt begert, merklich beschwärt,als er solichs abermalu inen geschriben und einen Kotten harus gefertigot
Hot, und also daran zuo sind, damit die fünf Orte nit geträngt werden wider iren willen, und daß man den
orinen bidcrbcn lütcn der fünf Orten ir profand gelangen lasse, als die so großen mangel lydeu; dann die rychcn,
!o an dem spane ursächer syen, deheinen gebrästen empfinden, aber der arm gemein man, so haran dehein schulde
hat und unbillich hiemit beschwärt würt." Rathswch so, p. sro, sei.

3) 1531, 10. Juli, Bremgartcn. Rudolf Thumisen und Johannes Bleuler an BM., OM. und vcrord-
uete Räthe in Zürich. 1. Wie sie heute Mittags hier angekommen, haben sie die zwei theuren gutherzigen Männer,
nämlich Venner Im Hag und Jacob Wagner, und dabei den Vcnuer Stürler gefunden, der den beiden nach¬
schickt worden; da sie hierüber Verwundern bezeigt, so habe der eine Bote dem Rudolf Thumisen („mir") insgeheim
Zu verstehen gegeben, daß die Anhängerder Länder, weil sie in Abwesenheit der Gutwilligenkeinen Widerstand
Huden, diesen Venner „ufgetüchlet",ihn herabzuschickeu und mit Zürich der Weesener halb zu handeln, damit
es sich deren nicht zu viel belade und nicht zu hitzig fahre; doch habe derselbe noch nichts eröffnet. . . Er diene
jener Absicht wohl, da er heute mehr bei den Fünförtischen als bei seinen Mitherrengesehen worden. 2. Schult¬
heiß Mutschli habe augezeigt, daß heute ein Biedermann aus der Lucerner Landschaft ihm gemeldet, wie die
Lucerncr Aemter an der Gemeinde zu Lenzburg Boten gehabt, um zu erfahren, ob der dort vorgetragene Abschied
Nut dem übereinstimme, den ihre Herren ihnen vorgelegt, und da sie einen Unterschiedgefunden, seien sie rüthig
geworden, ihre Botschaften hieher zu verordnen und nachzufragen, welcher Theil die Wahrheit gebraucht habe w.;
beträfen sie dann ihre Herren auf der Unwahrheit, so wollten sie selbst handeln . . . Man wolle gewärtigen,

13«
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was daran sei und was geschehen werde; so viel sei jedoch gewiß, daß solche Boten zn Lenzburg gewesen, und

daß die Bauer-- (von beiden Seiten) fleißig („vast") „zusammen küttclen", sie wollen gegen einander nicht schlage».

Da die Boten von Frankreich, Lucern, Schwyz, Basel, Schaffhansen noch nicht angekommen (die aber diesen Abend

kommen sollen), so habe man noch nichts handeln können ... St. A. Zürich: «. 11. Capp. mi-g.

4) 1531, 15. Juli (St. Margarethen). Ammann und Rath von Zug an Luccrn. Vcrdanknng seiner

Zuschrift und des bewiesenen getreuen Aufsehens. Antwort ans die Anfrage, was die Schiedboten hier vorge¬

tragen, und was ihnen darauf geantwortet worden. Dieselben haben gar viel Freundschaft erboten und dann

fünf Artikel verlesen lassen (folgen Auszüge); die drei ersten seien früher schon vor die Landsgcmcinde gekommen,

die andern aber noch nicht in den Abschieden eingetragen, wcßhalb man sie abschriftlich mitfolgcn lasse. (E-»c

Copie liegt bei). Darauf sei vor der Landsgemeinde die früher eingelegte Antwort der V Orte verlesen und

das Nöthige erzählt und endlich cinmüthig beschlossen worden, sich mit den IV Waldstättcn zu vereinbaren und

ohne deren Vorwissen von jener Erklärung nicht abzuweichen und alles dafür einzusetzen. Man hoffe auch, daß

sich jedermann damit begnügen werde, da man nur bei dem Rechten, bei dem alten Glauben, den Bünden, dein

Landfrieden und ehrbarem Herkommen bleiben wolle. „Und sind ganz früutlich und wot mit einandcrn zufridc»

gsin, Gott dem allmechtigen sy(g) des jemer lob und dank" ... s.. A. w-m.: n.,g°bu»d°>,° Ms-hi-d-.

o) 1o31, 19. Juli. Bern an Zürich. Autwort auf dessen zwiefaches Schreiben samt beigelegten Artikeln.

Man habe heute den Vortrag der Schicdboten angehört und sich zur gleichen Antwort entschlossen, wie Zürich,

ihre Vorschläge anzunehmen, aber dies den Boten nicht eröffnet, sondern sie mit dem Bescheid abgefertigt, daß

man durch die Boten in Brcmgarten eine Antwort geben werde, die man für glimpflich erachte; auf Oeffnung

deu Proviants wolle man, bis man wisse, wie die V Orte den Schiedlcutcn geantwortet, sich nicht einlasse»'

sondern bis dahin zuwarten ?c. Der Bitte Zürichs, es in dem 3. Artikel, den es vorgeschrieben, zu unter-

flützcn, wolle man auf dein nächsten Tag zu Brcmgarten gerne mit einem freundlichen Ansuchen an die Sch-ed-

lcute entsprechen (und lasse es sich gefallen), wenn derselbe von ihnen aufgenommen werde; wenn dies aber

nicht erhältlich wäre, so wolle mau lieber, als die ganze Unterhandlung dadurch zerrütten zu lassen, davon

abstehen^und bei den (5) festgesetzten Artikeln ohne allen Anhang bleiben, da es gar schimpflich wäre, wenn die
beiden Städte jetzt ein weiter gehendes Ansinnen stellten, als auf dem letzten Tag in Brcmgarten schon zuge¬

sagt worden; darum bitte man freundlich und dringlich, den Boten die gleichen Befehle zu geben, damit die

Städte cinmüthig erscheinen und der Glimpf auf ihrer Seite sei. Dagegen solle Zürich versichert sein, daß

nmn bei dem zwischen den Gcrichtsherrcn und den bidcrbcn Landleutcn im Thurgan gemachten Vertrag und

andern Zusagen des göttlichen Wortes halb bleiben werde.
St. A. Bcrn: T-utsch Miss. 8. oll, oi5. — St. «. Zürich: A. II. Capp. Krieg. — Rathsbuch Nr. SS», 107, WS-

ö) 1531, 21. Juli. Frciburg an seinen Boten, Lorenz Brandenburger, in Brcmgarten. 1. Hans Lauthcr

habe über die bisherigen Verhandlungen in Brcmgarten, Zürich und Bcrn Bericht gegeben. Man cmpsi"d°

(über den geringen Erfolg derselben?) nicht wenig Bedauern, sende aber den genannten Mitrath wieder

hinab, um auch serner das Beste zu handeln. Da nun die Abschlagung des seilen Hanfs wegen der Schwollt'

worte geschehen, in dem Landfrieden und den Bünden aber nirgends gefunden -verde, daß dies Um Reden wiUc»

gethan werden könnte, so sollten die Beiden samt den übrigen Schiedleuten den Orten Zürich und Bern rund

erklären, daß sie solche Abstrickung des Kaufes in unbilliger Weise unternommen haben; wenn Worte gebrauch-

würde», die einem Theil zur Schmach dienten, so sollte der andere Thcil davon benachrichtigt werde»; würde

dann dieser sie nicht abstelle» oder strafen, so sollte der beleidigte Theil befugt sein, die Thäter, die er in sei'"»"

Gebiet beträte, zu bestrafen, wie es der Landfriede zugebe. Wenn aber dieser Vorschlag nicht genügend bcfuttdc»

würde, so sollen die Boten sonst nach bestem Vertrauen handeln. 2. Da der König begehre, daß Mcigrct Z»

-hm komme, so sollen dessen Anwälte aufgefordert -verde», den Hauptleuten und Knechten an die -nehri»a>6

verheißenen Zahlungen etwas zu leisten, um Unrath zn vermeiden. Wenn andere Orte die Abreise bewillige»'

so lasse man es diesseits auch geschehen, ?c. K. A. Fr-ibmg: Bd. v und w.

7) 1531, 25. Juli (St. Jacobstag), zn Anfang der Nacht, Bremgartcn. Die Boten von Zürich (ge»o"»^
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a» BM, und heimliche Näthe. 1. Antwort ans ihr Schreiben über die zu Merischwanden und in der Umgebung

ergehende Rede, daß man jede Stunde bereit sein solle, und die V Orte die Wattiser schon zum Aufbruch

gemahnt haben, dcßgleichcn daß nnf den jetzigen Tag keine rechten Botschaften abgefertigt seien zc. Von den

Boten seien keine geändert, sondern die gleichen wie früher geschickt, ausgenommen Vogt Gupfcr von Schwyz,

an dessen Statt letzthin Vogt „ab der Mur" gekommen, der jetzt durch Gnpfcr ersetzt worden, welch letzterer übrigens

(wie Hr. Nöist wisse) Anfangs auch hier gewesen sei. 2. Daß sie bisher nichts berichtet, erkläre sich Saraus,
daß noch nichts gehandelt worden, da erst heute Morgen vor dem Imbiß der Bote von Solothnrn, rchomas

Schmid, und spätcr, etwas nach zwölf Uhr, die Boten von Luccrn und Untcrwalden angekommen seien; dcßhalb

sei man erst »in 1 Uhr beiderseits vor die Schiedleutc beschickt, mit der Antwort über den jüngsten Abschied

verhört und darnach auf morgen um 5 Uhr nochmals zu erscheinen beschicken worden; was sie weiter vorbringen

wollen, sei den Boten verborge». 3. Uebcr die Sagen, von denen die Obern geschrieben, höre man hier kein

Wort; die Boten haben übrigens das empfangene Schreiben auch denen von Bern, (Jacob) von Wattenwyl

"»d Jacob Wagner, vorgelegt, die dann gemeldet, daß die V Orte die Walliscr mehrmals gemahnt auf-

Zubrechen, diese es aber immer versagt haben, es sei denn, daß dieselben überzogen werden; sie haben jedoch

3000 Mann ausgezogen, mit denen sie ihnen zu Hülfe kommen wollen. 4. Man vernehme, daß die V Orte

auf ihrer letzte» Antwort beharren, d. h. sich zum Recht erbieten, sie würden denn morgen von den Schicdlcuten

Zu etivas Anderm gewiesen; daneben habe man den Städten bereits zu verstehen gegeben, daß etliche Schiedleutc

für den Fall, daß man nicht vertragen werden könnte, keinen andern Befehl haben, als sie zum Recht zu weisen;

was aber schließlich die Schiedleutc erkennen oder in den Abschied geben werden, könne man (erst) morgen

erfahren. St. A. Zürich -. A. II. Uapp. Krieg.

Zu v. „Entschuldigung miner Herren (von Solothurn) von des nszngcs wegen gan Balstall.

Gegen die von den Basler» ausgestreute Verunglimpfung, daß man einen mit ihnen gemachten Vertrag

uicht gehalten und das Recht nicht habe erwarten wollen, sollen die Boten den Eidgenossen den Hergang erzählen,

etwa wie folgt:

„Als dann min Herren von beiden Stetten zwüschcn iren Herrschaften, so an vilen orten zesnmcn stoßen,

der lachen und marchen halb langwirig spän und stöß gehabt, deren si sich nach fründlichcr lütrnng etlicher

derselben nit alleklich güetlich vereinbaren mögen, sind si (zno)letst übereinkommen, daß jede Statt zwcn ir(er)

landlüten, (so) der dingen crfarcn, darzuo verordnen, und was dieselben nach bcsichtignng der spänne» und

verhören beider teilen gerechtigkeit güetlich oder rechtlich erkennen wurden, darby sölltc das bclyben; Ivo si aber

ü> ircm spruchc zerfiele», alsdann einen obmann erwölen, und wölichcm teile sölichcr gchillcle, bestand erfolge».

Dassclb zno erstatten sind gemeltc min Herren von beiden Stetten ns den spane zwüschcn Scwen und Bipsingen,

"amlich by dem Hücnerbrunncn kommen, und nachdem die vier verordneten landmann ir(er) ciden erlassen und zno

dcm Handel wie sich gcbüret geschworen, demnach in ir(cr) urteil gclpchlich zerfallen, haben (weder) si noch onch

min Herren von beiden Stetten sich des obmnns nit vereinbaren mögen, desshalb s>) nngeschasfct vernsten

'""essen und der Handel ein gnote zpt unusgetragcn, bis daß ein armer mönsch nf der Wasserfallen crmördt,

wötichen die von Nigotschwpl, der statt Basel znogehörig, heimgcferliget und in das crdrich bestattet, da aber

»sin Herren von Solotorn vermeint, daß gedachter entlpbtcr in iren gebieten genommen, und inen deßhnlb gcburte,

uf die von Nigotschwyl um ir fräfcnheit mit strafe zc handle», wo die in iren geeichten bctrcttcn wurden. Als

»un mi» Herren von Bern sölichs spancs bcricht, haben si zno guot der fache fründlich Mittelweg gcsuocht und

»wen iv(er) ratsfründen, nämlich Herrn venncr Willending und Hansen Pastor», hinab gan Wallenburg als

schidlüt gcfcrtigct, wölichen min Herren des Handels ircs teils vcrtruwcn und nnt inen nf die spänc rytcn wollen.

Bls aber der statt Basel gesandten vermeint, (daß) sölichs dem vor ufgerichten abscheide nit glychfönnig, dünnst

vier landmann nit znogcgen, und desshalb zno nnstcrcr Handlung nf die spän zc rrstcii unfruchtbar geachtet,

Huben die obgenanntcn botten von Bern mit beider partpcn gnnst und willen einen anlasse gemacht und damit,

fv man nf die spän wurde kommen, si destermindcr zerfallen möchte», abgercdt, noch einen zno den vordrigen

sechs mannen uß dcm Rate zno Bern ze nemen, damit in der Handlung ein obman sin und also endlich gc-

handlet werden möchte, in sölichcm allem deHeiner oberkeit in der Herrschaft Dorncck nie gedacht (worden),
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und Harum einen tag verrinnt, wölichcn miner Herren von beiden Stetten, deßglychen obberiicrter mincr Herren

von Bcril ratsfrnnd sampt deil landlüten vorgemcldct bcsnocht und uf einem tage von Licchstal hinus uf den

span zivüschen Gcinpen und Licchstal geritten, und als solicher besichtiget, demnach mangels halb gedachter miner

Herren knndschaft sich ividcr gefücgt an das bemelt ort Licchstal und morndeß früe, als inail wider uf den spanc

lonimen, haben der statt Basel anwält, nachdem si ir fordrnng der marchen halb eröffnet, darzuo angesprochen

die Höchen gcricht zuo Sciven, Büren, Hochwald, Gempcn, Nnglar, darnach bis in die Birs und in den Mnringcr (?)

bach, nämlich was ob zivenzig und sibcn pfänden buoßcn, das malefiz, Hagen und jagen, und sölichs alles >»

traftc eines briefcs, nm die.landgrafschaft im Sißgow wiscnd, den si zuo verhören begcrtcn, da nit ane, dieivyl

min Heeren, wicivol si mer dann einen betrage mit der statt Basel angenommen und dnrzno ir bottcn uf den

spännen vornachcr gchebt, Harum dchcincn anzuge nie gehört haben, darab nicrklich bcfrömdcn und bedlirc»

cnpfangen, und dieivyl si von ircn Herren und obcrn cinich bcfelchc noch geivalt nit gchebt anders dann in de»

spännen der marchen zc handeln, haben si sich onch desselben ane vorbcrichte ir(er) Herren und obren »iihit

wöllen belade», sonder solichs an dieselben . . lassen langen, wicwol die gesandten von Basel vermeint, daß der

nnlnsse so vil vermöchte, daß die siben mann Harum sprechen oder (cr)kcnnen sölltcn, dcss aber min Herren i»e»

nit geständig, dann man je nit veranlassen mag das, darum dehein anzuge noch spane nie gewesen, und dien»)!

der nun che» halb so dick indem anlasse Meldung bcschcchen, wäre billich die oberkcit, soferr si dasclbshin gehörte,

onch nsgetrnckt ivordcn. Und nnchdcin uf dem stoße des mnlefizcs, dess dann gedachten min Herren sich

gcmeldtcr Herrschaft Dorncck ze strafen ane menklichs inrcd und über daß die von Basel, als gedachter Herrschaft

gesessen, solichs wol müssen mögen, allwegcn gebrucht, unverscchcnlich anzuge bcschcchen, haben si ircm vogte zua

^orneck befolchcn, die Hochgerichte in der Herrschaft, deren etlich alters halb umgefallen, ufzcrichten. Als er»""
sölichs ei stattet, haben die von Basel ungewarnet und an(e) alle vorverkündnng noch begere einichs rechtens nach

btsnge der pünden das Hochgerichte zuo Gempen früeg an dem tage eigens gemaltes lassen umhowen und denn

nach nnt ablassen ires handgcschühes dannen gezogen, da nit ane, diewyl min Herren die Herrschaft Dornet

und (die) obgcmcltcn dörfcr alle mit Höchen und nider» gcrichten und aller hcrrlikeit nfrccht und redlich erkauft

und bezalt in solichen gestalten, daß inen, bemelten von Basel, solichs nit unverborgen gewesen, sonderlich der

konfc nmb Genien an offnem landgerichte in bywescn ires amptinnns zno Waldenburg, domalcn der fro'vc"

von Gallenstein vogte, gefertigel, bp den fünfzig jarcn har von inen nnd menklichcnl »»angesprochen besessen u»ö

«»gehabt, darzuo in dem schwäbschcn kriege mit Gottes nnd ir(cr) lieben Eidgnossen Hilfe, nit ane darstreckc»

eines großen und schweren kostens und manches bidermanns, behalten, söliche gcivaltigc Handlung und entsetz""!!

ir(cr) oberkent sye inen schwer angelegen gewesen, und also rätig ivordcn, sich selbs wider inzcsetzen nnd das "b-

gehowcn Hochgerichte wider nfzerichtc», dcßhalb mit ircm paner bis gen Balstall verrückt, als si) gctruwen dcss

gliinpf, fuog und rechte ze haben." (Folgt ein Rückblick ans die dort gepflogenen Verhandlungen).

„Und nachdem (die) vilbcmcltcn von Basel min Herren von Solotorn verunglimpfen, als ob die ividcr

den bcschechnen anlaß, daß alle ding bis zuo ustrag des Handels in rnawen söllten bcliben, ire wildhäg zerhuive»,

dcsSgelychen einen marchstein usgegrabcn, hat es die gcstalt. Als der vogte von Waldenburg in sölichem anstand

etlich wildhäg an orten nnd enden, so in spännen stand, und min Herren verhoffcn inen gehörig sin, über

Heren siündlich eisnochen ufgcricht, haben dieselben min Heren, diewyl inen von solichen ivildhägcn und

vornachcr nit wenig inbrnches ir(er) oberkeitcn halb von denen (von) Basel beschcchen, zerhowcn lassen.

„So vil aber den vermeinten marchstein berüert, haben die biderbcn lüt zno Büren an einem orte >"

twinge gcriitet, und als sy den stein erfunden, solichen uSgraben und besichtiget, ob es ein marchstein,

solichs ane mincr Herren, ouch des vogtes müssen und willen gcrhan, darab gedachten min hcrren dehein gefa^»

empfangen nnd gemeltem irem vogte befolchcn, sy darumb zc strafen, iviewol sy anzöigen, daß sölicher sie"'/

allein die güetcr und nit die Herrschaft scheide, dcsshalb, wo sölichs nf min Herren geladen wurde, inen daran

güctlich beschäche. Uild Hinwider haben die von Basel hinderrncks mincn Hcrren etlich böum ouch bezeichnet" - -'

St. A. Bern: Allg. Absch. I>I>. S53—S5S. — K. A. Solothurn: Absch. Bd. IS. — K. A. Schasshaus-n: Correspondrnze».
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Lmns. 1531, 13. Juli f. Jahrrechmmg.

Staatsarchiv Berti: Allgem. Abschiede Dt). 3Z9.

Gesandte: Zürich. (Hans Edlibach, Scckelmcistcr). Bern. (Hans Franz Nägcli). Lucern. (Hans

Gelder). — (Andere unbekannt).

^ 1. Zuerst gibt der Seckelmeistcr die Landsteucr ab, 7026 Pfd. L. W. und 19. Spagürli. 2. Die

Immune Soudico hat 640 Pfd. cutrichtet. 3. Pvute zahlt 392 Pfd. 3 Spag. 4. Morco 320 Pfd.

Die Zoller geben 900 Sonnenkronen; 100 Kronen hat man ihnen der Pestilenz wegen nachgelassen,

A'Mäß ihr,.,,, Lchenbricf. 6. Das Malefiz hat für dies Jahr 331 Kr. gebracht, die der Fiscal »errechnet

""b theilweise für Löhne ausgegeben hat; es bleiben den Herren noch 100 Kronen übrig. 7. Mit der Rechnung

^ Vogtes ist man wohl zufrieden. ?». Weinzoll und Bank zu Mcndris haben 80 Kr. ertragen; 20 Kr.

hat NM» „ihm" nachgelassen, weil wenig Wein gewachsen ist. Den Zoll hat man dann einem Andern nm

^0 Kronen verliehen und dafür Bürgschaft genommen. «. Meister Caspar von Hag (Aa?) von lluter-

ü'alden hat ein Geleit zu rechtlicher Verantwortung begehrt. «I. Jeder Bote soll heimbringen, ob man van

b'dcm Ort Mann nach Lauis schicken wolle; auf dem Höchsten Tage ist darüber Antwort zu geben.

Der Zoll zu Lauis ist um 800 Kronen verliehen, weil man nicht mehr „gefunden" hat. I'. Den

twwcisc von Pisterla hat man um 300 Kronen geschäht („geranziert"); 200 Kronen sind baar bezahlt,

nuf Weihnachten angestellt. A. Für die Zehrung der Gefangenen sind verbraucht 48 Kr., für Schiff-

"hn 29 Kr.; dem Lütincr von Freiburg gegeben 10 Kr., dem Vogt Hubelmann lO Kr.; für Blei nnd

''chsenpnlvcr 3 Kr., für Fertigung des Geschützes 26 Kr. ?». Der Schreiber und der Wcibel zu Lauis

empfangen 4>/z Kr. «. Das Pulver, das der Stadt Basel gehörte, hat man zu 20 Kr. taxirt und

^ Zahlung auf die noch ausstehenden 100 Kr. angewiesen. „Item usgen dem Vicenz 2 kr." I. Es

GH für joden Boten in Summa übrig geblieben 13'/z Kronen.

5K7.

Fllcern. 1531, 13. Juli.

SUftsarchiv Kuccr».

Tag der V Orte.

^ Die «Gratoi os «zriinc>ucz Lantonum » schreiben an (den Herzog von Mailand), zur Antwort auf

Jn'm^ Stephan de Jnsula übcrbrachtes Schreiben. Ausdruck der Freude über die geäußerte Gesinnung.

^ Betreff des Vertrags, den er einzugehen wünsche, sowie wegen anderer Dinge habe man jenem Gesandten
uöthigen Aufträge zu mündlicher Eröffnung gegeben, worauf man sich diesseits beziehe; deßhalb bitte man

G Herzog), demselben vollständig Glauben zu schenken, :c. C°»«pt.
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I». Dieselben ein (die Herren von Mcdici?). Letzte Woche Hobe inon einen Gesandten zu ihnen und dem
Herzog von Mailand verordnet, um in diesseitigen Angelegenheitenzu handeln; unterdessen sei Stephan de
Jnsula, der vor längerer Zeit zu dem Papste gesendet worden, zurückgekommen; dem habe mau nun etliche
Aufträge ertheilt betreffend die täglichen Vorgänge wegen des hl. katholischen Glaubens. Deszwegen bitte ma»
(die Herren), dem Gesandten Glauben zu schenken und sich die V Orte hierin empfohlen sein zu lassen, w.
(Latein. Concept ohne Adresse).

v. Am gleichen Tag erließ Luceru ein besonderes Schreiben an einen ungenannten geistlichen Herr»
(vielleicht au den Protonotar Caracciolo), mit Verweisung auf die Botschaft an den Papst und der Bitte
um geneigte Verwendung für die Sache der V Orte. — (Lat. Concept).

«K. Die Boten der V Orte schreiben an den Papst:
„llnmibimo usquo ack sacratissimorum peckum oscula ssss rscommonckant. lZoatissime in Obristo

pater, beros colenckissims. tlomparuit coram sanctitats vostre proximis olapsis ckiodus orator et elvi« nostor
ckilsctus Ktsplianus cko lusula, ex czuo et littoris nostris oanckem sanctitatom ckssickoria, nocossitatos ac wo»'
ckatum nostrum, izuock illl cksckimus, intolixisss (sie) sporamus, c;ui od nos stiam ckotulit rosponsum guoä
eackom sanctitas vostra super potitionibus nostris ckockit. Leck, ut nobis vtcketur, res ac potitio nostra sanctn
tati vestrs non ackmockum corcki nsc accspta fuit, iprock nobis non sius causa grave est, cum sanctitas vostra
tanizuam caput sacrosancte scclesis nobis ut catbolicis et viris cbristianis opsm tsrrs cksksrst et patsrno oou-
sulsro, ita purum acksumonti nobis prostat, xlanoc^us conlickissomtis sanctitati vostrs, guock sacrosanctaw
occlosiam ac nos tancpiam insmbra iltius melius cpiam factum est cum auxilio, consilio ot consolations eiuscksnt
fovisset ach commonckatos llabuisset. Leck pretormtssts istls voniinus st currüuus cke intsgro ack sanctitaü^
vsstro Pockes volut ack caput sacrosancte ecclsslo, posteacpnun uutlum aliud . . rolugium usc protoctorow
qusrors possumus, «zuoniam bisco porvsrsis st vsnsnosis toinporibus cksfoctio a vom ticko tum ingons orta
est in nostris partibus, ut nobis izmncprs tlantonibus st confecksratis nostris ckitsctis cks Valssia, cpn mulw
tuckins dominum parvo potsntio sumus, ssck in ticke constantss ac porssvsrantos, vix possibile sit iniwioM
nostris rosistsro absizuo auxilio ac subvsntions sanctitatis vsstro ac aborum catbolicorum prineipum, cjuawvis
sius tirmi st stall (sie) propositi st animi simus, citius mortem oppsti «zuam a vsra st inckubitata ticko nosba
minima momsnto recscksre. Leck si rss nostm in malam partoin (quock Oous opt. max. probibsat) vergorst,
acklorrst uticpro iilo nostor casus ac inlortunium sacrosancte scclesis Maximum ckotrimsntum. (tum itagus
res nostre so ita bakoant, rogamus (st) obtsstanrur sanctitatsin vostram czuam bumillims ot cpuanto possumus
studio, «zuock volit rem intims st ex atfsctu psrponckers ac consickerars tickissima ac obsscprsntissima prscko
csssorum nostrorum sorvitia, cpro ipsi ut Mi sancts apostoiics sockis apuck 1'iderim st aiüs locis, ubi san-
guinsm pro cksksnsionsst Protections oiusckom stfuckerunt ac mortem obiorunt, st alia sorvitia prsckocossoruw
nostrorum ac nostrum, in cuius rsi tsstimonium sancti patres, sanctitatis vsstro prockscsssorss, nos ckonaruiü
aiiquiizus singuiaridus signis in dancksretis sivs vsxiiiis nostris, ^uaproptor piacoat sanctitati vostrs nos w
bis caiamitosis tomporibus ac extremis nostris nocsssitatilzus abipia pecunia vol alio anxiiio subvoniro ot
patornam opem ferro (nam, ut sauctitas vostra done intormata est patriam nostram inopom ac nulla re ack
mockum provisam osso), cpio nos a contrariis sacrosancte scclesis orusro ot libsrars possimus. Ltucksbunu^
ot ckakimus operam (ut ckecot obsocsuontos tiiios sacrosancte ecciesio) ick pro viriii nostra bumiilimo ckoservuo,
otksrimus<zusnos omnia nostra bona, corpora st ^uicuncxuo Osus nodis unizuam tribuit, ack cksksnsionou^
ac conssrvationsni sacrosancte scclesis ssmpsr tickslitsr sxpancksrs st . . . (große Lücke). lAsi non ckuditow»^
<pnn sauctitas vostra Iianc nostrmn tain piain ac sustam potitionsm non rennst, nibilominus procanuw
sanctitatis vostrs patornam rosponsionom in scriptis guam citissime, nam rss ckilationsm ferro non pot^'
Lt valsat sacksm boatitucko vostra felicissimo." (Concept.)
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50».

Bern. 1581, 14.» und 16. Juli.
Staatsarchiv Bor»: Instructionen, v. soi

I- (14. Juli). Nachdem iu de» letztem Tagen die Gesandten des Herzogs von Savohen verschiedene

Vorträge gehalten, hat mau sich darüber entschlossen wie folgt: 1. Betreffend die Erneuerung des Bünd-

M'ses HM sich du die aufgesetzten Capitel, die dem Bunde mit Herzog Philibert beinahe vollständig

lauten; die Gesandten haben die bezüglichen Abschriften bei Händen. Man bittet den Herzog, bei

^pein Vorschlag zu bleiben. (? «ntrn grrs n so itl° Arnos ns tisnns cksntrstsnir lnneisnns nmitis, oomms

'^u^i ns ^ mssäits ssiAirsnrs eis Horns » ?). 2. Ferner wird er ersucht, beförderlich die 7000 Kronen

bezahlen, die er auf Johannis Baptistä hätte entrichten sollen, lraft des Urtheilspruchs van Paherne.

' Aon der Bürgschaft begehre man dringend befreit zu werden, da die verschriebenen Termine schon längst

Glossen seien; sonst müßte man auf die Pfänder greifen.

(16. Juli). 1. Die Gesandten bringen vor, es seien zwei Artikel in der Antwort vergessen worden,

Vilich das Ansuchen, den Herzog mit einer Botschaft zu begleiten, um den Vidomat in Genf in Besitz zu

^1)>»en, n,id von dem Bnrgrceht mit Genf zurückzutreten, sobald der Vidomat wieder in Besitz genommen

^U'e. Z. Hierauf erklärt man (die Absicht), schlechthin bei dem Inhalt des sangernfenen) Spruches von
l^ne zu beharren und demselben genugzuthun.

Das Original ist französisch. Jeder Act ist besonders datirt; doch sind die beiden Stücke ans dem gleichen

Alnite eingetragen. — Vgl. Nr. 570.

509.

Bern. 1531, 15. Juli.
Staatsarchiv Vcru: Instructionen, N. »3b.

Auf den Vortrag eines kaiserlichen Gesandten, des Herrn von Hascnbnrg, wird erwidert, man wünsche,

ber Kaiser gründlich erfahre, was bisher zwischen dem Herzog von Savoyen und Bern (resp. Frcibnrg)

Wndelt worden, und übergebe zu diesem Zwecke glaubwürdige Abschriften von dem Abschied von St. Julien

den, Rechtshandel in Peterlingen; daraus lasse sich Glimpf und Unglimpf der Parteien wohl erkennen.

1531, 26. Juli. Bern an Herrn Dasnes?), Gesandten des Kaisers. «dlobls maMitlgrrs ssrAnsur.

I^orrs nvons sntsnärr os czus norm nvs? rssorrpt xar prsssnt portsrrr, srir gnoi vorm rssxonäoim eornrns zurr

>^ant, c^rrs äsprris clrnz rll° ssignsur rnonsstgnsrrr äs Lavoz^s st nons, snssmlilo nos ooinlrourgsots cls I7ri-

bonrg, norm somrnss eongiroinis sn ärort nvir pnrtml, lsgusl sst ässnrsns -r?n^srns, st pur rrvant ärmst rrn

^ersst kalt st saslls g. Saint .Inllin äun oosts st äantrs, qns ns norm sst sonvsnakls ni Ironorndls äs sonäss-

esnärs ni aseoräsr -r arrtrs ooAnoissanos, arns nons vorrlorrs snttsrsinent arrsstsr Zur os ezris Inlrsolrsiä cls

-lullin st Is zrrooss snrräiora.1 äs?a^srns oontisnnsnt, vons prrnnt cls ls vorrlotr prsnärs sn lronns part. »
St. A. Bern: Welsch Miss. 211 b,



1088 Juli 1531.

370.

Bern. 1531. 16. Juli.
Staatsarchiv Bern - Rathsbuch Nr. sso, p. i«7, i>>8.

I. Gesandte von Savoyen zeigen an, (1.) wie die von Rolle einigen Gcnfern gewisse Waaren weg"
genommen haben, (und begehren, daß sich die Geschädigten mit dem anerbotenen Geld begnügen).* 2. Die
von Lausanne seien mit 200 Mann in ein Dorf gezogen, das dem Herzog gehöre, um es einzunehmen, indem
sie behaupte», es stehe ihnen zu; deßhalb werde Bern ersucht, keiner Neuerung Vorschub zu leisten; „villickst
ouch uff die versatzuug der Wat" (?). 3. Sodann begehren sie eine schriftliche Erklärung, ob man den Herzog
in den Vidomat einsetzen und wie man sich mit dein Genfer Burgrecht halten wollte, wenn der Vidoiimt
ihm (von Andern?) zubckannt würde.

II. 1. Des Kaisers Bote eröffnet, was die von Rolle wegen Jehan Hardi geantwortet haben; es lautet
dem früher empfangenenSchreiben gleich. 2. Es würde der kaiserlichen Majestät ein großer Dienst gethan,
wenn statt der Versetzung der Waat eine Geldsummebestimmt werden wollte.

III. Es wird (über I. 1, 2) an Genf und Lausanne geschrieben. Des Vidomats halb will man ev
bei dem Urtheil bleiben lassen, wenn der Herzog es im Recht behauptet; iu Betreff des Burgrechts hält nia»
sich an das (bereits gegebene) Urtheil.

371.

Licstnl. 1531, e. ig. Juli.

Archiv- Bor», Basel, Tolothurn.

s°lz,ndm """ 6°'°"""" dir »r.Mgm ».rch,„, Nr. 5SS >m«

^ ? . ^"bleute und d,c Verordneten der beiden Städte je eine besondere Herberge beziehe'-,

. d. M. nach L.cstal. Man wolle denselben besuchen und habe deßhalb angeordnet, daß die Schicdlcnte i"

Der Tert des Nathsbnches lautet wie folgt: „Savopsch polte» anzougt die Handlung dcro von Noll, so sy d"'

genonnncn, daß die Jenfer nit poursuite thnond ?c. Genonnnen darninb, daß sp in pestilenz, und nienran (da)hin ^ „ffouch nieinands zuo inen; cmpotten, denen von Jens das gelt ze reichen; tribends nit wrster; rvarurnb, rvnssen s>) »>,

die Verpfandung." (Die Jnterpnnclio», vollständig Znthat der Nedaction, macht die Sache leidlich verständlich).
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des dortigen Schultheißen Hans Gebhart Haus zur Sonne, die Bote» vou Solothurn iu der Herberge

zum Schlüssel wohnen solle»; nun bitte man, Solothurn von dieser Verfügung Kcnutniß zn geben, ec.
K. A. Basel! Misstv-N.

3) Am 14. Juli machte Beru au Solothuru die Anzeige, daß für dessen Boten die Herberge zum Schlüssel
verordnet sei. (T. Miss. 8. 305).

4) 1531, 14. Juli, Solothuru. Au Thomas Schund: Wen» der Tag zu Brcmgartcu vollendet, solle

er sofort „auf den Span" (verreitcn). — Weiteres kann hier nicht gegeben werden; auf den Spruch vom 27. Juli

können wir nur hinweisen, da uns das betreffende Documcnt leider unzugänglich geblieben ist. Vgl. Nr. 587.

572.

Brunnen. 1531, 17. Juli.

Staatsarchiv Lucer»! Acten RcligwnshSndcl. Kantausarchiv Dchwyz: Abschiede.

der.vier Orte Lucern, Schwyz, Uuterwalden und Zug.

i». Dieser Tag ist angesetzt wegen der „beschwerten Handlung", die den V Orten zugemuthet worden.

0 nn man sich nun über „allerlei Sachen" besprochen, findet man es nicht gerathen, etwas Bestimmtes zu

^ 0 aßen, bcdor die Schiedleute in allen Orten gewesen, („Nolls umgefaren"); dcßhalb hat man verabredet,

sei» ^ ^ nächsten Freitag Abend (21. Juli) zwei Boten mit Vollmacht in Lucern

^' 3>n sich berathen^ was man den Schicdleuten auf ihre Werbung antworten, und ob man einen weiteren

»n/ Weingarten besuchen wolle. I». Heimzubringen, daß Bern eine Botschaft nach Wallis senden wolle,

nu. ^ ^"dschaft v Orten abwendig zu machen; es möchte daher gut sein, ebenfalls eine Botschaft hin-

„ um sich über alle Dinge zn rechtfertigen, v. Es wird beschlossen, alles was an den V Orten

die Bünde und Landfrieden gehandelt Warden, in einer Schrift zusammenzufassen, welche

>vor/"^ verhören und zu verbessern haben, damit man sich gegen alle Anklagen zu veranl¬

agt ^ ^ bringt wieder den Span mit denen von Weesen und Gastcr zur Sprache und
^ Gemeinde hitzig sei und mit Strafe einschreiten wolle, weßhalb es Hülfe und Rath

ist s ^ ^ Handel alle (V) Orte betrifft und guter Erwägung bedarf, und zudem Uri nicht erschienen

die wird Schwyz gebeten, von sich aus nichts anzufangen, bis die Schiedleute herumgeritten; die Boten,

>vird s- Freitag nach Lucern kommen, sollen dann Vollmacht haben, einen Anschlag zu machen, v. Es

d>iird ^ erachtet, von jedem der V Orte zwei Männer zu verordnen, denen der Kriegshandcl anvertraut

Alp, ' bestem Ermessen die nöthigcn Maßregeln zu treffen Hütten, „um daß unser Händel nit

die ^^^3bar werden." I. Heimzubringen was geredet worden ist über den Herrn von Sax, wie er gegen
^rte gesinnt sei. K-. Deßgleichen was angezeigt worden von einem Ucberlinger, der jetzt „auch" in

gewesen, was nämlich derselbe habe verlauten lassen über das, was draußen vorhanden sei.

ki» c?" ^ ^egen Rapperswyl abgeredet ist, soll nicht weiter bekannt werden. 1. Dem Caspar von Na ist

, ^^'^Mgsschreibcn "n den Vogt zu Lauis bewilligt. Ii,. Auf den Vortrag des Bevollmächtigten der

do» 9" ^ Betreff der zu Lucern in Beschlag genommenen Waaren und die Antwort der Botschaft

"eern wird der Rechistag bis auf ruhigere Zeiten verschoben.

Im Schwyzer Exemplar fehlen i und Ii.

137
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573.

Altstetten, Rotenberg und Blntten. 153t, 17. Juli (Montag vor St. Maria Magdalenen Tag)'
Ttaatöarchiv Zürich: Tschud. Abschiede-Sammlung, Bd. 6, Nr. SLa.

i». Hans Vogler legt Rechnung ab des Amtes wegen, das er für das Gotteshaus St. Gallen ver¬

waltet, in Gegenwart des Hauptmanns, Jacob Frei von Zürich, und etlicher Landräthe.
1. Einnahmen: Bon jährlichen Zinsen laut des Urbars, an Geld . . 139 Pfd. 7 Schl. 7 Pfg.

Von Buße», die zu Altstätten und Marbach gefallen, . 2 „ 15 „ 8 „ V-
Für Fastnaehthühncr, zu Balgach genommen, . . . 1 „ 15 „ — ^
Alte Nestau; — 8 „ 9 „ ^
Von dem Hauptmann, . .' 21 „ — — ^

Dcßgleichen 49 „ - -— ^
Ans Wein gelöst 38 „ 19 „ —
Aus Fäsen, Weizen und Haber gelöst . . . 15 „ 17 „ ' — 1
Bon Zehnten: An Weizen 37 Mltr. und 3'/z Vrtl.

An Fäsen 25 „ 1 Mt. 1 „
An Haber 3(4?) „ 3 Mt. — .
An Gerste — 3 „ 2 „ 3 Vrlg.

Snimna des ganzen Einnchmens: An Geld . . 298 Pfd. 14 Schl. 1 Plil'
An Weizen 37 Mltr. 3V- Brtl.
An Fäsen 25 „ 1 Mt. 1 „
An Haber 3(4),, — 3 „
An Gerste — 3 „ 2 „3 Vrlg.

2. Ausgaben: Allerlei, laut des Rodels, 154 Pfd. 5V, Plil
An Gelv und Wein (11 Saum 2 Eimer 1 Vrtl. 3 Quart) 49 „ 12 Schl. 3 "
An Nestanzcn, laut des Urbars, 97 „ 4 „ 11 »
Allerlei: An Fäsen 8 Mltr. 2 Mt. 1 Vrtl. 3 Vrlg.

An Haber 1 „ 2 „ 3 „
An Weizen 39 „ — — 2 „
An Gerste — 1 „ — 2'/, „

Summa Snnunarnm des Ansgebens: An Geld . . . 291 Pfd. 18 Schl. 1
An Fasen 8 Mltr. 2 Mt. 1 Vrtl. 3 Vrlg.
An Haber 1 „ 2 „ 3 „ —
An Weizen 39 „ — — 2 „
An Gerste — 1 „ — 2"/, „

3. Nach Abzug der Ausgaben bleibt Amman»Vogler schuldig: An Fäsen 19 Mltr. 2 Mt. 3 Vrlg.; an
2 Mltr. 2 Mt.; an Weizen 7 Mltr. 3 Vrtl.; an Wein 5 Saum 3 Eimer 1'/, Vrtl., (an Geld 22 Pfd. 9 S0'
1 Pfg.); an Stroh 8 Fuder; an Gerste 2 Mt. 2 Vrtl.

4. Dagegen bleibt man ihm schuldig an Geld 23 Pfd. 4 Schl. Pfg. Wird sein Jahrlohn dazu gelegt, das 1^9
in Geld berechnet und alles abgezogen, so bleibt man ihm schuldig an Geld 27 Pfd. 13 Schl. 7 Pfg-
Galler Währung, wobei ihm der Lohn für anderthalb Jahre angerechnet („gcrait") ist.
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I»« Cosman Jnsterich, Vogt auf Roscnbcrg im Rheinthal, legt seine Amtsrechnung ab:

Ein n ah in ein An jährlichen Zinsen von den Jahren 1529 und 1539, laut

des Urbars, an Geld 114 Pfd. 4 Sehl. 5'/, Pfg.

Von dem Hauptmann, dem Statthalter und Allerlei . . 98 „ 12 „ 2 „

An Bußen 19 „ 5 „ 5 „

Für Zehnten, zu St. Margrethcn ob der Lctzi eingenommen 3 „ —- —

Für Fastnachthühncr, 2 Jahre, zu St. Margrethcn genommen 3 „ 19 ,, —

Von Zehntem An Fasen 2 Mltr. 2 Mt. 1 Vrtl. 2 Vrlg.;

an Haber 9 Vrtl.; an Kernen 9 Vrtl.

Summe des Einnehmcns: An Geld ..... 295 Pfd. 12 Sehl. 1 Hlr.

An Fasen 2 Mltr. 2 Mt. 1 Vrtl. 2 Vrlg.

An Kernen — — 9 „

An Haber — — 9 „

Nnggaben: Für Allerlei, an Geld 193 Pfd. 12 Sehl. 11 Pfg.

Dem Prädicanten zu Bernang, an Filsen . . 9 „

Sein Jahrlohn für anderthalb Jahre .... 73 „ 19 „

Summa Sninmarum des Ansgcbcns: An Geld . . 242 Pfd. 2 Sehl. Pfg.

An Fasen 9 „

Nachdem Einnehmen und Ausgeben verglichen worden, ist der Vogt schuldig: An Filsen 2 Mltr. 3'/» Vrtl.; an

Kernen 9 Vrtl.; an Haber 9 Vrtl.

dagegen bleibt man ihm schuldig: An Geld 32 Pfd. 19 Schl. 19 Pfg., und wenn das Korn zu Geld gemacht

und abgezogen wird, noch 29 Pfd. 9 Pfg., woran ihm für 3 Mltr. Korn 5 Pfd. 5 Schi. Pfg. gezahlt

sind. Ferner wird ihm laut der alten Restnnzen und Geerings Handschriften und Buch übergeben: An Geld

^5 Pfd. 12 Schl. 19 Pfg., an Kernen 8 Mt., an Haber 1 Mt.

Jörg Tiernuer, Vogt auf Blatten, legt am obgenannten Tage Rechnung ab über seine Vogtci.

Einnahmen: Von jährlichen Zinsen laut des Urbars, an Geld (nichts)

Was nicht im Urbar steht und darein gesetzt werden soll,

an Geld . 1 Pfd. 7 Schl. — Pfg.

Zinse von Gütern, die zum Schloß dienen, und von Fahr

(„von fär"?) 19 „ 19 „ —

Von dem Vogt Jann erhaltene Ncstanz . . . 119 „ 19 „ 3 „

Fälle, von dem Vogt Jann abgeliefert . . . . 15 „ 15 „ —

^ Summa alles Einnchmens, an Geld, 293 Pfd. 9 Schl. ö'/s Pfg-

Ausgaben: Für Allerlei, an Geld 95 Pfd. — Schl. 4 Pfg.

Sein Gehalt für anderthalb Jahre .... 23 „ 12 „ 9 „

^ Summa Summarum des Ausgebcns, an Geld . .118 Pfd. 12 Schl. 19 Pfg.

^lNnach bleibt der Vogt schuldig 89 Pfd. 13 Schl. 9 Pfg., wovon ihm 1 Pfd. 12 Schl. 2 Pfg. abgerechnet

werden, die- er als Steuer von Gütern hat geben müssen.
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574.

LugglMS. 1531, 19. Juli f. („Samstag was dcr 19. tag Juli"?). Jahrrechllllug.
Staatsarchiv Bern: Mg. Absch. i)l>. s«i. Staatsarchiv Zürich: Ennetbirg. Absch. I. ss. Kantonsarchiv Frcibarg: Ennetbirg. Absch. (wb).

!». Es wurde angezogen, ob mau das Schloß nicderbrechen oder verkleinern, oder wie man es sonst
damit halten wolle, in Betracht der großen Kosten, die man Heuer, laut der Rechnung, gehabt hat; darüber
ist zu Tagen Antwort zu geben. I». Der Landvogt fordert 40 Kronen für Kosten, die er samt dem Schreiber
mit Ritte» auf die Tage und nach Nri gehabt, um die Gefahren anzuzeigen, die damals vorhanden waren-
v. Abermals sind die Edlen von Luggaris erschienen, um sich zu beklagen, wie die von Livinen neuerdings
die Fischcnzen(-Fache) mit Gewalt zerbrochen und die Hütten verbrannt haben; sie begehren, daß man dein
CommissarBefehl gebe, die zu betretenden Thätcr zu verhaften. Das bringt man (ebenfalls) heim. «R Ein¬
nahmen: 1. Von dem Seckelmeister zu Luggaris 1825 Pfd., je 5 Groß für 1 Pfd. 2. Von dem Anunann
zu Gainbarogno 275 Pfd. 3. Bon dem Seckelmeister in Verzasea 112 Pfd. 4. Von dem Seckelmeister im
Maienthal 000 Pfd. 5. Von dem Amman» in Brissago 68 Pfd. 6. Das Malefiz hat für die zwei (letzten)
Jahre ertragen 108 Kronen; baar sind nach Verrechnung der Ausgaben abgeliefert 3 Kr. 7. Der Zoll wirft
800 Kr. ab; 150 sind nachgelassen der Pest wegen; über die dem Landvogt bezahlten Posten für den neuen
Zusatz (im Schloß) ist der Zoller schuldig geblieben 85 Kr., die er bezahlt, v. Der Commissar legt Rech¬
nung ab über seine Ausgaben, als für Blei, Pulver, Rüstung der Büchsen, Botenlöhne :e., in Sumnm
440 Pfd. 2 Svldi Jmper. Ferner sind ausgegeben für Mehl 195 Pfd. Jmp. Zusammen 125 Kronen
33 Groß. Vom Zoller hat er 241 Kronen 2 Svldi empfangen; er bleibt also schuldig 115 Kr. 1? 6tros>
14 Soldi, was bis an 40 Kr. bezahlt ist. tl. (Fernere) Ausgaben: 1. Den Edlen 17'/z Kr. laut ihrrs
Briefes; 2. dem Schreiber 50 Kr. für den Jahrlohn; dem Vüchsenmeister 45 Kr. als Gehalt; 4. ferner
demselben bezahlt für Tagwen 74 Pfd. Jmp.; den Schmieden für ihre Arbeit an den Büchsen 130 Pfd. JmP-i
0. der neue Zusatz, den der Commissar in das Schloß genommen, kostet 2151 (201?) Pfd., macht 421 Krone»
und 4 Pfd. 14 Svldi; 7. dem Weibel von Zürich 0 Kronen für seinen Nock. N» Nach den Abrechnungen
zu Lanis und Luggaris sind jedem Boten geworden 144 Kronen, gute und böse, 15 Ducaten, 3 Gl. rhcin-,
0 Kr. an Münze und 0 Dicken.

I». 1531, 20. Juli (Mittwach nach Jacobi), Luggaris. Die Voten der sieben am Müsserkricge bethei¬
ligten Orte*) schreiben an Zürich: Es werde kürzlich durch seinen Boten Edlibach über den Scharmützel z» Maiws
Bericht erhalten haben; nun wolle man auch von den Verrichtungender zum Herzog verordneten Gesandten
Kenntnis; geben. 1. Auf die Anzeige, daß zu Menaggio an Geschütz, Pulver und Steinen Mangel sei, habe er sofo^
ein Fähnchen Büchscnschützendahin geschickt. 2. Die Ausmusterung der Knechte betreffend berufe er sich
den Rath der eidgenössischenund bündnerischen Boten. 3. Sodann habe mau ihn ermahnt, den Krieg »ach
Kräften zu fördern. Infolge dessen sei als dessen Gesandter Johann Angel Spicien daher erschienen, h»^
Schreiben des Baptista de McdiciS an den Herzog vorgelegt und dann eröffnet, daß dieser ohne der Eidg^

") Da Appenzell nicht zu den XII in L. regierenden Orten zählte, so konnte es hier nicht in Betracht fallen, obwohl ^
am Kriege theilnahm.
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»ossen Zustiinniung kein Geleit geben wolle und dcßhalb deren Ansicht zu kennen wünsche. Jenes Schreiben

Hobe man hiernnf verlesen — eine Abschrift folge mit — und genntwortet, ninn habe keine Gewalt, dem

Bruder des von Mnsso Geleit zu ertheilen oder einen Vertrag anzunehmen, wohl aber Befehl, über Mittel zu

^othschlagen, die den Krieg zum Nachthcil des Gegners vorwärts bringen; man wolle dies aber heimbringen,

und der Herzog möge die Sache seinem Anwalt in Zürich befehlen; was dann erfolge, lasse man diesseits

geschehen. Dann habe man der Botschaft zn bedenken gegeben, daß dem Miisscr bei keinem Vergleich z» trauen

s", und ernstlich gcrathen, in dem Kriege fortzufahren; man erwäge, daß Practikcn im Spiele seien, die leicht

einen Aufschub bewirken und den Eidgenossen zum Schaden gereichen könnten. Der Herzog sei nun mit großer

Macht auf dem See, und der Gesandte erkläre, daß demselben die Vollendung des Krieges lieber sei (als ein

Ausgleich). Das alles möge Zürich den andern Orten auch anzeigen. St. A. Ziwch - A. Müss-rkneg.

Zürich hat nur v; das klebrige scheint verloren.

Zu It. Die oben erwähnte Copic ist von der gleichen Hand ivic diese Missive.

575.

Brunnen. 1531, 30. (und 31.?) Juli.
Staatsarchiv Lucern: Acten Neligionshändel.

Tag der V Orte. ». Derselbe ist angesetzt, um zn berathen, wie man bei den schweren Händeln, die

langer Zeit sich zugetragen, die Sachen angreifen wolle. I». Zuerst werden Lncern und Uri beauftragt,

n> aller V Orte Namen eine Botschaft ins Wallis zu schicken, um sie zu verantworten und die Walliser zn

Lohnen, denselben (in dein Falle) Hülfe zu leisten, daß man sie bei ihrem Glauben, bei dem Ihrigen und bei

kni Recht nicht wollte bleiben lassen, sie überziehen oder mit Gewalt so weit bedrängen würde, daß sie genöthigt

ron, etwas zu unternehme», v. Da die vier Schicdorte, die man diesseits um Rath und Hülfe ange-

" )on, damit man bei dem Glanben, dem Eigenthnm und bei Recht bleiben möge, die aber von der Gcgen-

' o, o„ch gemahnt worden sind, noch nicht geantwortet, sondern einen andern Tag angesetzt haben, so wird

Jossen, von denselben zuerst Antwort zn fordern, und zwar vor dem Tag zn Brenigarten. «I. Da nun

hnt/> ^"'Mrtcn und Mellingen, entgegen ihrem schriftlichen Versprechen, der Mehrheit anzuhangen, gesperrt
ZM so wird beschlossen, an dieselben zu schreiben, sie sollen die Sperre aufheben und umgehend Antwort

»b sie es thun wollen oder nicht, v. Bei der Besprechung der Hauptfrage, wie man bei der täglich

°)enden Gefahr die Sache an die Hand nehmen wollte, wenn unversehens etwas begegnete, richtet Uri an

" t>vyz wie an Lncern die Mahnung, jetzt noch stillzusitzen; dabei läßt der Bote erkennen, er habe keine Voll-

0, zu einem Anschlag zu stimmen. Da man dies mit großem Bedauern vernommen, so wird ihm die

^>he ernstlich in den Abschied gegeben, daß Uri sich nicht söudern solle, indem der Handel alle berühre. Und

^ nun beschlossen ist, von jedem Ort zwei Männer zu verordnen, welche die Anschläge zu verfassen hätten,
t"t man Uri gebeten/ das auch zu thun. Endlich ist festgesetzt, daß man im Fall eines Angriffs dem

M u> Haufen cntgegcvziehen wolle, wie schon früher verabschiedet worden*), l. Für dieses-Geschäft wird

Hufen 0 Der Origit,altert lautet für diefe Stelle so: „Und nämlich fiftl angseche», ob wir angriffen «wurden), daß wir de», grasten

Nwziechen und den angryfen söllent" ....
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ein Tag nach Lucern angesetzt auf Dienstag den 8. August, wo jeder Bote mit Vollmacht erscheinen soll, um

auf das zu antworten, was inzwischen eingeht. Wenn aber einem Ort vorher etwas begegnete, so mag es darum

einen Tag ausschreiben. S. Des Salzes halb wird Schwyz beauftragt, den Kauf zu thun; auf dem Tag

zu Lucern soll jedes Ort IVO Kronen erlegen, damit dasselbe bezahlt und zu unfern Händen gebracht werden

könne, ii«. Die V Orte sind (jetzt) einig, allen denen, die ihnen den Kauf abgeschlagen, nichts mehr zu¬

kommen zu lassen; das ist zum höchsten zu verbieten. I. Wegen des Vogtes zu Lauis wird Lucern beauftragt,

das Angemessene zu verfügen; doch findet die Mehrheit rüthlich, daß er herauskäme und gute Gesellen mit

ihm zu bringen versuchte.

Zu v. 1531, 31. Juli. Der V Orte Boten, iu Brunne» versammelt, au Glarus (überhaupt au die

Schiedorte). Nachdem eine Botschaft der V Orte ihre Beschwerden gegen Zürich und Bern vorgetragen und

dabei die dringendste Bitte und Mahnung ausgesprochen haben, sie bei ihrem wahren alten Glauben, den Bünden,

dem Landfrieden und ihrem Ncchtbietcn schirmen und handhaben zu helfe», haben die Orte der Schicdleute einen

Tag nach Vremgarten angesetzt, in der Hoffnung den Span gütlich zu erledigen; was 'dort gehandelt worden,

werde Glarns wissen. Dieser Ausgang habe die V Orte veranlaßt, von dessen Gesandten eine Antwort auf ihre»

Vortrag zu begehren; da sie eine solche jedoch nicht erhalten, und die Sache für sie höchst wichtig sei, indem sto

nichts anderes begehren als bei ihrem Glauben, ihren Freiheiten und Rechten zu bleiben nach Laut der Bünde

und des Landsriedens, so ermahnen sie Glarns nochmals, ihnen behülslich und räthlich zu sein, damit sie dabei

bleiben können, auch Leib und Gut zu ihnen zu setzen. Hierüber möge es schriftliche Antwort geben bei dein

Ileberbringcr dieses Schreibens. St. A. Mich-. Ts-hud. Doc.-Smm»lu»g T. ix. so.

Das entsprechende Schreiben an Frcibnrg weicht nur darin ab, daß es sich neben den Bünden ans das

besondere Burgrecht stützt, das des Glaubens wegen errichtet worden. K. A. grctburg: xmmes csacr-nc-.

Zu ltt liegen drei Schreiben vor, die wir hier folgen lassen:

1) 31. Juli. Schwyz an Lucern. Die gestern zu Brunnen beschlossenen Briefe an Bremgarten und

Mellingen seien gemacht; man bitte daher Luccrn, dieselben zu fertigen und die Antworten so bald wie möglich

zu melden, ?c. St. A. Luccrn: Missiv-N.

2) 1531, 31. Juli, Brunnen. Die Boten der V Orte an Brcmgartcn und Mellingen. „Unser fründlich

dienst allzit zuovor. Ersinnen wysen, insunders lieb und guot fründ. Wir haben ein beschwerlichs verwundern

empfangen ab dem, daß ir uns profant und feilen kons abgeschlagen, über daß ir vormals an uns prüchsg

worden, das wir üch so fründlich verzigen und zno argem nie gedacht habent, »ff das wir uns versechent, m

sölltent üwer glüpt, eer und cid sidhar bas bedacht und das, so ir uns schuldig, beschowet (haben), dwyl doch

üwer verschribung, so wir zno üch habent, heiter uswyst, ob wir Eidgnossen zerteilt, söllent ir dem meren teil

anhangen, oder sunst söllent ir dem meren teil der acht Orten, so üwer Herren sind, in allen zimlichen billichw

dingen gehorsam sin. Uff das vermeinen wir nit, daß wir üch je ützit unzimlichs haben znogemnotet, deßhm

ir uns mit keinem rechten, glimpf noch fuog den kons abgeschlagen, habcnts ouch um üch nie verdient, sind uns

mich uil ein anders schuldig. Darum so erfordern wir an üch, daß ir üwer Pflicht, eer und cid und das,

ir uns schuldig, wol bcdcnkcnt und uns den kons nfthuon und profant znogan lassen wellcnt ane allen ufschuv

oder vcrziechcn und uns by discm darum gesandten Kotten verschribcn antwurt znoschickent, ob ir das tuon wcllciU

oder nit, uns fürer darnach haben zno richten." St. A. Lucer»: ung-tund-m Abs-hi-d--

Besiegelte Originale aus der Schwyzcr Canzlei; das an Mellingen adressirte ist durch Versehe» unvoll¬

ständig.

3) 1531, 31. Juli (Brunnen ?). Die Boten der V Orte an (Brcmgartcn und Mellingen). Gruß- -

„Ir müßt ivas dann uf jctz lctst gehaltncm tage by üch zno Vremgarten von abstricknng der provandc wegc»

sich zuogetragen, und das erbieten so wir bißhar nllwcg gcthan, nämlich daß wir »ützit anders dann by rechte

pündcn, landsfridcn und aller billigkeit bcgcrcn zno beliben, wölichs aber alles nützit erschießen noch verfachcu
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will; darzno wie ir uns den feilen koufc ouch abgestrickt, best wir uns doch zuo üch dhcins wegs nit versechcn

hatten, angesechen daß ir nns lnt brief nnd siglcn, so wir zuosamcn haben, vil ein anders schuldig und verpflicht

si»d. Aber wie dem allein, diewyl wir üch bißhar nmb solichs nit snndcrlich crsuocht, sundcrs allweg vermeint,

der hafte wurde sich snnst nflöscn; so aber diß nit beschcchcn will, dcßhalb so crmanen nnd crsuochen ivir üch

üwer eiden, ceren nnd gelübdcn, so ir uns gcthan, ouch nach vermög ttwer brief und sigle», so ir zuo nns

haben, zum aller höchsten nns möglich, daß ir uns die paß und srycn markt ufthücgen, die provand und

anders, als solichs jewclten har gewicht, zuokomcn nnd znogan lassen. Hnrin wöllen üch bewyscn, als ir nach

'"halt brief nnd siglcn, üwer cid, ere nnd gelübdcn dcß hoch verschriben, schuldig nnd verpflicht sind; stat nns

sampt der billigkeit in gnaden und guotcm gegen üch zuo erkennen nnd zuo beschuldcn." Begehren umgehender

schriftlicher Antwort. Sttstsarchiv Lurcr»: (C-tic-pt von G. ZurgilgcnZ.

Diese mehrfach verschiedenen Texte (N. 2 nnd 3) lassen wir neben einander stehen, weil wir vcrmuthcn,

haß Lnccrn den Hallerdings auffallend) milden Ton des von Schwyz gefertigten Schreibens nicht billigte.

4) 1531, 2. August. Schultheiß, Näthc und Vierzig von Bremgartcn an die V Orte. Antwort auf

deren Zuschrift wegen Oeffnung des Verkehrs ?c. In Sachen, die Eid und Ehre und llnterthänigkcit berühren,

habe man sich von ihnen nicht gcsöndcrt. Weil aber die Abstrickung des Proviants von Zürich nnd Bern ge¬

schehen, besonders wegen etlicher Beschwerden betreffend das göttliche Wort, und dcßhalb hier zwischen beiden

Parteien auf Tage» gehandelt worden, wofür auch nächstens wieder ein Tag stattfinde, so hoffe man, daß sich

die V Orte mit den beiden Städten vertragen; wenn dann diese die Auflösung gewähren, sei es diesseits ohne

Weiteres auch gcthan, und bitte man die V Orte zum dringlichsten, dahin zu wirken, daß dies baldigst ge¬

schehen könne; man wolle Hinwider nichts unterlassen, damit ihnen hierin willfahrt werde, -c.
St. A. Lucem: A. ReligionShkndel.

5) 1531, 2. August. Antwort Mellingens auf die Anschrift der V Orte, in Form einer Instruction für

Schultheiß Hans Meyer und Junker Bernhard Segesscr. Nach Verrichtung des Grußes und Erbictung alles

"ntcrthänigen Gehorsams sollen sie zu erkennen geben, daß man den Span zwischen den V Orten und andern

Herren herzlich bcdanre und mit großen Freuden für Frieden nnd Versöhnung arbeiten würde. Sie mögen nicht

dem Verdachte Raum geben, daß man aus eigenem Muthwillen ihnen den Proviant abgeschlagen; sondern es

sei dies ans Ansuchen der Herren von Zürich und Bern geschehen und zwar, laut deren Vortrags, vermöge des

Landfriedens, in dem mau auch verfaßt sei. Nachdem man denselben willfahrt habe, könne man ohne deren

Porwissen die Sperre nicht ausheben. Die V Orte mögen sich daher an die zwei Städte wenden, was sie von

diesen erlangen, nehme man gerne an. Dabei bitte man sie, nach ihrer augcbornen Güte den bestimmten Tag

'» Bremgarten ruhig zu erwarten, indem man hoffe, daß der Allmächtige durch seine Gnade füge, daß die Sache

durch freundliche Vermittlung vertragen werde, ?c. St. A. eurer»-. A. st-l>gw»ghand-l.

57«.

Münster (in Grnnfelden). 1531, 2. August

Staatsarchiv Bern: Bischof Basel (Mtwsterthal), 0. S7. Instructionen U. osv.

Verhandlung vor Botschaften von Bern (Jacob Tribolct, Henz Schleif) und Solothurn (Urs Hugi,
Urs Stark).

^ 1. Die Einwohner von Rockwyl (Reconvilier?), Saconrs (Saicourt) und Lonrasse (Lovcrcsse?), iy
r.stjrchhg^ Dachsfelden,bringen vor, ihre Vordem nnd sie haben von Probst "»h Eapitcl etliche Guter um
' Zj„sx innehabt; nun seien aber die Zinse so gesteigert worden, daß dabei zu bestehen nicht möglich

«»
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wäre; einer habe 60 Gl. erlegen müssen, um bei dem Gute bleiben zu dürfen, ein anderer 17 Gl. rh.*)-

Sie bitten daher, bei den Herren zu verschaffen, daß sie sich mit den alten Zinsen begnügen, „mit widerkerung"-

2. Darauf erwidern die Herreu vom Capitel, jene Güter seien Eigenthum der Kirche und früher (je?) auf eine

Anzahl Jahre verliehen worden; als nun (letzthin?) diese Zeit abgelaufen, haben Fremde und Heimische gebeten,

die Güter wieder zu verleihen, und zwar besonders den Heimischen in Erblehens-Weise, damit eine Besserung

derselben den Erben zu gut käme; da haben sich die Rockwyler erboten, zum Eingang dem Capitel eine

„Verehrung" zu geben, um die Güter (desto eher) zu behalten; jeder habe etwas geboten; so habe einer

freiwillig 60 Gl. versprochen, die gegeben und dafür sein Gut als Erblehen empfangen; nun begehren st?'

daß er die jährlichen Zinse entrichte oder von der Erbverlcihung abstehe; (in letzten» Fall) wollen sie ihm die

60 Gl. zurückerstatten, w. 3. Darüber wird den Parteien folgender Bescheid gegeben: Die erblichen Verlei¬

hungen sollen laut der Briefe in Kraft bleiben, und die Lehenleutc ihre Jahreszinse samt den Rückständen

bezahlen; finden sie das zu schwer, so mögen sie die Güter wieder aufgeben; geschieht dies, so haben die Ca-

pitelsherren die Einsatzgelder zu ersetzen. Die auf bestimmte Fristen verliehenen Güter mögen von den Capitels-

herren jeweilen nach Gefallen wieder verliehen werden. I». 1. Nun begehren zwei (Genannte), die ein Gut

zn Lehen haben, daß ihnen deßhalb ein Brief gegeben werde, damit sie gegen Ansprecher sich zu wehren wüßten-

2. Das Capitel läßt darauf weitläufig antworten, es habe jenes Gut an zwei Brüder als Erblehen verliehen;

da sie (unter einander?) in Streit gekommen und den Bischof von Basel als Oberherrn um Entscheid erfüllst

haben, sei durch dessen Commissaricn ein Spruch ergangen, der in Kraft stehe; die Herren erbieten sich, über

den diesfälligen Vertrag den Parteien Brief und Siegel auszustellen, sofern dieselben die zum Eingang zuge-

sagte Summe bezahlen, v. 1. Ein Anderer klagt, er sei des Gutes, das sein Schwäher gehabt, beraubt

worden, weil die Töchter keine Erblehen erben sollen; das beschwere ihn, da er (doch) die Schulden des

Schwätzers bezahlen müsse. 2. Das Capitel entgegnet, gemäß dem Vertrage sollen die Güter den „Knaben",

nicht den Töchtern zufallen; doch habe es die Inhaber des Lehens bewogen, den Klüger die Hälfte (von) seiner

Frau (her) lebenslang genießen zu lassen; das gibt er zn, meint aber, er habe nicht die (volle) Hälfte-

3. Entscheid: Es sollen zwei Nachbarn, denen die Sache anvertraut werden kann, die Güter besichtigen und

nach Billigkeit gleichmäßig abtheilen; auch soll der Kläger den Miterben etwas beisteuern an die 6 Gl- zu>n

„Eingang". «I. Da begehrt worden, daß der Zins von Gyselsteins Gut abgethan werde, da er zu Jahrzeiten

verordnet gewesen, so legt das Capitel Kaufbriefe ei», die genugsam zeigen, daß dieser Zins (durch die Stift)

von fünf Edelleuten vor 120 Jahren erkauft worden; dabei bleibt es. v. Viele wünschen gewisser Zinft

für Gottesdienste und Ccrcmonicn entledigt zu werden. Denen wird insgemein der Bescheid gegeben, es niüsft

bei (den Vorschriften) der Reformation von Bern verbleiben. L. 1. Der Propst legt folgende Klagactikel

vor: 1. Die (Bauern) aus dem Meycrthum Dachsfelden bezahlen ihm seit dem „bundschühischen Aufruhr

(1525) keine Zinse mehr von den Lehenstücken der Hochwälder, die er von dem Bischof zu Lehen trage-

2. Sie sperren ihm die Verleihung der Gewässer und Fischenzen; sie fischen (sogar) selbst und bauen ohne

Erlaubniß Mühlen und Sägen. 3. Den alten Zins von jeder Herdstatt, nämlich 20 Pfg. und 1 Sestcr Haber,

wollen sie nicht mehr entrichten. 4- Sie verweigern auch den Ehrschatz, den er auf dem Zehnten von Bellelah

zu Dachsfelden habe, nämlich 1 Pfd. 5. Was Frevel und Bußen berühre, wollen sie, dem Eide zuwider,

*) Das Original gibt Nauien, die hier ohne Schaden wegfallen können. Dies gilt auch für d und a.
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>ucht mehr von einem Landtag zum andern leisten (? „veruüegen"). 6. Der Meyer daselbst habe die Gefälle

Und Zinse des Propstes einzuziehen; darum habe er den dritten Pfenning von den Bußen, 2V Pfg. von den

kleinen Freveln, „mit andern Dingen"; dafür daß ev-des Capitels Gülten einziehe, empfange er ab etlichen

Gütern 1 Mütt halb Weizen halb Haber. „Sie" wollen nun keinen Gemüse- und Werch- oder Hanfzehnten

"lehr geben. II. 1. lieber die Hochwälder ist hierauf verabschiedet, es sollen die bisherigen Verleihungen in

Kraft bleiben, der Zins samt den Rückständen bezahlt und über die unerlaubten Rodungen nach dem Urtheil

redlicher Leute mit dem Propst ein Abkommen getroffen werden; haben aber die Einwohner eigene Güter in

den Hochwäldern, die (zeitweise) „zu Unehren gekommen" wöben, so mögen sie solche wieder „zu Ehren bringen",

ohne daß sie deßhalb dem Propst etwas schuldig sind. 2. In den andern Artikeln sollen sie keine Neuerung

unternehmen und Jedem das zukommen lassen, wozu er Recht habe. „Der Prädicautcn halb": Jedes

^örflein wikl einen haben. Nach viel unnützem Gerede und Geschrei wird in Betracht gezogen, mit wie geringer

Nahrung sich pje Kirchherren bisher begnügt haben, und mit den Pfarrern und Prädicanten folgende Abrede

getroffen: 1. Da die Dörfer Court, Sorvillier, Bevclicr (Bevilard?) und Malrcin (Mallcray) zwei Kirchen

haben, einander nahe liegen und sich Wohl mit einem Prediger bchelfeu können, so soll alles, was den beiden

Kirchherren bisher zugehört hat, dem Prädicanten werden, nämlich die Güter der Kirchgemeinden, die (laut

gehaltener Nachfrage) nicht klein sind, Halls, Hof, Garten, Büntcn, Frontagwen mit dem „Ackerbau" (Dung),

kk Mütt vom großen Zehnten und Anderes; fände sich (später), daß dies nicht hinreichte, so soll es „ehrbarlich"

bebessert werden. 2. Dem Prädicanten zu Sornenthal (Soruetan) soll man alles zuwenden, was ein Kirchherr

ö's nnhin dort gehabt hat, nämlich die Quart, die Güter an beiden Orten, und von jeder „Ehcsteuer" (?)

eunnal jährlich 1 Sester Weizen und 1 Sester Haber. 3. (Das Gleiche gilt) für den Prädicanten zu

Granfelden; er soll die gemeinen Güter, als Aecker, Matten, Gürten, Bünten, Hofstätten, den Zehnten vom

Gemeingut, von Gemüse, Hanf, Flachs :c. genießen, und jedes Jahr soll ihm das Capitel 4 große Mütt

Reizen und 2 Mütt Haber ausrichten. 4. Hiebe! sind dem Bischof, dem Propst und Capitel und andern

^Herren) alle Zinse, Zehnten, Gülten und andere Rechte vorbehalten. I». Auf Begehreu des Gesandten

bv» Bern, daß die Capitelsherren künftig nichts wider die Reformation unternehmen und sich der Mctzen

"der Weiber, welche Aergerniß geben, cutschlagcn, „haben sie sich solcher beiden Puncte frei begeben", wie

^'e Boten wohl wissen, i. Der Prädieant von Dachsfclden klagt, wie die Kirchgenossen sich vereinbart haben,

>h»> djx Quart von dem Zehnten zu Sacort (Saicourt) nicht (mehr) zu geben und die Hälfte der Tagwcn

K»» Pflügen der Aecker nicht zu leisten, und wo sie es noch thun, geschehe das so nachläßig („untrüwlich"),

daß er an Korn und Haber kaum so viel gewiuue, als er gesäet habe; auch lassen sie etliche Furchen (breit)

"»gepflügt, wodurch die Aecker der Nachbarn erweitert, das Seine aber gemindert werde. 1^. Im Namen

^ Abtes von Bellclay wird um Gottes wislcn begehrt, daß man die Kirchgenossen anhalte, (den Zehnten?)

geben wie von Alter her, nämlich von Korn, Haber, Erbsen, Gerste, Bohnen, Linsen, Flachs, Hanf :c.

"Denn sy sich vereint, nit steigern wellend dann umb ein summ iuen gelegen, der den zenden hat, uimpt von

de» nnchparn mit, daß so vil körn und Haber, als die dem Abt ze geben schuldig, nemend dz strouw,

kbrüren rc. ineu belyb(en) und das gmües, Hanf (rc.?) verloren werde." Besonders Bern wird ersucht, ihm zu

^'ttein Recht zu verhelfen. I. Die von Lonrasse (s. a.) bitten, der Propst möge veranlaßt werden, ihnen

e» Spruch gegen die von Rockwyl, der Bäume halb, mitzutheilen, und daß der ausgeworfene Stein wieder

»»(gerichtet werde, i». „Nota die ungestüm ungehorsame der gmeiuen puren, der fischetzen, hochwälden,

Richten halb rc."

138
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Es liegt uns nur eine Abschrift aus der ersten Hälfte des XVII. Jahrhunderts vor. Am Kopfe stehst

von späterer Hand, die Notiz: (Das Original) „ist in der landlütcn trog, darin st) ire gewarsame haben."

577.

SoloilM'tt. 1531, 2. August (Mittwoch vor Oswaldi).

Kitlltonsarchiv Solothur»! Abschi-de Bd. IS. Rathsbuch Nr. so, p. SIN, sos, sss. Staatsarchiv Ber»! Mg. Abschiede vll. sos.

I. Eine Botschaft von Bern — (Peter im Hag, Crispin Fischer) — trägt vor, was bisher zwischen

den christlichen Städten und den V Orten wegen der Schmähungen gehandelt worden; nun habe es, um weitere

Unruhen zu vermeiden, die zu Bremgarten aufgesetzten Schiedmittel angenommen, während die Gegenpartei

dieselben verwerfe, wiewohl sie göttlich und billig seien; deßhalb sehe es sich veranlaßt, bei dem Abschlag des

Proviants zu beharren; falls nun die V Orte Gewalt brauchen würden, so wolle es Solothuru hiemit kraft

der Bünde und Burgrechte gemahnt haben, ein getreues Aufsehen zu üben und Bern samt dessen Mithaften

bei den erwähnten Artikeln zu handhaben, u. s. w-, worüber nun schriftliche Antwort begehrt wird.

II. Darauf erwidern Räthe und Burger: Sie haben sich bisher keiner Partei anschließen wollen, um in

diesen Widerwärtigkeiten desto besser scheiden zu können, wozu sie immer noch geneigt seien, und verhoffen auch,

daß das bisanhin weder Bern noch andern Eidgenossen zum Schaden gereicht habe; sie seien gesonnen, in den

Sachen auch ferner zu Mitteln, wofür jetzt wieder ein Tag in Bremgarten anberaumt worden, und wünschin,

daß mit Gottes Hülfe ein freundlicher Vertrag erreicht und ein Krieg verhütet werde; darum können sie sich

über die obige Mahnung jetzt nicht entschließen, sondern bitten Bern, das freundlich aufzunehmen. Und weil

es wohl zu erwägen wisse, was aus einem Kriege für die Eidgenossenschaft erfolgen könnte, so bitte man is

zum höchsten und dringlichsten, alle Dinge wohl zu betrachten und auch in dem Fall, daß es nicht erreichte,

was es von Rechts wegen glaube fordern zu können, sich um gemeiner Wohlfahrt willen friedsam finden zu

lassen; soweit man diesseits bei der Gegenpartei etwas Gutes auswirken könne, wolle man dann Hinwider

keine Opfer sparen.

1) Aus der Berucr Justructiau (II. 94, 95) ist ungeachtet ihrer weitläufige» Fassuug nichts Erhebliche

anzuführen. Dagegen mag eine Stelle aus dem Solothurncr Rathsbuch Erwähnung finden, welche den V Orte»

„etwas pratik mit den Kciserschen ze tryben" vorwirft, „gar nach dem gelych, so si voruacher mit küng Ferd^

uando gemacht"; doch sei darüber noch kein gründlicher Bericht erhältlich gewesen.

2) Am gleichen Tage wurde eine Zuschrift der V Orte verhört und darauf beschlossen, ihnen nichts MW

sagen, sondern schriftlich zu bedenken zu geben, was aus Kriegen erwachsen könne, und daß, da die Schiedlcuü

in den vorgeschlagenen Mitteln einig gewesen, diese wohl annehmbar seien; wenn dies dennoch nicht geschähe, st

sollen (die V Orte) den Tag in Bremgarten besuchen, zc. Rathsbuch so, p.
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578.

Freilmrg. 1531, 3. August.

KaiitanSarchiv Freiburg! Rathsbuch Nr. so. Instructionen II. IS. Ttaaisarchib Bern: Allgem. Absch. vv. Stil.

I- Eine Botschaft von Bern — (Beruhard Tillmann, Jacob Wagner) — erinnert an die früher vor-

A'tragene» Klagen über die straflos gebliebenen Schmähungen und die von den Schicdbotcn aufgesetzten

Artikel, welche die V Orte nicht annehmen wollen, weßhalb es (rcsp. beide Städte) bei der Proviantabstrickung

^harre; für den Fall nun, daß daraus irgend etwas Thätliches erwüchse, mahne es kraft des Burgrechts zu

'reuem Aufsehen.

II- Darauf erfolgt die Antwort, Freiburg wolle das Burgrecht halten und denen von Bern ihre Lande

^ud Leute schirmen helfen; wenn jedoch der gemeinen Herrschaften wegen, in denen die V Orte mitregiercn,
""'che und Krieg entstünde, so belade man sich dessen nicht, weil die V Orte bundesgemäßes Recht geboten

^ud die Schmachworte nach Stadt- und Landrccht zu strafen versprochen haben. Die Artikel der Schiedleute

auf den Vortrag (das Anbringen) der beiden Städte aufgesetzt worden, wogegen die V Orte standhaft

Klären, sie wollen in ihren alten Glaube» nicht eingreifen lgssen und nicht davon abstehen; deßhalb finde

Biburg, daß Zürich und Bern durch Bünde und Landfrieden nicht das Recht erhalten, den feilen Kauf ab¬

zuschlagen, besonders in den gemeinen Herrschaften. Darum wolle man (Bern), in Betracht daß solches bisher

"uht gebraucht worden, freundlich bitten und ermahnen, die Sperre (wenigstens) in den gemeinen Herrschaften

Aufzuheben, iudem die Bünde nicht gestatten, daß ein Theil die Angehörigen des ander» widerspenstig mache.

' 'volle indessen fortfahren und sich bemühen zu Mitteln, damit ein Krieg vermieden werde.

Das Datum gibt das Frciburger Rathsbuch, das übrigens auf den Eintrag im Jnstructioueubuch hin¬

weist. — Das Beruer Eremplar ist nicht datirt.

579.

GllMlS. 1531, 6. August (Sonntag vor St. Laurenzen Tag).

Ttaaisarchib Zürich: Acic» II. Cappelerkncg.

Gesandte: Zürich. (Rudolf Stoll; Ulrich Funk?). — V Orte. (Unbekannt).

^ I- 1- Die Botschaft von Zürich trägt dem Landammann und der versammelten Landsgemeinde weitläufig

^ und läßt eine Schrift verlesen, mit welchen großen Beschwerden Zürich und andere seiner Mitverwandten
" de» V Orten beladen und bedrängt würden, worin, wie sie meinen, die Bünde und der Landfriede an

siecht gehalten werden, weßhalb sie Glarus bitten und ermahnen, ihnen nach Inhalt der Bünde und

" Landfriedens beiständig und behülflich zu sein, und begehrt hierüber eine schriftliche Antwort. 2. Dagegen

^zudeni") hieben die Gesandten der V Orte ihre Schrift, welche ähnliche Klagen enthält, auch verlesen lassen

di'r ^ dingenden Ermahnung, ihnen nach Inhalt des geschlvornen Bundes zum Recht zu verhelfen, alles mit

^u und freundlichen Worten.
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II. Auf dieses hohe und ernstliche Ermahnen beider Theile Hut mun die Bünde und deu Landfrieden

vorgenommen und sich dann zu folgender Antwort entschlossen: Man sehe leider, wie die Eidgenossen von Zürich

und Bern samt ihren Mitverwandten zu den Eidgenossen von den V Orten stehen, was man schmerzlich empfinde,

und würde es mit großer Freude wahrnehmen, wenn sie mit einander in gutem Frieden und Einigkeit lebten,

die Bünde und den Landfrieden gegenseitig in Treuen hielten; man wollte auch gerne Ehre, Leib und Gut daran

setzen, um solches zu Wege zu bringen, und sich keine Kosten, keine Beschwerden und Mühen reuen lasse»,

wenn man mit andern Eidgenossen gute und ersprießliche Mittel finden könnte, damit die alte Liebe »nd

Freundschaft wieder erneuert würde; wenn aber solche freundliche Mithandlung nicht fruchtbar sein sollte, wa»

man nicht verhoffe, so könne man doch ans dem Bund nicht erfinden, daß man mit Glimpf und Ehren einem

Theil wider den andern besondere Hülfe leisten und beistehen dürfte, indem man beiden Theilen gleich nüt

geschworen habe und schuldig sei, dagegen nach Vermögen für freundliche Mittlnng nichts sparen wolle; hienach

bitte man die Eidgenossen, diese Antwort in guter Meinung zu vernehmen, wie sie gegeben werde.

Der Abschied trägt keinen Titel, sondern beginnt mit der Formel: „In gotts nnmcn, Amen. Usf So»»-

tag" zc. Die Boten sind nicht genannt. Val. Tschndi weiß von dieser Verhandlung seltsamer Weise nichts- ^

Die Namen der Boten von Zürich schöpfen wir aus einer Instruction, die übrigens undatirt ist und nur »»

Concepte vorliegt. Aus diesem weitläufigen Acte ist nur eine Stelle, dem Anhang (Gedenkzeddel) entnommen,

hier zu bemerken: Nach den Klagen über die Begnadigung Hillbrands, das Tragen der Tannäste zc. wird gesagt'

„Item so sy glpch glimpflich von uns reden wellend, daß sp uns gemeinlich lutcrisch buoben oder keibc»

nennend; item wenn einer dem andern nun ein früntlichen trunk bringen soll, so mnoß es mit unser Verachtung

beschcchen, also daß der ein spricht, es ist gewiß (gmüß?); so spricht der ander, so weer dich, frommer Herr von

Müß." Folgt »och die Ablehnung eines Ncchtsverfahrcns über den Glaubenszwist. (St. A. Zürich! In¬

structionen I. 251, 252).

5ZW.

Alnters. 1531, 7. und 8. August.

Staatsarchiv Zürich: Acten II. Cappelerkrieg.

Gesandte: Bern. (Hans Rudolf Nügeli; Bernhard Tillmann). — Lneer». (Bogt Jaeob am Ort.) ltm-

(Ammann von Beroldingen).

(7. August: Verhandlung mit der fünförtischcn Botschaft).' I». (8. Aug.) 1. Auf den Vortrag de»'

Boten von Bern antworten Bischof und Landrath, in Gegenwart einiger Geistlichen, mündlich durch Hauptmann

Metzelten: Sie bedanern diese Zwietracht sehr; es dünke sie aber nicht ziemlich, den V Orten den Proviant

abzuschlagen bloß solcher Reden wegen; vielmehr sollte man laut der Bünde das Recht darum suchen »nd

nicht so gewaltthätig handeln; weil nun Bern zum Krieg Ursache gegeben, so könnten sie dessen Mahnung

nicht Folge leisten, wenn es von den V Orten angegriffen würde, da es geschrieben stehe, daß Gewalt M>t

Gewalt abgetrieben werden möge. Eine schriftliche Antwort geben sie den Boten nicht; sie wollen aber du

Frage an ihre Landsgenieinden bringen, ob dieselben im Kriegsfälle zu Bern stehen wollten. Den das Gottcv

wort betreffenden Artikel des (breingartischen) Abschieds finden^ sie beschwerlich, da Pfaffen und Winkelpredig^

des A. und N. T. vielleicht mit neuen Glossen falsch auslegen würden, woraus große Uebcl erwachsen könnte»,
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A'gen welche die V Orte „geschlossene" Hund hätten, indem sie es nicht bestrafen könnten; sie halten also für

^thsanier, bei der Auslegung der alten Lehrer und der christlichen Kirche zu bleiben, und ersuchen Bern, eine

Milderung in diesem Artikel zu gewähren, damit nicht aus einer so unbedeutenden Sache die Zerstörung der

^Genossenschaft folge w., alles mit weiteren Worten, lieber die Scheltungen, die sie aus dem Vortrag ver¬

dünnen, haben sie großes Bedauern; sie versprechen auch, mit den V Orten zu reden, daß solches gestraft

^crden sollte, und bitten Bern nochmals, das Beste zu thun. 2. Die Boten erwidern, sie werden dies alles

^ü'en Obern treulich anzeigen, und ergehen sich zum Schluß, nach eigenem Ermessen, in Betrachtungen über

^ geschehe Verunglimpfung, über das Rechtbictcn (der Gegner?) und über das Gotteswort (was sie zu

'^use mündlich berichten wollen), so daß etliche Pfaffen darüber erstaunen; auch einige fromme Lnndleute Huben

^eser Rede aufmerksam zugehört.

lieber » kann nichts Näheres vorgelegt werden.

Zu d. Bern kündigte dein Bischof, Hauptmann und Landrath eine Botschaft an durch Schreiben vom

^l. Juli (Tentsche Misstvcn, K. 635).

Da keine schriftlichen Abschiede gegeben wurden, so waren Instructionen und Gesnndtschaftsberichte an deren

Stelle zu benutzen.

5tt1.

Lucern. 1531, 8. August.
Staatsarchiv Lucern: Acic» ReligionshitndN.

Tag der V Orte. — tt. 1. Da die Schiedlcute einen andern Tag nach Bremgarten angesetzt haben

^ ^ Hoffnung, die Sache noch zu gutem Austrag zu bringen, oder um den V Orten auf ihre Mahnung

»twort zu geben; weil aber nicht alle Boten Vollmacht besitzen, den Tag zu besuchen, so hat man den

^ " cl nochmals ernstlich erwogen und allerlei bezügliche Schriften verhört und sich endlich entschlossen, den

nia^ Z» besnchen, theils weil man aus Wallis noch keine Antwort hat, theils weil die Orte, denen

^ don Brunnen aus geschrieben, nur vorläufig geantwortet haben, in dem Sinne daß sie sich dann erst
^stimmten Erklärung entschließen können, wenn in Bremgarten nichts Fruchtbares ausgerichtet würde,

cm wird in Betracht gezogen, daß den Boten daselbst noch Dinge begegnen möchten, nach denen man sich

^ ^ richten können. 2. Dies wird denen von Uri in den Abschied gegeben, mit der Bitte, daß sie sich in

^hochwjchjjlM Sachen nicht von den andern Orten trennen, sondern gemäß den gefaßten Beschlüssen die

^^Mhe ernennen und den Tag besuchen. 3. „Dieselben" Boten sollen Gewalt haben, je nach dem Gang

^ Sachen m Bremgarten einen Tag für die V Orte und Wallis anzusetzen, so bald und wo es sie

cgeu dünkt. I«. Den Chorherren von Zurzach sollen die Boten auf ihr Begehren zu Bremgarten Antwort

^ st nachdem dort die Dinge stehen, v. Schwyz wird neuerdings beauftragt, Salz herbeizuschaffen.

. '^ciuizubringen den Antrag der Boten von Uri, wohl dafür zu sorgen, daß dem Widcrtheil anch nichts

iverd^" ^ Betreff des Weines, der über den Gotthard heraus kommt und jetzt aufgekauft
c» dürste, sollte man sich gemeinsam vorsehen; sonst wäre Uri gcnöthigt, gegen die Thätcr selbst ein-
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zuschreiten, H. Vogt Flcckensteiu beschwert sich bor den III Orten für sich und seinen Geineiuder wegen dev

Zolls zu Bcllenz. Heimzubringen und auf dem nächsten Tag zu beantworten.

Das vorliegende Original ist von der Hand des Schwyzcr Landschreibers.

Zu !», liegen zahlreiche Korrespondenzen vor, von denen hier nur eine Auswahl folgt:

1) 1531, 2». Juli, Budweis. König Ferdinand an die V Orte. „Ersamen lieben getreuen. Uns habe"

jctzo die ivolgebornen edlen ersamen gclcrten, unser statthalter, rezenten und rete unsers Regiments der oben

österreichischen lande schriftlichen bericht(et) und erinnert, welchermaßen ir, die von Lnccrn, auf Mitwochen noch

Udalrici (5. Juli) liegst verschinen von euer als der christenlichcn Oerter wegen ain schreiben an die edlen

ersamen gelerlen und unsere liebe getreuen, unser stathaltcr, rezenten und rete unsers Regimentes der vorder»

oberösterreichischen lande zne Ensishaim gethan, daraus wir verstanden haben euer beschwer und obligen,

euch umb des glaubcns und religion willen von cucrn widerwcrtigen Aidgnossen, der neuen leer anhengig, o»

aufhören begegnet, wie auch derhalben euer bitt und begcrn und christenlich gcmüet und crpieten nochmals steel,

und ivie darauf bemeltcs unser Ncginient zu Ensißhaim euch wider antwurt zuegeschribcn hat, und tragen »>

solchem mit euch am sonder genedigs und getreues mitleiden und zweifeln gar nicht, ir habt bisher unsers »0

cristenlichen Königs willen, mainung und gemüet in disein fal gnuegsamlich vermerkt, und sollet cntlich no 1

darfür achten und glauben, daß wir euer bisher beschehen ansuechen vorgcuielter anfechtung, drangsal und b»

schwerung des glauben halbe» uns genedigklich und von herzen anligen lassen; haben zu etlich malen bei unserm liebe»

brucder und Herrn, dem römischen Kaiser, euch umb einsehen und guten beistand zu helfen und ze fürdern »"'

gesuccht und befinden auch sein kais. Wlt. des christlichen willens und gemüets, daß dieselbig nit allein euch,

sonder allermcuiklich als den beschwerten vor niderdruckung der widcrpartei mutwilligen ungebürlichen fürne>nene>

mit statlichenl hailsame» einsehen zu erscheinen höchste bcgird und naignng tregt. Darumbcn dann ir kai. V!"

jctzo ain fürdcrlichen eilenden Reichstag, ucmlich auf den vierzehenden tag Septcmbris ncgstlünftig in des h""

ligen Reichs statt Speyer fürgcnomen und ausgeschriben hat, der mainung solchen in aigner Person zu besuche»'

inmaßeu wir auch vermittelst gottes hilf thun werde», auf wölicheu ir kai. Mt. init uns und andern Cht"'

fürsten, Fürsten und Stenden des heiligen Reichs fürncmlich von den fachen christlichs glaubens und religio"

halben ze handle» vorhat. Und dieweil dann je solcher ausgeschribner kais. Reichstag gegenwcrtigem ivesen s"

gutem fürgenomeu ist, so versehen wir uns ongezweifelt, solches werde gewiß die obgemelte euer widcrpartei u»

alle andere der neuen secten anhänger und vcrwanteu verursachen, mitlcr zeit solchs reichstags mit weiter vm

farcn ires füruemens stillzestee» rmd sovil dest meer euch und ander bei ruc und fridcn ze lassen. Demnach I"

wöllen wir euch hiemit genediklich crmant und ersucht habe», ir wöllet cuerm erpicten nach mit sampt obg^

melten euern mitverwanten in cuerm christlichen gemüet und fürsatz als die bcstcndigcn christen uochnials br>

dem alten christlichen glauben aufrecht pleiben und verharre», bis der allmechtig, als wir zu seiner göttliche"

barmherzigkeit höchlich verhoffen, auf obbemelteu rcichstag die gnad geben und verleihen, daß von gedachter ka»

Mt. uns und gemainer Reichs Stände Versammlung ein entliehe hailsame verglcichung und beschluß in distt

hochwichtigen fachen, unsers hailwertigeu (?) glaubens und rechten waren religion halben gemacht, aufgericht »"

beschlossen, bei wölcher nochinalen ir und andere fromm gehorsamen christen gehandhabt und erhalten und 0'

ständiklich und wol aller ferrer beschwernng und anfechtung entledigt werden mögt, wie ir sonder zwciscl st"

euch selbs zu thun gcnnigt seit. Daran beweist ir on allen Zweifel dem Almechtigc» das best werk, hochgedach^

römischer kai. Mt. gehorsams und uns angencms gefallen, des (sto) wir für uns selbs'mit allem gnedigem und go

naigtcm ivillen gegen euch und den cucrn erkennen und zu gutem unvergessen haben wöllen." ....

Ferdinand, ze.) St. A. Lucern: A. Oesterreich.

2) 1531, 24. Juli, Mailand. Ennins, Ep. Verulanus, an Lucern. « Lum xxj inonslZ lstlus itw"

Llonruin ucl lllustrlssiinnin cloinintiin läuvöin, ür ltinsrs ocwurrlt iniln clcnnlnus Ltsxltunus cla Insul»,

et orutor vsstor, czni literu8 in. cl. v. inistl raclcliclil st «guocl clontlnus stusoolrns u) 1"ro, orutor vsstsi,

ooclsin lll° <1. Onos inulo oontontus udiissst, orotemw rsttullt inultu^us ullu czuo ucl oonssrvutiollöin ot uug"

tnontuiic vestruin kuelunt, eomntunieuvlrnus, postou ipso cl. Ltsptiunns blecliolunum et Lloinuin störroxliu"''
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sl (Nun ä. IFinnin n!!«>(;!nnnn' nn!«ösrsuusns vnUiNiinnUn' cpioä ct. luv'" n l^ro innlinnniilnn!unr äiurisisssl,

nitris uliuä sx rsspousions blxs'° sum potrri slissre, nisi quoä ssss invissm inuls iutsllsxisssut, st pi optsrsu st

Midi st ct. Stspimuo äs lusula, <;ui rrna cum ä. .las" uunur st sunäsm soirrruissionsur lurksirut, proviuoimn

s-rtiskusisirM um ä. v. äsmcrnänvit, ostsuäsns srpm m" ä. v. suuäsm donui'r unimuiu gusm ssmpsr Iml.uit.

et c)uoä uou »ins urgsnti onus» st sourmriiäuru sbrtiium st srMäitorum oommoäo suu l'txc:» pro imus so

rssolvik sonssäsiräi iliarir esunntitutsirr teuursuti ipurur äixtt ä. Ins. ?ro, supsr c^uo nsgotio st rsüguis truo-

lnnäis picrsuit sus blxs" cpioä iäsur ä. Atsplmuus st s^o sollogrisrsnrur, sisul suur sspiurus, st siupulu nnn
murr enprlulis umisitins st 1>ous visiuilulis eumululius -rä m" ä. v. ssrMsnmis. lutsrirrr toonci uniuro itlus

ssss roZo, c^uirr iniiiiino sisäsnr rros nnüntnn!nenn spsrnnrus, cmii irrt uiännu srirr ssripssrirrr st ssripturus suur

us pro virilms provisurus, rrt res vsstrs omnino uon nsjzti^uutur, guns itn uütu sunt surs, sisut äsest lroirunr

otrristrunurn st in" ä. v. ulksstissimum.» . . . Verweisung aus dm Bericht des St. von Jnsula.
St. A. Lucer»! Acten Religionshitndol.

3) 1531, 27. Juli, Mailaud. Herzog Franz au die V Orte. . Nugniüei est. ^.näivimus äominum

^tsptrunum, orrrtorsm vsstrum, cpit u>""" ä. v. ersäsutralss litsrus notnis rsääiätt et czuanr dono uuimo

biluric)us vultu ru°° ä. v. in umisitiu st Ironu visinituts visissirn insuuäu psrssvsrsut oopiosius rslulit, cproä

tiksntissims intsllsximus, sunt snnäsm uiursitiaiu donumczuk visinitutsm et nos iumpriäsur optavsrüurrs, st
ut supsrioribris irrsnsMus stuäiosins trusturstur et vonoluäsrstur, sximirim äostorsur ä. Irans'" labsinnm,

orutorsm nostrum, äeslrnnrs voluiinus, cpicnci uärnitters nolnsrunt, ssä si postsu guum ässiäsruurus ninisrti.un

et visinitutsm looncuu äitksrrs viäsnrur, iä nos sx mala, toinporuin guatitats st sx nsssssitats nostri statns

kle deM änänin Sontra Nsäiodtnuin ospti taosrs, in°° ä. v. lasits potsrnnt eo^nosssrö, in soäsm tainsn dono

Proposito psrKövsrainns, nt amisttiain st vistnitatsin ltonain insanrus, änn>nroäc> in sapitnlis intsr iros sou»

etuäsnäis, guoä asc^no animo nr"° ä. v. terrs äsdsnt, niltil apponatnr gnoä sstsros nolris sontsäsiatos t,an-

tonos (sie) ottenäat, ocim intsr vos paesm st eoneoräiain optsinus et iron äiseoräiain; ci>ioä antsin aä nos attinst

üe rs trnmsnlaria, rsv» ä. tilxissopo Vvrntano et eiäsin ä. Stspturno äiximns insntis nostrs ssss nsssssita-
tidns snlxtitornnr vsslrorum sueeurrsrs sa tnmsn insnsnra gua statns nostsr non rnnttnm adnnäans paliatrn,

itienti ad sisäsin ennnitatius inteid^snt IN. ä. V.» ... St. A. Lucern! A. Religionshandcl.

4) 1531, 30. Juli, Waldshut. Vit Suter NU Kourad Bachmauu, Laudvogt zu Baden. „Es ijt Herr

Eckru von Ryschach diser tagen ein bcfelch von Innsbruck kommen, das; er auf heut data by andern der römischen

^i». Mt. Raten an einem ort (ist Zwölf meil ivegs von Waldshuot) sein uild sich darinnen kein, geschaft sölle
wrcn lassen; der hat mir bcfolchen, ob sich zivüschen de» fünf crijtlichen Ocrtcru (und) denen von Irnich und

^c'rn etivns cmpöruug erheben oder zriotragcn, das; ich in dann ylends bcschribcn (söllt), damit er dem, so cr

gcnrelten fünf Orten zuogcschriben, nachkamen und statt thuon möge. Oiewyl mir dnuu (>vie ich euch hievor

auch geschribcu) anzeigt, daß ein anderer tag gen Brcmgartcn augesetzt sölle in riiij tagen sein, wellend mich
disem botten, ob dein also, rvorumb und uß ivas rirsach das bcschehen, und ob die fünf Ort solichcn tag

bewilliget haben, berichte», damit ich Herr Ecken lutcr schribcn (kann), wie die fachen standen, und durch ine,

""ch mich uichzit vcrnbsumt (werd). Ich schrib hiemit den gemcltcn fünf Ocrtern, rvie ir das an bygelcgter

Abschrift verneinen werde»; solich schribcn wellen cuerm rat und guotbedunkcn nach gen Luccrn oder Zug aiit

wurtcn, damit das; iuc» solichs fürdcrlich zuogcstcllt werde." . . . Nachschrift: „Wellend auch euer guotc kund-

^choft machen, ob die von Zürich und Bern wider die fünf Ort uf sein und ivie stark, mich desselben fürdcrlich

Zu berichten, damit Herr Eck von Nisfchach das, so er in bcfelch hat, vir allen Verzug dagegen fürnemen und
handle» könne " St. A. Luccrn: A. R-ligionshiind-l(Original).

5) 1531, 30. Juli, Waldshut. Veit Suter, Eammcrprocurator der vorderöstcrreichischeu Inudc, an die

Scheunen Niithe der V Orte. „Edlen gestrengen frommen :c. ?c. Ich Hab euer streng c. w. rath und snndt-

bottcu, so dos nächst gchaltucn tags zu Bremgartcu verfamlet geivesen, schribeu dco dntum Ncittwuchen nach

^1- Jacobs tag (23. Juli) diß gegenwürtigen rrrj. jars alles inhalts vcrnomen und will euer streng e. w.
darilf »it verhalten, daß mir an heut dato abermals ei» schribcn zuokomen, wie die röm. kaiserlich Majestät zc.

einen kurzbcstinunten Nlschstag usgeschriben Hab, doruf durch ir kaiserliche, ouch die röm. künklich Majcstatcit
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mit hilf und zuthnn der cristculichm churfürsten, fürstcn und stände ane zwyfel etwas fruchtbars zu erhaltung
des waren cristenlichcnglaubens fürnemen und beschließen, welches euer streng e. w. onc zwyfel auch zu wyterm
ufcnthalt reichen werde; deß möchten die von Zürich und Bern ein wissen und euer streng e. w. darumb die
provandt abgestrickt haben, sy damit in einen ungelegnen bericht zu tringen.

„Darumb, ob sich euer streng e. w. mangcl der provant, als wyn, salz, stahel und ysen, oder anderer
Ursachen halb je nit lenger ufeuthalten möchten, so wellent darum kein bösen bericht oder vertrag anuenien,
noch das (so) deren von göttlichem und natürlichen! rechten bishar zuständig gewesen und »och zuständig, ent¬
ziehen lassen, sonder wo es je nit anders sein köndte oder möchte, dann daß euer streng c. w. vor angezeigtem
Rychstag mit der that darin gryfen micßtcn, gestracks ein vertreutc geheime Person, so der kriegshandlnngen ver¬
ständig, gen Baden zu dein landvogt verordnen, mit bcfelch, sobald der daselbs ankomme, mich dess durch einen
geheimen Kotten gen Waldshut, daselbs er mich auch finden (soll), zu berichten, so will ich imc ein ort anzeigen,
do wir one allen argwon zusamen komm und mit hilf Herr Ecken von Ryschach, so, iviewol er jetz in rdm>
kün. Mt. geschäften und nit nnheimsch ist, nnlang usblybcn, von einem anschlag, wie die provand zu über-
komen und die fachen anzngrifen, reden, der, als ich gänzlich acht, euer streng e. w. nit mißfallen, sonder Z»
gutem reichen werde.

„Ich Hab auch de» eineil nrtikel, welchen die geheim botschaft, so mit einer crcdenz by mir gewesen,
außerhalb der Musterung geworben, gestracks geil Jnsprnck geschriben und bin fürderlicher antwurt wärtig n»d
will, ivas mir dcßhalbcn znkompt, euer streng c. iv. förderlich berichten. Dann wo ich deren in dem, so
von röm. kün. Mt. zc. . . in befclch Hab, und vcrantwnrten (inag?), ouch für mein person niit darstrecken
meins lybs, vermögen und sonderm fleiß dienen kau oder mag, wirdct euer streng e. w. mich allzyt geflilsen
un^ AtttwlÜlH ei^in^en," . . . St. A. Lucern: A. Neligioushäudel (Original und Copie von gleicher Haud).

li) 1531, 4. August. Freiburg an die V Orte, lieber die Erfolglosigkeit der bisher versuchtenBcr-
mittlnng empfinde man das höchste Bedauern und Mißfallen. Da nun nichts anderes als fortdauernde BÜß-
Helligkeit und größere Nebel zu besorgen seien, und man schuldig sei, die Wohlfahrt der Eidgenossenschaft ZU
erhalten, wie man es bisher gutwillig erstrebt habe, so richte man an die V Orte die geflissene Bitte und die
dringlichste Ermahnung, nichts Unfreundliches und Thätlichcs zu beginnen, sondern bis zur nächsten Taglcistnng
stillzustehen; dann werde, wie man sich versehe, mit Gottes Gnade etwas Gutes gefunden und der Handel Zv
friedlichem Ende gebracht; denn diesseits wolle man sich allezeit bemühen, krieglichc Unruhen abzuwenden und
dahin zu wirken, daß ein freundliches Recht zu Stande komme. Dabei wolle man nicht verschweigen,daß Be>»
durch seine Anwälte die Mahnung vorgetragen, es vor Gewalt zu schirmen, und daß man die Antwort gegeben,
verniöge des Burgrechts seine Lande und Leute schirmen zu wollen, den Fall jedoch ausgenommen,wo der ge¬
meinen Herrschaften wegen ein Krieg entstünde. Das habe man in bester Meinung gcthan, w.

K. A. Freiburg: Missiven Bd. 9 und 19.

5N2.

Bremgarten. 1531, 10. bis 14. August (auf Laurentii f.).

Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. Ii, s. 144. Staatsarchiv Bern: Allgem.Abschiede DI). 441. Kantottsarchiv Basel: Abschiede.
Kantonsarchlv Schwyz: Abschiede.

Gesandte: Zürich. (Rudolf Thumisen; Johannes Bleuler; Werner Beyel). Bern. (Peter im H"l>>

Jacob Wagner). Basel. (Jacob Meyer, alt-Bnrgcrmeister; Bernhard Meyer). Frei bürg. (Lorenz Brom

denburger; Hans Lanther). — (Die andern nicht bekannt).



August 1531.
1105

1. Es haben die königlichen und andere Schiedboten auf diese»! Tage mit den Eidgenossen von

Zürich „nd Bern und ihren Mithaften und denen von den V Orten ihrer Späne wegen viel und mancherlei

^ handeln und z» Mitteln versucht. Da crstcre in die gestellten Artikel gewilligt haben, letztere aber nicht

aranf eintreten wollen, so hat man sich veranlaßt gesehen, alle Stege und Wege zu suchen, um ihnen die-

^be» als annehmbar zu belieben und damit den Frieden herzustellen. Nach langem Hin- und Hcrrathen und

" erlegen hat man endlich darin einen Ausweg gefunden, das; eine Erläuterung des dritten Artikels borge-

"a»unen würde, und demzufolge einen kleinen Artikel aufgesetzt und den V Orten vorgelegt, den sie samt den

^ugcn (5) jhre Herren zu bringen bewilligt haben, so daß man hofft, es könne dadurch die Annahme

"ber Artikel erlangt werden. Dieser (neue) Artikel lautet wie folgt:

^') »Zum sechsten und leisten, dtvyl der dritt artikel (der) obgeschribnen vermag, daß unsere Eidt-

^ssen nun den fünf Orten das alt und uüw testament in iren landen und gepieten uugfecht und ungestraft

und davon reden lassen füllend, so haben wir den selben der gcstalt crlütert, ob jcmans anders oder

^H0rs, dann der buochstab sölichs alts und nüws testameuts vermag und nßwyst, läse oder redte, sy den

'An wol strafen söllent und mögent nach ircm gefallen."

kei, ^ diesen Artikel hat man auch den Eidgenossen von den Städten mitgetheilt; weil aber dieselben ihn
'Umwegs annehmen, sondern dein Befehl ihrer Herreu gemäß die (5) Artikel weder mindern noch mehren

"illn wollen, wogegen man die Hoffnung hegt, daß die V Orte durch einen solchen Znsatz bewogen werden,

Artikel insgesamt und endgültig zu genehmigen, und dabei berücksichtigt, was auch augenscheinlich bemerkbar

die

'st, daß
Mit diesem Zuschub der Substanz des (betreffenden 3.) Artikels nichts benommen wird, und die Eid-Ilm

ihnen
, °stm dem den V Orten auch ohne diesen Nachtrag von selbst zu dein befugt gewesen wären, was derselbe

h"i man den Städten diesen Zusatz in den Abschied gegeben, um ihn im Namen der Schied-

Hmid l""''^ bringen, mit freundlicher und dringlicher Bitte an sie, weil sie doch bisher in diesem

dad ^ ^ immer als die verträglicher» und friedcusbegicrigen gezeigt haben, und ihnen (wie schon gesagt)

Mir ^ nndern Artikeln nichts abgezogen werden solle, den Vermittlern zu besonderem Gefallen und

^eweje^^ Einigkeit willen, im Namen Gottes auch Hirz» noch einzuwilligen und damit einen weitem

sei» ^'^'"r Friedensliebe zu geben; dies werde mau allezeit mit freundlichen Diensten zu vergelten bereit

stchcstch auch entschlossen, von diesem Tage nicht zu verreiten, bis man ihre frcnnd-

Mid ""b Zustimmung vernehme, will also hier bleiben bis Montag vor Bartholomäi (21. August)

bmim ""fchlbar und ohne längern Verzug ihre Erklärung empfangen, mit der höchsten Bitte,

t>ns auszubleiben.*) I». Die Boten wissen ihre Herren zu berichten, wie die französischen Anwälte

^kiierrl König wegen Leistung der versprochenen Terminzahlungen zu schreiben, damit der

ä"gebe" möchte, und dabei auch gcrathcn haben, ihm auf seiner Heinireise etliche Ehreuboten mit-

^arüber ^ ^ König dafür zu verwenden hätten, daß er desto bäldcr wieder herausgeschickt würde,

^»br' ^ iiüchsten Tage Antwort zu geben. V. Dcßgleichen wissen die Boten, wie man das

Tage Johann von Perroinan von Freibnrg heimzubringen angenommen hat, »in auf dem nächsten

A> antworten, ob die Arbitratoren um die Pensionen auch Urthcile erlassen und Recht sprechen sollen.

*) Der '
schlage ^ h^r consequent »ur die Verhandlungmit den Städten im Auge! es dürste aber der Schluß, de

u Uebnng gemäß, füglich auch ans die Botschaften der V Drte belogen werden.
139
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«R. Sie kennen auch die Klage eines Gesellen von Lauis, der Oeffnung des Rechts begehrt, und haben darüber

ebenfalls Antwort zu bringen, v. 1. Es wissen die Boten ihren Herren anzuzeigen, das; die von Baden w>f

das an sie gestellte freundliche Ansuchen, das Gotteswort verkünden zn lassen, eine „verächtliche" Autwort

gegeben haben und sich seither solches Trohes bernhmcn; deßhalb ist Zürich entschlossen, denselben Proviant und

Badenfahrt mit einander abzuschlagen, wenn dies Bern auch gefallen null. Das sollen dessen Boten dringlich

heimbringen und Zürich beförderlich eine Antwort zukommen lassen, 4. „Daß des trucks »it vergessen werd-

K. 1531, 14. August (Montag nach Laurentii). BM., OM. und andere verordnete heiml. Rüthe von

Zürich an die Gesandten in Vremgarten. „Uns begegnet für und für, das; uß den gemeinen fryen Aeniptern

im Aergöw den fünf Orten und den ircn allerlei profiand und feile» kons zuogefüert werde, das uns größlich

beduret, und begärent demnach an üch ernstlichs flyßes, ir wellint üch mitsampt unserer lieben Eidtgn. und

crist. mitb. von Bern gesandten uff discm tag nngents undcrrcdeu, beratschlagen und sovil üch jendert müglich-

dise ding fnrkommen" ... St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg.

e und 4" sind dem Berner Abschied eigen.

it ist wörtlich gedruckt bei Bullingcr, III. 47—48, dem Zürcher Exemplar gleich.

Zu it. 1) Das Lucerner Exemplar gibt im Eingang einen die V Orte spcciell betreffenden Passus, der

hier folgt: „Als dann wir die schidbottcn von den vier Orten zuo ansang diß tags durch unser Eidgnossen von

den fünf Orten abcrmalcn um antwort der mnnung halb, nf nächstem tag an uns gctha», erfordert (worden),

haben wir inen darnf noch nntzit antworten wellen, angschcn daß nur jcmcrdar vcrhofft, die fach uf bessern weg

ze bringen und deßhalb mitsampt andern unfern mitschidsgnosscn den Handel in mengcrlci weg an dhand

nomcn und jüngst nach vil hin und wider snochen noch ein mittel fanden, in welchem wir den dritten arti

nnder unfern gestellten mittlen etwas bas crlütert, solicher gstalt und warten, wie dersclb artikcl hienach -'

geschnhen zc. St. A. Lucern: A. Ncligionshändcl. — (Auch im Schlvyzer Abschied.)

2) Schwyz hat eine Zusammenstellung aller sechs Vcrglcichsnrtikcl in besonderer Ausfertigung vo»

Brcmgarten her.

533.

Mrich. 1531, 11. August (Freitag nach Laurentii).
Staatsarchiv Zürich : Acten Thurgan.

I. 1. Eine Botschaft von Schultheiß, Rath und Gemeinde zu Frauenfcld legt vor beiden Rätheu eiw

Beschwerdeschrift ein und ruft in ihrem mündlichen Vortrag um Handhabung bei ihrem alten Herkoiu»w>i

an, betreffend die Wahl eines Hauptmanns und Fähndrichs, da auf der letzten Landsgemeinde zu Weinfeldo»

dieses ihr Recht beeinträchtigt worden, wogegen sie der Landschaft Recht bieten, wenn dies nöthig wüv^'

2. Es wird dann auch der Landvogt einvernommen, der die Meinung der Landschaft vertritt, daß etliche Ge

mcinden in vergangenen Kriegen ihre eigenen Fähnchen ebenso wohl aufrecht getragen, wie die von Fraw'»

feld und bei diesem Herkommen zu bleiben begehren. II. Dem allem nach ist erkannt, daß es für ein»>vl u

der Besetzung der Hauptmanuschaft und der (militärischen) Aemter im Thurgan bei dem jüngst zu WeiufelR'v

gemachten Mehr bleiben solle, damit die Thnrgauer, was etiva bei Tag oder Nacht ausginge, wüßten, wovvv

sie wären. Mit den Gesandten von Frauenfeld ist dabei freundlich geredet worden, sie sollen in dieser schw^^
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8eit, wo stündlich ein Aufbruch zu erwarten sei, keiueu Unwillen wecken, sondern sich gehorsam erzeigen; was
dann die Herren von Zürich ans dem nächsten Tage, der ins Thnrgau gesetzt worden, zu gütlichem Vergleich
th"n können, werden sie nicht sparen; inzwischen aber soll ausdrücklich dem gefaßten Beschluß kein Eintrag
äethan werden.

584.

Bern. 1581, 12. nud 16. August.

Staatsarchiv Bern: Rathsbuch Nr. 2S0, p, 217, 222.

1- Piochet erscheint mit einem Crcdenzbrief und begehrt, daß man Boten zu dein Herzog in die Waat
schicke.

1k- Antwort (ausführlicher in der folgenden Missibe):
1531, 16. August. Bern an den Herzog von Savoyen. Antwort auf den von Piochet übergebenen

Brief und dessen Vortrag. Die Angelegenheit des Bündnisses, der Bürgschaft, des in Payerne gefällten Spruches
und des Abschieds von St. Julien sei schon öfter verhandelt worden, und man habe sich über alles entschlossen,
wie die den Boten schriftlich gegebene Erklärung zeige, der die Artikel des Bundes beigefügt seien; wenn der
Herzog dies alles annehmen und halten wolle, so sei nicht nöthig, daß man Gesandtezu ihm schicke und die
Sachen weiter erörtere. St. A. Bern: Welsch Miss. 217».

585.

Lucern. 1581. 11. August.

Staatsarchiv Luccrn: Missw-n.

der V Orte, nur durch folgenden Act constatirt:
1531, 19. August (Samstag vor Bartholomüi), Sitten. Bischof, Hauptmannund Rath von Wallis an

w V Orte. Antwort auf ihr aus Lnccrn erlassenes Schreiben dd. Montag vor Assumptionis Maria (14. Aug.),
worin sie unter anderm eine Erklärung über das Anbringen ihrer Botschaft fordern. Da die Angelegenheit

^c>n sei und alle zusamt berühre, so habe man beschlossen, die waltende Ansicht durch eine Botschaft zu
fossilen und dazu den Hauptmann Gilg Venetz verordnet, der auf Bartholomen zu Nacht in Uri eintreffen und dann
Innen! Befehl gemäß handeln werde, ivaS zu aller Lob, Ehre und Einigkeit dienen möge; man hoffe auch, daß
w V Orte sich zu einem guten Frieden schicke» werden, w.
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5m;.

GllMlS. 1531, 15. August (Dienstag nach Laureutii).

TtaatAarchiv Zürich! Acte» II. Cappclcrkricg.

Auf das in einer schriftlichen Instruction eröffnete Anliegen der Votschaft von Zürich geben Land-

ammann und zwiefacher Rath zu vernehmen, es werde derselben wohl bekannt sein, was auf dem letzten Tage

zu Bremgarten von den Schiedleuten verabschiedet worden, nämlich daß beide Theile nochmals sollen versuchen

lassen, sie in der Gütlichkeit zu vertragen rc.; weil man nun höre, das; sie „denselben" (nächsten) Tag be¬

suchen wollen, so sei man guter Hoffnung, der allmächtige Gott werde noch seine Gnade geben, daß dieser

Span freundlich beigelegt nnd so viel zu Stande gebracht, das; aller Unwille aufhören werde; wenn aber auf

diesem Tage auch nichts Fruchtbares gethau werden könnte (was man doch zu Gott nicht hoffe), so würde

man sofort eine Landsgemcinde versammeln (die hierin zu handeln Gewalt habe) und sich abermals zu einer

Antwort entschließen, zu welcher man Glimpf, Fug und Recht zn haben glaubte. Sollte jedoch inzwischen

Zürich des göttlichen Wortes und seines christlichen Vornchmens wegen irgendwelche Gewalt begegnen, st

würde mau der deßhalb gegebeneu Zusage nachkommen und ein treues Aufsehen haben; dessen dürfe es stst

gänzlich versehen.

5Z!7.

Anrntt. 1531, 15. August.

Kantonsarchio Soloiftur»: Abschiede Vd. IS.

Verhandlung betreffend das Hochgericht zu Gempeu w.

I. Die Zugesetzten haben nach Verhörung der Gcwahrsamen über die hohe Herrlichkeit im Sißgau üi

freundlicher Weise gesprochen: (1.) Basel solle den Frieden der Eidgenossenschaft und besonders die alther¬

gebrachte Freundschaft der beiden Städte zn Herzen fassen und der von ihnen gestellten Bitte zu Ehren den

Anspruch der Oberherrlichkeit an den solothurnischen Herrschaften Dorneck, Büren, Seewen, Howald, Nuglvr,

St. Pantaleon und Gempen für ein- nnd allemal fallen lassen und die Folgen eines langwierigen Rechtens

vermeiden. (2.) Und da seit langer Zeit Leute aus dem Solothurner Gebiet durch Basel (resp. dessen Vögte)

zu Landtagen berufen worden, so sollen zur Fertigung des Rechten auch ferner beiderseits achtbare rechts¬

verständige Leute aus dem Nachbargebiet berufen werden dürfen, ohne Eintrag von der jenseitigen Obrigkeit/

welcher Nachlaß aber nicht als von Rechts wegen, sondern um der guten Nachbarschaft willen verlangt wird-

(3.) Der Galgen zn Gempen, von dem der gegenwärtige Streit theilweise herrührt, soll da nicht mehr cruf-

gerichtet werden, jedoch der Stadt Solothurn an ihren übrigen Gerechtigkeiten ohne Schaden. (4.) Der aus-

gelaufenen Kosten halb sollen die beiden Städte einander nicht weiter ansprechen, sondern die an sich tragen

und den vergangenen Span nicht zu Argem in Erinnerung bringen und in Betreff der hohen und Niedern

Gerichte bei den neu gesetzten Marchsteincn und Lachen („lauchnen") bleiben, immerhin der Stadt Basel rM
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>hren Herrlichkeiten iu der Landgrafschaft Sißgau unvorgreiflich. (5.) Würde über dieser gütliche Vertrag nicht

""genommen, so wollen die Zugesetzten damit keiner Partei „Glimpf geschöpft" haben oder zulassen, daß im

Rechten je auf Grundlage dieser Mittel geredet und arguirt würde. Wäre diese Unterhandlung fruchtlos, so

'st der Rechtstag nach Aarau bestimmt auf den 27. d. M.

II- (Nachtrag:) (1.) Zwischen den beiden Städten ist in der Freundlichkeit wegen der Capelle „in Steinen"

gesprochen worden, daß Basel die Gült, welche die Augustiner jährlich an die Capelle zur Erhaltung der

Mönche gegeben, künftig zurückbehalten, und Svlothurn denen von Basel für alle Ansprachen und Zinse außer¬

halb deren Gebiet 50 Gulden zu 16 Batzen herausgeben, die Gült dem Prädieanten zugestellt und die Briefe

"» Solothurn verabfolgt werden sollen. (2.) Für den Span um die Zehnten, welche Solothurn etlichen Pfaffen

do» B^el abgekauft, sollen die beiden Städte acht Tage nach Entscheidung des Haupthandcls einen Tag setzen,

um sich (selbst) zu verständigen. (3.) Solothurn soll das verbotene Holz den Baslcrn zugehen lassen und Vorsorge

besten, daß anstatt der abgehauene» Lachbüume Steine gesetzt werden.

Hiebe! ist noch zu bemerken:

„Die Handlung zno Aarow zivüschen Basel und minen Herren". (1.) „Unser der statt Basel güetlichs

beigeren an unser lieb Eidgnossen von Solothorn." (Erzählung der bisherige» Streitigkeiten, seit 1526).

(2.) Aufzählung der von Basel eingelegten Briefe. (3.) Antwort Solothnrns. K. A. Ms-h. Bd. is.

5tt«.

Solothurn. 1531, 21. August (Montag vor Vartholomäi).

KaiitouSarchw Solothurn: Rathsbich so, p. s?o, sso.

1- Gesandte von Bern — Venner Willading und Peter von Werd — stellen die Bitte, daß man den

^i Aarau abgeredeten Vertrag über die hohen Gerichte annehme und zwar Bern zu Gefallen, sofern es

^i'st nicht geschähe. 2. Darauf beschließt der große Rath, die Boten „hereinzunehmen" und nach freundlicher
""iilsog,i„g ihnen ernstlich vorzustelle», daß die hohen Gerichte Solothurn zustehen; sie mögen dafür sorgen,

M der Galgen, der schon schlecht gemacht sei, (auf dem Platze) verfaule; dann wolle man keinen andern

"r aufrichten; im klebrigen stimme man dem Vertrage zu. 3. Die Baten bemerken, der Vertrag sei nn-

ludlich, bitten angelegentlich, denselben (unbedingt) anzunehmen; sonst müßten sie den Handel wieder an

Me' Obern bringen. 4. Man findet nun sowohl den Verzicht auf das Hochgericht als de» Rechtsweg

schwerlich »nd erwidert, die Räthe seien nicht vollzählig versammelt; zudem gebühre sich, daß Basel als

"ürv sich zuerst erkläre; dann wolle man sich weiter entschließen.
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Lcuggcrn. 15ÜZ, 21. August.
Staatsarchiv Lucern: Acten Neligionshändel.

Geheime Verhandlungen zwischen de» V Orten und österreichischen Amtleuten.

Wir lässen bezügliche Acten folgen:

1) „Die hernach beschribne Meinung und nrtikel haben mir Melegk von Ryschach zum Mcgtberg, ritier, der

röin. kün. Mt. Rath und Hauptmann der vier Stett am Rhin, des Schwarzwalds und Vogt zuo Laufenbcrg,

und Vyt Tutor, ir Majestät Cammerprocnrator der vordcrösterrichischen landen, dem frommen und erenfeste»

Herrn Cuonradtcn Bachmann, Landvogt zno Baden, uf den rrj"" tag Augstmonats Anno w. rrrj by Lügkcrn

im seid uf fein fürhaltcn und beger, ime anzuzeigen, nnt was fnogen und gestalt die röm. kün. Mt. ?c. uf das

gnüdigist schriben den fünf Orten gethon, inen in hernachgemeldtcn anligen hilf bewysen und thun möcht ec.,

anzeigt und zu erkennen geben.

1. „Erstlich, wiewol der röm. kün. Mt., unsers aller gnädigisten Herren, Statthalter und Regenten der

oberösterrichischen landen, ouch ander irer Mt. fürnemen Rät, nachdem und sy angelangt, wie und uß was

Ursachen die von Zürich und Bern den fünf alten beständigen eristenlichcn Oertern Luccrn, Ure, Schwyz, llnder-

walden und Zug ir provant und freycn straßen verspert und abgestrickt, inen auch die über so vil taglcistung,

undcrhandlung und fllrgeschlagne gebürliche rcchtbott mittel und weg bishar und noch nit folgen oder zuogeen

lassen wellen, wol können und mögen erwegen und bedenken, daß gemeltcn fünf Orten und den ircn solichs nit

allein zuo nnlidlicher beschiverd, sonder auch zuo veracht und Nachteil reiche, und sy das mit der that abzustellen

wol ursach Helten,

2. „So sige doch neben dem nit klein zuo bedenken, wa sy mit gemeltcn von Zürich und Bern oder der¬

selben anhängern deßhalbcn zuo tätlicher Handlung und krieg kommen, was. Übels, unrats, gcfärlicheit und sorg-

fnltigkeit darus folgen und erwachsen möcht, dem so vil und immer müglich vorzuosin höchst gemcldtcr k. Mt-

w. Statthalter, Regenten und Räten rat und guotbednnken, wa inen die provant je nit zuogelassen werden, und

sy deßhalbcn die fachen nit anders nmgeen, dann daß sy darumbe gegen denen von Zürich und Bern zuo

tätlicher Handlung und krieg komm mießten;

3. „Diewyl dann röm. kais. und kün. Majestäten, ouch ander cristenlich Curfürsten, Fürsten und Stand

des heiligen Nychs . . . nf den riiist°" tag des monats Septembris nächstkünftig zuosamen komen sollen und

des alten heiligen cristenlichen glaubens halben on zwyfel handeln werden, so inen den fünf Orten auch ZU

ufenthalt und gutem erschießen und doch dahin reichen wurde, daß sy rechtens und der billicheit gegen vilgemeltcn

von Zürich und Bern deß mit weniger gefarlichcit und Unkosten bekamen möchten;

4. „Daß sy in ansehung desselben wa müglich bis z» gcmclter zyt verzogen und nichzit tätlichs fürgenonieu

(Helten); ob inen dann an der provant ichzit nbgeen, und sy ort, auch cnd anzeigen, der enden sy die zno incu

bringen, möchten sy leut herus verordnen, dassclb anzuzeigen, so werden höchstgemelter k. Mt. Regenten und

Räte inen darinnen so vil und immer müglich rätlich und fürderlich sein.

5. „Wa aber das je nit, und sy je gedrungen, zu tätlicher Handlung und in krieg zu komen, das doch

zu beiden theilcn besser und wcger underlasscn,

K. „So Hab ich Atelegk in bcfclch, so bald vilgemelte Oertcr anziehen, zu bcwarung höchstgedachtcr r. k.

Mt. lnnd und lcnt meiner hauptmanschaft vcrivaltigung, ir Mt. underthancn der vier Stett am Rhyn, uf dem
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Schwarzwald und in dem Frickthal zu mustern, iu rüstung zu maucn und genannte vier stctt, auch ander

Platz, zu besetzen.

7. „Zu dem allem so haben höchstgcmclter r. k. Mt. Statthalter zu JnSbrnck, der wolgeboru Herr Herr

Rudolf, Grase zu Sulz, und etlich ir Mt. Rät, wie die in kurzen tagen zu Marspcrg vcrsamlet gewesen, mit

sonderm fleiß und ernst' schriben lassen, auch zum crnstlichistcn geraten und nndertanig gebetten, daß sy in an¬

sehen der oftgemeldten fünf Orten beharrlichst nnd beständigkait an cristenlichem glauben by röm. kais. Mt.

und in all ander weg hilf und rat suche, damit sy irs vcrharrens und beständigkcit nit entgelten, sonder genießen,

und ir Mt. Statthalter, Regenten und Ständen discr vorderösterrichischcn landen Sundgan, Elsaß, Brysgan,

vier Stett am Ryn und Schwarzwald, derglichen Herren Mark Sittichen von Embs, ane allen Verzug schriben

nnd befelchen lassen, so bald die von Zürich und Bern wider die fünf Ort, oder sy gegen inen von Bern und

Zürich tätliche handlnng fürnemen und anziehen wurden ec., gcstracks mit der anzal volks, so zuo der ylenden

lands rettung verordnet, aufzusein nnd ei» jeder Hauptmann mit seiner anzal nf die plätz gegen der Aidgnoschaft,

»ls ob man der hilf daselbs notdürftig, zuzicchen, derglichen bis in dreihundert pferd in das Hegau zu verordnen,

gegen den anstoßen zu straifen; dardurch möchten deren von Bern, Zürich nnd ander nndcrthan in dem Ryn-

lhnl, (die) gotshusleut zu St. Gallen, ober und nidcr Thurgau etwas cntsitzcns entpfachcn und bewegt werden

nnheimsch zu belyben, auch bestimpte fünf Ocrter in irenr fürnemen dest bns fürfaren.

8. „Und sind guter Hoffnung, die r. k. Mt. ?c. ivcrde iren discu ratschlag, Meinung und bitt gnädiglich ge¬

fallen und an beide ort solich schriftcn, auch befelch ausgcen lassen.

II. „Und ob gleich ivol uf dis schriben, ratschlag und beger nit so ylender bescheid käm, und tätliche

Handlung darzwüschen fürgenomen, so wurde ich Atelcgk von Ryschach nicht deß weniger mit der Musterung,

vüstung und besatznng der vier Stctt fürfaren, deßhalben mein bitt und beger, die fünf Ort zu erinnern, ob sy

niit der tätlichen handlnng je fürfaren mücßten, mich desselben discr fachen zu sürderung und gutem by guter

Zyt zuvor zu Händen Vyten Suiers gen Waldshut in geheim zu berichten, damit ich die Musterung und den Zuzug

deß stattlicher fördern künndc.

III. „Dann wir beid für unsere Personen alles das den fünf Orten in diser cristlichen Handlung zu

gutem erschießen mag, angespart unser lyben, Vermögens und fleiß, so tag so nacht zu fördern, handle» und zu

ihnn gutwillig." (Folgen die Original-Unterschriften).

11. Nachschrift: „Lieber Herr und freund, wellend uns, so bald sich der tag zu Bremgarten endet, schrift¬

lich ou allen Verzug berichten, wie die schidleut.und die von Zürich und Bern stwsclbs abscheiden, und was die

schidleut den fünf Orten uf ir jüngst schriben zu antwurt geben." St. A. L»c-r»t A. R-ligionsMdel.

2) 1531, 17. August, 4 Uhr Nachmittags, Zell. Rudolf, Graf zu Sulz, an Konrad Wachmann, Land-

vogt zu Baden. „Ich Hab in discr stund ain schreiben, von euch usgangcn, des datttin sagt Mittwoch nach

^nnrenti, alles Inhalts vernommen, und nachdem ir in solichem schreiben meldt, dicweil die kün. Mt. . . meinen

lieben und guten freunden den fünf Ocrtcrn geschribcn, und die schidleut des glauben halben ain andern artikel

gsst'tzt, den baid Parteien Hann.bringen füllen und nf Montag zuo Bremgartcn darauf antwurt geben, doch miß

nienwnd, ob der angenommen oder krieg werde ?c., nnd ich söll euch berichten, weß sich die fünf Ort zu der

lvis. und kön. Majestcten . . der hilf halben gctrösten füllen, darauf-gib ich euch zuerkennen, daß der landvogt

in Elsas, ich, Herr Atclegg von Rischach, vogt zu Lanfcnberg, nnd der tyrolisch canzler Frytags vergangen zu

^ücngen by ainander geivest und ee euer schriben mir worden, verritten sein; aber uf morn kommen unser noch

Vilich der kün. Mt. Rät zusamcn, so wölken wir die fachen der röm. kün. Mt. nnd ircr Mt. Regierung zuo Jnn-

sprugg ylcuds zuschicken und nit Zweifel haben, die kaiserlich und küngklich Majestät nnd insondcr die kün. Mt.,

'u kraft des schribens den fünf Oerteru vormals gethon, werde sich gegen inen in anschnng irs wolhaltens, und

sy als fromm alt cristcn beharren, gnedigist und nachbarlich bedenken. Das ivolt ich euch diser zeit zur

nntwurt nit bergen." ... St. A. Luccrn: A. R-Iigionshäiidel (Original).

Die uns vorliegenden Kundschaftsberichte, welche Zürich erhielt, lassen wir weg.
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MnilMld. 1531, 21. und 22. August.

Staatsarchiv Zürich: Acten Miisseikcieg.

Dem eidgenössischen Commissarius, Heinrich Rahn, wird uns sein Anbringen folgende Antwort crtheill'

Es sei dem Herzog die Ankunft des Commissärs wie auch sein gnter Vortrag sehr angenehm, indem er

daraus die Begierde der Eidgenossen erkenne, diesen Krieg bald zu Ende zu führen, wozu der Herzog seiner¬

seits nichts habe mangeln lassen nnd diel weniger künftig etwas versäumen wolle. Art. 1 betreffend, nämlich

daS Begehren, zur Eroberung des Schlosses Mnsso noch Kriegsvolk, (besonders aber) Geschütz nnd Munition

zu schicken, wird erklärt, der Herzog habe seinen obersten Feldhauptleuteu schriftlich befohlen, diese Frage >">t

dem Conimissar nnd andern Hauptleuten zu berathen und das Ergebnis; zu berichten; was dann gemein¬

sam beschlossen werde, wolle er vollziehen lassen. 2. Schon früher haben die Hanptleutc der Eidgenossen und

Graubündncr, neben andern Neuerungen, verlangt daß die 1200 Knechte ans die gegenwärtige Zahl gebrocht

(reducirt?) werden; der Herzog sei aber nie (freiwillig) von den Capitcln abgewichen und wäre auch jetzt bereit,

zu denselben zurückzukehren. 3. Es freue ihn zu vernehmen, daß die Eidgenossenschaft den Krieg bald zu be¬

endigen wünsche; soviel ihm gebühre, werde er auch dazu beitragen, wie man augenscheinlich sehen könM>

4. Er gedenke auch Vorsorge zu treffen, damit diejenigen, die „einen solchen Frevel" an den Unterthanen der

^ Eidgenossen begangen, an ihrem Leibe gestraft werden, soferne man sie zu Händen bringe, sonst aber sie des Landcv

zu verweisen und ihre Güter für die Kammer einzuziehen. Nachdem der Herzog erfahren, daß des Mllsfl^

Bruder (Joh. Baptist), der aus Lecco entflohen, nach Savoyen gekommen sei, habe er alsbald einen Sccretor

dahin geschickt, um sich nach ihm zu erkundigen nnd den Herzog um Wegweisnng solcher Personen zu bitten

und schädlichen Umtrieben vorzubeugen. 5. Bei dem Inhalt der Capitel wolle der Herzog bleiben; ober dov

Verbot der Getreideausfuhr sxi als allgemeine Verordnung erlassen zur Erhaltung des Landes, wie andere

Fürsten jcweilen es auch thun; die Eidgenossen sollen sich daher begnügen mit dem, was ihnen vergönnt worden,

während den Unterthanen des Papstes und der Vcnediger das Gleiche versagt sei; was er hierin gewährt habe,

thue er nicht aus Pflicht, sondern ans Liebe, obwohl es seinen Unterthanen Nachtheil bringe, indem der

des Getreides immer mehr aufschlage. Zuerst müsse er um, die Seinigen vor Schaden sichern, dann wolle er

geben, was er vermöge. 0. Sobald er den Beschluß der vereinigten Kriegsräthe vernehme, ob zu Musso Pvl^

nöthig sei, werde er thun, was möglich sei. 7. Betreffend die Besoldung dz'r vier Trabanten des Commissi'

von Zürich habe er dem Seeretär (Panizono) geschrieben, und die acht Orte haben sich dann mit seil"'»'

Anerbieten begnügt; für den Commissar selbst könne er jetzt wegen großer Noth noch nichts zusagen. 8. 11^'

die Versprechungen, die man den Hauptleuten gegeben haben solle, werde sich der Herzog erkundigen, da er

nichts davon wisse, nnd sich dann weiter erklären. Schließlich verdanke er den bezeigten guten Willen, s-^

Deutsche Origiualausfertigung der herzoglichen Eanzlei. — Auch der Vortrag der (cidgenössisch -bttud»^

rischeu) Botschaft liegt in einer Copie von derselben Hand vor. Zur Ergänzung oder Erklärung der Ant>a

heben wir nur folgende Puncte heraus:

1. Erinnerung an die Zusage, nach der Einnahme von Monguzzo Geschütz nnd Mannschaft u
Musso zu senden.
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2. Beschwerde über die geringe Zahl (500 statt 1200) der Knechte in des Herzogs Sold, während die
Eidgenossen und Bündner ihre Zahl vollständig erhalten.

4. Bitte um Auskunft, ob die im Lande liegenden Spanier zu feindlichen Anschlägen dienen sollen, und
wo sich der aus Lecco entronnene Bruder des Müssers (Baptista) aufhalte.

5. Forderung gänzlicher Zollfreiheit und unbeschränkterProviantausfuhr während des Krieges.
7. Zumuthung an den Herzog, die vier Trabanten, den IlebcrreUtcr und den Dolmetsch des Commissarius

Rahu zu besolden; eine Entschädigung für letztem wird ihm nnheimgestellt. St. A. Zürich: A. Müss-ririog.

5M.

BreMglN'tett. 1531, 22. August (Dienstag bor Bnrtholomäi).

Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. Ii, f. it«. KantonsarchiV Solotpur»: Abschiede Bd. 18.

Kantviisbibliothck Frcwiirg: Girard. Sammkmn T. XV. Staatsarchiv Bern: ANg. Absch. vr>. «w. KantvnsarchiV Basel: Abschiede.
KantvilsarchIV Schaffyauscn: Abschiede.

Gesandte: Bern. (Peter im Hag; Jacob Wagner). Basel. (Jacob Meyer, alt-Burgermeister; Beruhard

Ketzer). St. Gallen. (Burgermeister Ramsperg). — (Die andern nicht bekannt.)

1. Nachdem die königlichen und andere Schiedboten bon den Eids- und Bundsgcnassen ab diesem

H"ge*) beide Thcilc mit einem Nachtrags-Artikel, um denselben an ihre Obern zu bringen, abgefertigt haben,

der Hoffnung, durch denselben die Sache so weit geläutert z» haben, daß die V Orte alle Artikel bewilligen

Zünden, >u,d unterdessen hier geblieben sind, um die Gesandten der Parteien zu erwarten, haben die V Orte

u»e Boten mehr geschickt, sondern ihre Meinung den bier Schicdorten schriftlich (Samstag bor Barthol., 19. Aug.)

""dgegeben wie folgt: Sie haben aus dem letzten Abschied und dem Bericht ihrer Boten mit großem Be-

auern ersehen, daß man sie nicht bei ihrem Glauben unbehelligt bleiben lassen wolle, während sie doch

^'zweifelhaft nichts anderes glauben als ihre frommen Vorfahren, was sie in ihrer schon mehrmals gegebenen

' "twvrt nachgewiesen haben, wobei sie noch heute einmüthig beharren; in Betreff der übrigen Artikel sei

'"'ht weniger bekannt, daß sie sich allezeit erboten haben, die Bünde und den Landfrieden gegen männiglich zu

Wien und jedermann bei seinem Rechte bleiben zu lassen, sofern ihnen das Gleiche zu Theil werde, worüber

">>f die schriftlich mitgetheilte Antwort berweiscn; auf ihre demzufolge an die Schiedleute gerichtete Mahnung

^kn sie „gch feine Autwort erhalten, weßhalb sie dringend und ernstlich bitten und ermahnen, ihnen

^ch diesen Expressen den Entschluß der Obern zu melden, damit sie sich weiter darnach zu richten wüßten;

es fülle ihnen zu schwer, fernere Tage zu besuchen, so lange sie in solcher Weise angefochten seien ec.

Daß den Schiedboten in diesem Schreiben zugemessen werden will, sie begehrten die V Orte von ihrem

Glauben zu drängen, hat sie, und nicht unbillig, schmerzlich berührt, da sie solches doch niemals im

^uiiic gehabt, „ud Art^el selbst jener Zumuthung widerstreiten; darum hat man diese Zuschrift den Städten

^Ützzugt, Ii», deren Autwort darauf zu erwarten und dann weiter zu handeln, mit der Bitte, weil sie sich

""f dem letzten Tage erboten, Briefe und Siegel darzulegen, daß sie Nolle Befugnis; haben, den Eidgenossen

1 Es y; gg2 yl vergleichen,wonach obiger Tag als eine bloße Fortsetzung gelten sollte.
140
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von den V Orten nm olle und jede Artikel des Landfriedens, welche dieselben nicht holten sollten, den Proviant

abzustricken, um die Obern (der Schiedorte) dessen berichten zu können. 3. Sie haben alsdann über das Aus¬

bleiben und obige Schrift der V Orte ihr Befremden zu erkennen gegeben und dabei offen bezeugt und pro-

testirt, daß sie den Schiedleuten in allem, was diese ihnen zugemuthet, gewillfahrt, es also ihrerseits an nickst?

haben fehlen lassen, und zwar dermaßen, daß sie vermuthlich, wenn die V Orte jetzt erschienen und nicht in

so verächtlicher Weise ausgeblieben waren, sondern sich dem Frieden und der Billigkeit um etwas genähert

hätten, um der Vermittler, wie auch um gemeiner Wohlfahrt willen sich abermals so freundlich in die Umstünde

geschickt haben würden, daß man daran Gefallen gehabt hätte; darum haben sie hierüber eine förmliche Be¬

scheinigung und Abschrift der berührten Missive begehrt. Auf Verlangen haben sie (endlich)- die oberwähnten

Briefe*) Vorgelegt, die (wirklich) einen Artikel enthalten, wonach die Städte (seiner Zeit) sich vorbehalten haben,

den V Orten den Proviant und feilen Kauf abzuschlagen, wenn dieselben einem oder mehreren Artikeln des

Landfriedens nicht nachleben würden**). 4. Weil mau bei der Abwesenheit der V Orte nichts Fruchtbare?

handeln kann, so haben sich die Schicdboten entschlossen, die Sache gänzlich von ihren Händen zu geben »nd

den Obern der vier Schiedorte anheimzustellen, mit den V Orten nach Nothdurft die Unterhandlung fortzu¬

setzen. 5. Den Städten wird nun dieser Abschied ertheilt, mit freundlicher Bitte und höchster Ermahnung ^

weil die Obern mit den V Orten besonders unterhandeln und die Gütlichkcit bei denselben zu erlangen sich

bemühen werde!?, und man sie auch ab diesen? Tage schriftlich gentahnt habe, nichts Thätliches zu beginnen,

einstweilen ebenfalls stillzustehen und nichts Unfreundliches vorzunehmen, sondern fernere Schritte der SchiedoUc

gütlich zu erwarten. ?». Es kennt jeder Bote die Klage des armen Gesellen von Bricnz, „der Gefangen-

schaft" halb, und dessen Bitte, ihn? des erlittenen Schadens halb gegen Unterwalden zun? Rechten beholfc»

zu sein.

<. 1531, 22. August, Brcmgartcn. Die Boten von Zürich, Bern, Basel, Schaffhauscn und St. Gullen

verwenden sich für Caspar von Fulach, Domherr zu Chur, bei den 111 Bünden, damit ihm aus den Ein-

künften der Stift eine gebührliche Competcnz geschöpft werde, und bitten um freundliche Antwort an die Ber-

Wandte?? desselben. St. A. Zürich: Missi°c».

Zu tt. 1) Den? Abschied ist der volle Wortlaut des füuförtischeu Schreibens einverleibt. Dabei haben >on

auf ein weitläufigeres, aber gestrichenes Coneept hinzuweisen, daS den Schiedorten nebenbei ihr Schweigen übe?

die an sie geschehene Mahnung vorrückt. (Stiftsarchiv Lucern).

2) In? Freiburgcr und Solothurner Eremplar folgt der Tert des von den Schiedleuten in? die V S?ü

erlassenen Schreibens, dd. 22. August (D. v. V.), durchaus den im Abschied angedeutete?? Aeußernngcn

Beschlüssen conform, mit Ansehung eines Tages in Luecrn auf Dienstag nach Bartholomni (20. Aug.) »"d d?'

Ermahnung zu freundlicher»? Entgegenkommen zc. (Das Original dieses Schreibens findet sich in? St. ^

Lueern: A. Neligionshändel.) — Hieran schließt sich der folgende Passus: Dem Boten von Gla ruS, der zu dies??"

Schreiben und zu solcher Tagsahnng keine Vollmacht gehabt, wird das in den Abschied gegeben, mit der B> ?

ai? seine Herren, auch ferner an dem Vermittlungswerkc theilzunehmci? und sich nicht abzusöndcrn.

Der ganze Tert, nach der Zürcher Redaction, findet sich gedruckt bei Bullinger, III. 49—51.

Hiezu gebei? wir noch einige Acten:

0) 1531, 13. August, Solothurn. 1. Den Bote?? nach Vremgarten ist zu befehle?? beschlösse!?, man

"1 Das Original hat die Bestimmung: „in möglichen chrcften."

Der Tert gibt ein wörtliches Citat; vgl. Absch. Ztr. 192a, und Beilage 8a.
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'"cht zu der Partei stehen, die mit den vorgeschlagenen Mitteln sich nicht begnüge und Krieg anfange. 2. Spater

(alsbald!) geändert: Wen» sich der Handel wider Verhoffen zerschlüge, so sotten es die Bote» heimbringen.

(Bestätigung einer frühem Instruction). Benedict Mannslcib soll von Brcmgartcn weg in den Thurgau reiten.
RathSbuch 20, p. .100.

4) 1531, 18. Angust, 11 Uhr Mittags. Basel an Zürich. In dieser Stunde, wo man eben über den

Abschied vom letzten Tag zu Brcmgarten gcrathschlngt, habe man das Schreiben von Zürich empfangen, worin

es anzeige, was es über die Acndcrung des 3. Artikels beschlossen; diesen Znsatz finde man aber nicht so

beschwerlich, sondern zur Pflanzung des göttlichen Wortes förderlich, wcßhalb man denselben, wenn der erste

Abschied nicht „bleiben" könnte, nicht ausschlagen möchte; darum habe man den Entschluß Zürichs mit rechtem

Schrecken vernommen und dagegen für gut erachtet, dem Boten zu befehlen, wenn die V Orte den Abschied ohne

diesen Zusatz nicht annehmen wollen, und Bern und Schaphausen sich denselben gefallen lassen, steh diesen tm ieu

anzuschließen und den Abschlag des Proviants wieder aufzuheben. Demnach bitte man Zürich, um der Wohl-

sahrt gemeiner Eidgenossenschaft und aller evangelischen Städte willen auf seiner Meinung nicht zu beharren,

sondern im Fall der Notwendigkeit diesen Znsatz auch anzunehmen und zu bedenken, wie unleidlich es wäre,

bei dieser harten Thenrnng, deren Besserung noch nicht zu hoffen sei, und bei der so kostspieligen, noch nicht

vollendeten müssischen Fehde einen neuen Landkrieg zu verursachen; wie schimpflich, wenn, die Bnrgcrstädte sich

teilten und Zürich allein den Krieg unternehmen sollte, und wie große Freude die Feinde darüber haben

würden, — sich also hierin nicht abzusondern. Man vertraue dem barmherzigen Gott, daß es zu vielem Gutcu

bleue, wcnu dieser Haudel jetzt ausgetragen, und daß das Gotteswort in den V Orten nicht ohne Frucht gelesen
Äüi'ich: A. II. Capp. Krieg.

kirrt. nrrrt. auch an Bern, mit Erwähnung des Schreibens an Zürich. St. Mg.Abs-h. vn .iss.

5) 1531, 20. August, Bern. Instruction für die Botschaft nach Brcmgartcn, über den Zwist mit den

V Orten. Beschwerde über den Zusatzartikel der Schiedleutc (wie Zürich), der die machen nur verschlimmern

wurde, wcßhalb mit allem Nachdruck auf Streichung des 0. Artikels gedrungen werden soll, mit der Erklärung,

baß man ihn schlechthin nicht annehmen konnte, aus nachfolgenden Gründen:

1. „Erstlich dwrst anfangs der christcnhcit alle ketzericn und irtumb dahar geflossen, daß ctlich nf dem

bloßen buochstabcn der heiligen schrift gehaftet, als dann discr zrst die widcrtöufer onch thnond, so mag ust dick

""Zognenr vp°" artikel nützit anders folgen, ist ouch dheins wegs zc verhoffcn, daß damit, wo er zuogclassen

ward, einiche besscrung, ruoiv, cinigkeit noch frid gefürdcrt, sonders vil mer zwitrncht, durchächtnng, nnrnow,

unfrid, zank und widerWertigkeit erwachsen.

„Zum andern möcht göttliche geschrist niemand dienstlich und zno nndcrwlpung, trost und heil der seelln

furchtbar sin; dann je der roruv buochstabcn so unverständig und streng, daß er on sine» gcist, vermögen, kraft

und eigentlichen inhalt allen christen mer zuo abfall und schlichen reichen wurde, als die bloßen wort, wenn dich

bi» recht ong ergert, so riß es ns; der vattcr ist größer dann ich; ich bin ei» wäre winräbcn; ein jetlicher

"wusch muoß mit für gesalzen (gctonft?) werden, »nd derglichcn vil, mit denen niemand zuo gottS cer und cnu-

tstiu hcil geholfen, sunders vil mer verwirrt und verzagt gemacht, da aber alle schrift uns zno trost, straf und

"nderwrisung gegeben; deßglichcn, als die geschrist an vil orten sich laßt anscchen »ach bloßem buochstabcn als

Ken stlbs widerwcrtig, damit sp nrgwenig, verdunklet und in zwrpel gestellt, wo nit der gcist, stnn und ""uheit

»ach dem richtschyt des gloubens und der liebe, onch den (rij) artikcln rmsers alten glonbens . . abgemessen sötte

werden; dann je an einem ort (der) geschrist bczügct einen einigen gott, an dem andern Moses ein gott PharaoniS

»ach hcjterm buochstabcn gcnempt wirt, dcrgclichen an vil orten der geschrist gefunden wirt; brächti dcßhalb

b^r bloß briochstab ein ingnng aller irrtumb, kätzcrien, unglichen mcinnngcn, mer dann von jewelt(en) an sind
gsin."

3. Wenn die V Orte den Vergleich nicht annehmen wollten, so wären die e^chiedorte zu mahnen, wie

kv in Freiburg und Solothnrn bereits geschehen. (Dabei wird noch ans das Original des Spruches der

Schiedleutc hingewiesen, zum Beweis, daß die sechs „Orte" befugt gewesen, den Proviant abzuschlagen).
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4. Einen Druck herauszugeben, auch Lenggcr», Klingnan und Koblenz zu besehen, wie Zürich vorschlagt,

hält man seht nicht für nöthig; wenn nbcr ein Krieg zu erwarten ist, so haben die Boten Gewalt, mit Zürich

und Glarus jene Besehung anzuordnen.

5. „Dero von Baden hallH ine» die profand abzcslnchen, will min Herren nit thnonlich ze sin bedanke»,

es wäre ouch wider den landsfriden, der da zuogibt, daß man niemands predicantcn nfstellen soll, wo das >»cr

deß nit begcrt."

6. Alle diese Nathschläge sind den Boten von Zürich (zuvor) zu eröffnen; dabei soll ihnen aber der

Borstrh, sofort wcgzureitcn, wenn die V Orte die erste» Artikel nicht annähmen, ausgeredet werden.
St. A. Bern: Jnstruct. 0. 07 b, go d, WO, U»>

6) 1531, 21. August. Bern an seine Boten in Bremgartcn. „Demnach ir verrittcn, habend wir bedacht,

ob gott füegtc, daß unser Eidgnossen von den v Orten die v artikel nnnemcn wurden, daß dann von »ötc»,

inen die profand und feilen kons ze eröffnen, deß -vir üch völligen givalt geben also, wo sy die artikel nnnenic»

tut üwcr inilrnctivn, und daruinb vcrsiglet nbschcid nfgericht und demnach die rechten houptbrief sürdcrlich beste»'

fornt undcr der schidpotten siglen ufzcrichten znogesngt wird, daß ir alldann die straßcn und abstricknag der

profand nfzcthnon g.valt habind." A. B°n>- T°..tsch Miss. i.

Zu I>. Dc> Abschied wi>d hier durch die Bcrner Instruction ergänzt, die wir am besten wörtlich gebe»'

„Uech ist onch bcfolchcn, Welti Gerbers von Brienz Handel, der im (zno?) Zug begegnet, trüwlich und dapferl'ch

darzethnond und den schidlüten trungenlich anzczöngen, wie er selber ivol reden kau, mit pitt, begär und oer-

manen, imc crsahntig und ergchnng siner schweren gefnngenschast, pinlichcr gichtnng und straf, onch verlursts ze

thnvnd. ^ ^ Bern: Jnstruct. v. 9öa-

502.

Mich. 1531, e. 24. August.
Staatsarchiv Zürich.

Verhandlung mit einer Botschaft des Landgrafen von Hesse», in Angelegenheiten des Herzogs Ulrich

Würtemberg.

lieber diese bisher völlig unbekannte Verhandlung liegen nur folgende Acten vor:

1) 1531, 3. August (Mittwoch Vigilia Lnnrcntii), zur Heide. Landgraf Philipp von Hessen >'c- a» du

geheimen Rath in Zürich. Credit!» für Alexander von der Tann, :c. St. «. Zürich: «. H-W'

2) 1531, o. 24. o. 25. August, Zürich. Bortrag einer (nngenannlcn) Botschaft des Landgrafen

von Hessen, die Bitte enthaltend, in vertrauter Heimlichkeit einen Bote» zu einem gewissen Fürsten nbznordn '

um in Sachen, welche das Gottcswort und die christliche Wahrheit berühren, auch Bortheil und Ehre

fördern dürften, zu handeln, doch allein „in fürmündnngs und credenz uiys" und für Zürich in keiner Bezieh"

verbindlich, w. St. A. Zürich: A. Mrtemw'g-

Ein Original scheint nicht zu eristiren; »nscre Vorlage hat die Gestalt eines Berichtes an den hein'l'^
oder den ganzen kleinen Rath, ohne Adresse oder Datum. Es ist übrigens wohl gcdcnkbar, dast die hessische BotsG

ihren Auftrag nur mündlich eröffnete, indem die Heimlichkeit in allen bezüglichen Acten stark betont ist; ^
Zweifel hatte sie auch nur mit dem geheimen Rathe zu thnn. In jeder Hinsicht deutlicher ist der folgende

3) 1531, v. 24. August. Bericht des heimlichen Rathcs an den großen Rath, (doch ohne Adresse,

oder Namen), über ein Ansuchen des Landgrafen von Hessen, betreffend den Herzog Ulrich von Würtcmbcig>

innernng an dessen widerrechtliche Vertreibung, dessen Stellung zu der evangelischen Partei ?c. Nun tönnte
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gewisser (nie genannter!) Fürst demselben zu sciucr Wiedereinsetzung besonders wirksaui behülflich sei», wodurch

allerlei feindlichen Anschlügen desto leichter begegnet würde, w. „lind Reimst dann gcmcltc mine Herren die heimlichen

nach grundtlicher crwcgung dises Handels in inen anders nit befinden könnend, dann wo ir min herreu gedachtem

Herzogen mit diser nnvergrifcnlichcn fürdcrniß und botschaft widerumb ingchclfen möchten, daß solichs zuo guotcr

sründtlicher nachbnrschaft, ouch Handhabung göttlichs worts und unser aller lob, nutz und eer reichen, darbp

auch ungezivpfclt mit der z,st in thürnngcn und andern obliggcnden beschivürungcn unser statt und land wol

'erschießen und zuo allem guoten sürderlich sin wurd; darneben onch gedachte mine Herren von den heimlichen

»it zwpflend, daß keiner undcr üch minen Herren syge, dann der wöltc, daß der Herzog schon setz in siiiem land

wäre, und wir, Ivo er bißhar darin gewesen, villicht nit so lange und schwüre thürung gelitten; so meinend st),

daß dem Herrn Landgrafen söiiche bcgertc botschaft on alle gefaar, schaden und Nachteil statt und lands wol

vergönnt werden möge und nit abgeschlagen werden solle, Reimst crs doch nnvcrgrifcnlich und als vil nlo fiir

nn (bloße?) fürdcrniß und nit wptcr bcgcrt, der fürst ouch, an den die würbnng beschüchen soll, dest minder

nit thuon mag, was im gelegen sin will" . . . Dabei würc vorbehalten, daß der Bote sich für Zürich in gar

keine Verbindung oder Zusage einlasscn solle; daher könnte die Sendung wohl im Namen des geheimen Rothes

(nicht der „Bürger") geschehen, und da es sich nicht um eine ansehnliche („prachtliche"), sondern nur um eine

»stille und wol geschickte" Votschaft handle, so könne dem heimlichen Rath die Wahl der Person auch wohl

-U'heinigestellt werden, w. Si. A, Zürich: «, Würi -mb«!,.

4) 1531, 2K. August (Samstag nach Bartholomüi), Zürich, vor de» heimlichen Rüthen. Instruction

für Rudolf Ambücl, als Gesandten zu dem König von Frankreich.

1. Grbietnng gutwilliger Dienste und Freundschaft ?c.

2. „Demnach siner Mt. in vertrnwter hcimligkcit und in ir eigene vre» anzuozcigcn und sy, doch uns

sunst unvergrifscnlich, allein in sründtlicher sür.nünduugs wys, zum fründtlichistcu zuo bitten, dicwrst der durch-

lüchtig fürst Herzog llolrich von Wirtembcrg, unser lieber Herr und prmdtsgnoß, bißhar wider recht und billichs

siner Herrschaft und lands mit gcwalt entsetzt und von dem sincn vertriben sin niücsscn und über sin vilfaltig

«bar rcchtserbietcir kein recht erlangen noch zuo dem sinen nit komen möge», und er aber ein sunder vertruwcu
zuoflucht zuo siner Mt., als zuo einem froinmcn ufrcchten küng, der der gerechtigkeit byzestan geneigt, habe;

ZNodeni sin inkvinincn zuo Hinderung siner Mt. widerwürtigen und fürderuilg (des) gemeinen nutz, wolsart, nsgniig
und ruow als ivol sincs küngrr)chs als ouch unserer landen hoch dienstlich, daß der und anderer Ursachen halb,
so gedachter unser bott siner Mt. wol weißt zuo crzcllcu, seh gcmclte sin Mt. solich Unbilligkeitund gcwalt, dem
Luvten fürstcn aller dinge» nuverschuldt zuogcfücgt,zuo herzen stieren und in, um Gotts, unser, ouch der
Puechtigkcit ivillcn wider sölichcu gcivalt rötlich, hilflich und bystündig sin, im widerumb zuo dem stncn Helsen,
°uch fründtlich und gncdigklich das best thuon (welle). Das wcllcnt von siner Mt. wir zuo gnaden und sundcr
fründlichem Höchen, gefallen annemcn und um dieselbe sin Mt. allzlst gcflissens gcneigts gemüetS in aller frund-
fchast allwcg guotwilligklich haben zuo bcschuldcu.

3. „Unser bott soll sich aber mit keiner Verbindung, zuosagungnoch vcrwilligungunsernthalb '"lasscii,
vertiefen noch verwickle»,dann (sonder!) allein die fürbitt unvcrgrisfcnlich für den Herzogen thuon und darncveu
uühit znosagen noch verwilligen, was joch jcmcr an in gcmuotet werden möcht.

4. „Doch mag er in der Werbung könck Mt. wol anzöigcu, was Nutzbarkeit,fürstands und guoter kom-
Uchkeit einer krön Frankrpch darvou cntstaii, und wie zuo großer schwttchuug und Minderung smcr w>der.va>t,gcn
fölichs reichen, ivas guotS ouch uns allen darvoi, gcfolgen, und was böser arglistige,plastica, ansc) ngen um
ussätzen dardurch gebrochen werden, wo disem Herzogen widerumb in sin land geholfen werden mocht.

. 5. „Was aber an in bracht und in, dargegen anzöigt wirt, soll er widerwnb in heimligkeit und »nver-
Piffcnlich nn uns langen lassen, abermals darin zc handle», das wir gedenke» mögend, der statt um ,ev lands
""d unser aller lob, nutz und eer (zuo) sin." ^

5) 1531, 2K. August (Samstag nach Bartholomüi). BM.. OM. und heimliche Nüthc von Zürich an

Landgraf Philip „im Hesse». „Durchlüchtiger ?c. -c. Gnediger Herr, wie wir üwcr» gnaden zuo erbre.terung
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und Handhabung göttlichs Worts, auch zuo Ivolfart unser aller in allen zimlicheu billichen dingen, was wir mißten,

das zuo erhaltnng aller liebhabern göttlicher warheit dienstlich wäre, allweg fründtlich zno willfarcn geneigt/

also haben wir unser heimliche wolgeschickte botschaft zu dem Herren, den nwer gnad weißt, denselben üwcen

gnaden zuo sunderem gefallen, doch uns sunst in all weg nnvcrgriffen, abgcfergget und iro bcfolchen die Hand-

lnng, von üwer gnad an uns gelanget, zum trüwlichisten ze werbe», de» Allmächtigen bittende, daß er den neu

gwaltigcten zno erfolgung der gerechtigkeit byständig sin und solich Werbung (diewyl die in siner cer beschi«) )

seligklich beglücken welle", w. St. A.'Zürich: A. Würtemberg.

6) 1531, 26. August. Dieselben an den König von Frankreich. Crcditiv für Rudolf Ambücl (Colli»)/

als Gesandten in Angelegenheiten des Landgrafen von Hessen und des Herzogs Ulrich von Würtemberg,

(Deutsches nnd lateinisches Concept). St. A. Zürich: A. Würtemberg; mich in d. Misiive».

5i)3.

Bern. 1531, 26. und 27. August.

Staatsarchiv Bern: Instructionen, II. 1021). NathsbuchNr. 230, p. 243, 245.

Der Gesandte des Bischofs lwn Sitten und der Landschaft Wallis — Johannes zen Triegcn, Land-

bogt zu St. Moriz — erhält ans seinen Vortrag folgende Antwort:

1. Ans das Begehren, daß man den V Orten in dem waltenden Span vermittelnd zur Seite

(„scheidens halb sin" :c.) und die Zerstörung der Eidgenossenschaft verhüte, wird erwidert, es habe bisher a»

Bern und seinen Mithaften nichts gefehlt, was billig sei, da sie die Artikel der Schiedleute angenommen, >r»r

man sich jüngst vor dem Landrath zu Naters erklärt habe; man hätte wohl erwarten dürfen, daß man uicht

weiter ersucht würde, und die V Orte auf dem Tag zu Bremgartcn nicht in so verächtlicher Weise ausblieben-

2. Da der Bote vorwendet, es sei den Bünden und dem Landfrieden zuwider und nicht eidgenössisch, "HR

vorgängiges Rechtsverfahrcn einander den feilen Kauf abzuschlagen, und dazu -die Ermahnung thut, die Sperre'

wieder aufzuheben nnd alle Händel an das Recht zu weisen, so behauptet man (nochmals), man habe nur

gehandelt, wozu man Fug und Recht gehabt; denn ob auch kein Landfricde errichtet wäre, so sagen doch

Bünde deutlich genug, daß ein Eidgenosse des andern Leib, Ehre und Gut solle retten (helfen); wie das (von de»

V Orten) gehalten worden, liege am Tage. Wenn sie sich auf den Landfrieden, das Recht und die Bünde

stützen nnd sich rühmen, wie getreulich sie die halten, merke doch jedermann wohl, wie ihnen das von Herzen

gehe, indem sie die Gegner aller Unbill verdächtigen; denn ungeachtet der auf Tagen gegebenen Versprechung^'

den Hilibrand von Einsiedeln auf Betrete» zu strafen, habe Schwhz ihn wieder ins Land kommen lassen »n

begnadigt. Zudem sei dort offen ermehrt worden, die Tanngrvtzen, die als Parteilichen durch den Landfricdeu

abgestellt sein sollten, zu tragen; .solche seien z. B. in Lucern getragen worden, und wie dort mit etliche

Personen Verfahren worden, weil sie die Artikel der Schiedboten unter sich verthcilt und gelesen haben, st"

bekannt), von anderer Unbill zu schweigen. Daß aber Bern und die Mithaftcn berechtigt gewesen, ^u

V Orten den Proviant abzustricken, ergebe sich ans dem zu Baden besiegelten Beschluß des Friedens (st Ü

Citat aus dem Beibrief); von diesem Spruche gibt man dem Boten eine Abschrift, die er seinen Herren bringt

soll. 3. Ueber die Zumuthnng, diese Späne ans Recht kommen zu lassen, sei Hinwider zu sagen, daß u""'

bei den V Orten niemals Recht gefunden habe, weder gegen Mnrner noch gegen andere Ehrverletzer, und



August 1531.
1119

Vorwand, Recht zu begehren, sei unzutreffend, du die christlichen Städte um Suchen, die das Gottcswort

berühren und mit dem Lundfrieden cutschieden wurden, den V Orten Recht zu gestutten nicht schuldig seien;

Luudfricde weise uuch in seinem gunzen Jnhult uns kein Rechtsverfahren hin und suge gunz llur, wie es

bes Glanbens, der Schmähungen und «»derer Dinge hulb zu Hutten sei. Jenes Rcchtserbicten könne mnn

b»hcr nicht uuders ansehen, nls wenn einer jemund unders ungrifse („in den hüls schlüege") uder trotz dem

"»gelobten Frieden schmählich un seiner Ehre kränkte und duun Recht böte; wie billig dus sei, könne jeder

leicht ermessen. Um Suchen, die mit dem Lundfrieden nicht erledigt seien oder nicht uns Gottes Wort ent¬

springen, werden indessen Bern und seine Mithaften gebührliches Recht nicht ubschlugen. 4. Weil nun die

^ Orte die Artikel der Schicdlente gänzlich verworfen Huben, so behurre mun bei der Sperre, bis der Land¬

sriede besser geholten, dus Gottcswort und dessen Anhänger nicht mehr angefochten und jene Schmähcr noch

verdienen bestruft werden. Indem die V Orte den Schicdboten noch Brcmgurtcn geschrieben, mun wolle sie

!»cht ruhig bei ihrem Glauben lassen, haben sie diesen selbst Unrecht gethan, wie man aus ihren Artikeln

"»'kenne, die doch nur dus enthalten, was der Lundfriede zugebe. 5. Hierauf müsse mun Wallis dringlich

ermahnen, dies alles gründlich zu erwägen und in dem Falle, daß die V Orte sich mit Gewalt zu helfen

»»krrnähmcn, treues Aufsehen zn halten. 6. (Nachschrift): Man wolle die Bundesgenossen von Wallis auch

"» die freundlichen Zuspräche erinnern, die man in ihren letzten Unruhen (1529?) gethan habe, während

Gliche Orte sich dessen wenig angenommen („äben gmach gethan"); damals haben sie durch ihre Botschaft

erklärt, (diesen Dienst) in ewigem Gedächtnis) zu halten, was der Landüogt von St. Moriz wohl wisse,

^lese Antwort möge nun der Bote gemeinen Landlenten zur Kenntnis; bringen.

5<14.

SolotlMtt. 1531, 27. August (Sonntag nach Bartholomäi).
äVaniol»Aarchiv Solothurn: Abschiede Bd. 13. Nathsbuch 20, i>. 335, 380, 387.

Dem Gesandten von Bern, Hans Pastor, wird ans das angebrachte Begehren, in den jüngsthin zn

' »uin abgeredeten gütlichen Vertrag zn willigen, von Rüthen und Bürgern der Bescheid gegeben: Man wisse

Herren von Bern für Mühe und Kosten, die sie bisher an diese Sache gewendet, den höchsten Dank und

Elches gerne vergelten. Ihnen zn Gefallen, wiewohl man dem Herkommen nach verhoffen dürfe, das;

»Irl die Hochgerichte in diesseitigem Gebiet nicht anfechten werde, wolle man, sofern die Gegenpartei

dazu m,ll) verstehe, so viel zugeben, daß der jetzige Galgen (zn Gcmpen), wenn er einmal abgefault („nm-

" "'i ) oder umgefallen, nicht mehr aufgerichtet werden solle, wogegen man dort einen Stuhl zn „Landrechten"

t»'r» müßte, um über malefizische Händel, mit Ausnahme des Diebstahls, zn richten, und zudem an andern

^ken Herrschaft Dorneck Hochgerichte aufstellen wolle, je nach Gutdünken. Im Ucbrigcn solle der

"»'trag von Aaran den Herrlichkeiten Solothnrns keinen Eintrag thun. Man bitte nun Bern zum höchsten,

^ Vasel ans Annahme dieses Vorschlags hinzuwirken, mit Rücksicht darauf, daß Basel die Herrschaft Dorneck

^ besessen habe, zc. — Nachschrift im Concept: In dem Vertrag von Aaran ist Nnglar vergessen, also

^ »tlfälljger Aufrichtung desselben nachzutragen.

Das Rathsbuch gibt einen Auszug des Vortrags, der aber keiner einläßlichen Erwähnung bedarf.
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Dongo. 1531, 29. August.

Staatsarchiv Zürich! Acte» Müsserkrieg. Stadtbibliothek Zürich: Simmler'sche Sammlung Bd. sa.

Verhandlung über die weitere Führung des Krieges.

Wir gebe» das ganze Actenstück, mit Ausnahme der auf die jüngste Verhandlung in Mailand hinwcu

senden Einleitung und einzelner Wiederholungen:

..Ratschlag sa zuo Thnnk bcschcchcn ist mit des Herzigen obcristen feldhcrren und commissarcn. hoptl»!

und fenderich, lütiner und gemeinen Räten der acht Orten der Eidgnoschaft. . . mitsampt unfern trüwen lieben

Eidgnosscn und puntgnossen."

1. „Witer Hand bcgert die Kotten (Rahn, Luchsingcr, Stampa) wie obstat mit sampt den hoptlüten (von)

Bern und Schaffhusen und allen, so zuo Thnnk ligend in namen der acht Orten und der dryen Punkten, daß

sy die obcristen feldhcrren druf und daran wcllent.sin, darmit wir vcrsechen werdent mit geschütz, bnlfer und

stein und mit aller znogehörd. nach lut und (der!) znosag des Herzigen, safer er Mangutz gewänne und (das)

eroberet, werde er dann mit aller macht für Müß rucken, das nun bishar nit geschechen war; (syg man)

Hoffnung, es solle billich nach geschechen, darmit der krieg zuo einem gnoten end bracht werden mögi, daß e^

einer loblichen Eidgnoschaft und den dryen Punkten und dem Herzigen und darmit uns allen erlich mögi stn,

und mich darby daß die Herren verschaffint mit den dryen Blefen und andern kilchhörinen, so dem Herzig über-

geben sind, darmit wenn wir das schloß Müß belägerend uffem berg und allenthalb, daß wir dann vom land-

volk hilf und trost habend und auch eigentlich wüssjnd, was wir uns zuo inen versechen sollind, ob wir fründ

oder fycnd an inen habcnt.

2. „Zum ersten (Hand) des Herzigen obcristen feldhcrren. . . sich vereinbart und entschlossen, daß sy

gnot wellcnt ansechcn, daß man Lcgg init sampt aller znogehört, so zuo dem krieg dienet, usmachi; dann »

fürstlich gnad nit niöchti erlidenr an zivcyen orten solichen großen kosten; darilinb sy vermein(en)t, daß u>an

ein fart (eiilinal) Legg zuo end bringen sölli, und doch, dicwyl wir gern das schloß nötigen wcttind, so bald

die kettincn geschlagen und die brngg, zno Lcgg abgeschossen wurde, so wellend dann sy daran sin, daß uns cn>

geschütz zuokäme, damit wir den Hafen beschließend und dann unser züg zuosammen mögi kan (komen), und sollevt

wir die wacht verordnen uf den berg, so wcllent sy ouch daran sin, so bald es möglich ist, mit allem gwaü

und dapferkeit (zuo) handle» ... Sy habent ouch ein gnote Hoffnung, es sölle sich bald zuo guotem end züche»

und aller glücklicher ustrag und wolfart, und ouch von stund an für den Herzigen keren und unser fach

Mangel wol anzöigeii und fürbringcn.

3. „Witer so Hand die Herren anbracht, wie inen der Herzig enpfolct Hab, mit uns zno reden, wie der

bischof von Verzell in discn Handlungen zwüschcnt uns und dem Müsser gern wellte sin ein mittler und schidwa»!

ouch hat er nsglan, der von Müß habe bcgert red mit im zno halten, und er deßhalb Müß übergeben; doch

von Legg Hab er nach nit nsglan, und sölichs an uns (ze bringen?) begert, ob es fach wäre, daß er witer law

und begert(e) red zuo halten, doch mit dem geding, wenn er Müß und Legg wette übergeben, ob man dann n»

losen wöllte oder nit. llf sölich anbringen Hand sich min Herren, wie sy im fcld sind, nämlich Zürich, Bwb

Glarus und Schaffhnscn und dry Pündt mit sampt commissarcn und honptlüten, fenderich, lütiner und

gemcinlich entschlossen und ein mecr worden, wenn der von Müß welle das schloß Müß und Legg übergebe»,

so wellend sy darin bewilligen, ein red mit im zno halten, doch daß die acht Ort, ouch die dry Pündt »e

botschaft mich darby habent, und wenn sölichc red beschech, so wend sy nit beschlüßen, snnder dasselbig an in

Herren und ober» . . . bringen . . ., in Hoffnung, sy werdend mit aller billichkcit fnnden.
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4. „Wyter des artikels halb des landfolchs Hand sich die Herren enbotten, sy mellent ein gemeinen com-
missarien setzen und demselben befelchen, mit dem landfolch zna verschaffen, daß sy uns (zuo) gchorsami syent
und underthan mit lib nnd guot, und worzuo wir sy bruchcn ivellent; wir fand inen auch hie trüw und glauben
halte», inen auch das iren inlan kau (sie) nnd sy zno treu hus und Hofstatt kau lassen.

5. „Wyter Hand die Herren bcgert Heinrich Nauen, obcristcr commissari, mitsampt sincu mitgsellcn com-
v'issari(en) von Glans und nß den Pündtcn, daß sy zuo inen in ir Inger kömcnt gan Mundcll und Lcgg;
ob es aber sich begebe, daß sys all dry nit könncnt gcschicken, daß doch einer oder zwen knment, darmit der fach
sürderlich ein ustrag werde."

Das Exemplar in der Stadtbibliothck, von H. Rahn selbst geschrieben, weicht in der Redaction häufig
ab, doch nur in sachlich unerheblichenVariationendes Ausdrucks.

59«.

ThurglM. 1531, 29. August f. (Dienstag uach Bartholomen f.)

.»««tonsarchiv Solothur»: Abschied- Bd. 1» (doppelt). Staatsarchiv Berit! Mg. Abschiede DO. 4gl.
Staatsarchiv Zürich: Acten Thurgan.

^aglcistuug der vier Orte Zürich, Bern, Glarns und Solothurn, zur Abnahme der Kloster-

"ch'"Mgen :c.

Eesandtc: Bern. (Jacob Wagner). — (Die andern nicht bekannt).

An Einnahmen, Ausgaben und Restanzen zeigen sich die nachfolgenden Posten. Für den Fall, daß

>>nd^ istuaucre Rechenschaft über jedes einzelne Kloster begehrte, ist alles in ein Buch zusammengeschrieben

^ („mir") dem Boten von Zürich übergeben worden. 1. Rechnung der Frau Priorion zu Kalchrain,
Jahre umfassend. Einnehmen: Füsen 56 Malter II Viertel, Kernen 158 Mtr. 4 Ntl., Haber

^ Mtr., Gerste 15 Mtr. 7 Vtl., Geld 189 Gld. 5 Schlg. 6 Pfg., Wein 17 Eimer. Ausgeben: Fasen

^ Mtr. l i 99 Mtr. 12'/^ Vit.. Haber 59 Mtr. 1 Vtl., Gerste 15 Mtr., Geld 176 (171?)

her ^ 1 Hlr-, Wein 17 Eimer*). 2. Rechnung des Schaffners zuJttingen, von 1'/z Jahren
Einnehmen: Kernen 1999 Miitt 3'/., Vtl., Haber 298 Mtr. 1 Mt. 3 Vtl., Roggen 19 Mt., Schmal-

^ 17 Mt. 3 Vtl., Geld 2356 Gl. 6'/z Schl. 4'/, Pfg. (das Gold zu Geld geschlagen), Wem 52 Fuder,
"Aleben: Kernen 1080 Mt. 3 Vtl., Haber 190 Mtr. 1'/- Vtl., Roggen 19 Mt., Schmalsaat 6 Mi.,

fiir . ^ld. 1 ^4 )l. 3 Mein 40 Fuder 2'/z Saum. 3. Rechnung des Abtes zu Fi schlugen,
Jnhr 1530. Einnehmen: Füsen 139 Mtr. 3 Mt. '/e Vtl., Kernen 593 Mt. 3 Vtl. 1 Jmmi,

er 273 Mtr. 2'/z Vtl. 4 Im., Schmalsaat 4 Mt., Geld 844 Gl. 9 Schl. Pfg., Wein 46 S. 1 '/-Emr.

2 Vsth 135 Haupt, Käse 204, Schmalz 23 Centner 99 Pfd. Ausgeben: Fasen 148 Mtr. 1 Mt.

11 ^7 Mt. 2 Vtl., Haber 167 Mtr. 1 Mt. IV- Vtl., Schmalsaat 4 Mt., .Geld 966 Gld.

^ Pfg., Wein 46 S. 1 '/<- Emr. 3 Vlg., Vieh 34 Haupt, Käse 204, Schmalz 23 Ctr. 99 Pfd. —

hier der i"> Original wir gewöhnlichausgerechnetenUeberschnsse („was die Prior!» >der Schassner w.) schuldig bleibt"') werden
orze wegen, einzelne Ausnahmenabgerechnet, nicht angegeben.

141
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Die in den Jahren 1530— 1531 verdingten Bauten soll der Abt dem Kloster nicht mehr aufschreibe»-

An Vieh sind ihm „eingerechnet": 18 Ochsen, 34 Kühe, 1 Kuhstier, 3 „hmiptmeinsch dech", 17 Zeitrindcr,

17 Kälber, 12 Schafe, 28 Geißen, 4 Stuten, 4 Füllen, 2 Neitrosse, 4 Karrcnrosse, 5 Schweine. 4. Nach-

rechnnng der Aebtissin zn Dünikan, von 2 Jahren her. Einnehmen: Fasen 142 Mtr. 2 Mt. 1 Vtl., Kerne»

1340 Mt. 4 Im., Haber 303 Mtr. 2 Bit. 2 Vtl. 3 Vlg., Geld 1235 Gl. 10 Schl. Pfg. Ausgebe»-

Fase» 141 Mtr. 1 Mt. 3 Vtl., Kernen 775 Mt. 2 Vtl., Haber 183 Mtr. 1 Mt.. Geld 809 Gld-

12 Schlg. 8 Pfg. 5. Rechnung des Schaffners zn Tobel, für 1530. Einnahmen: Fäsen 358 Mtr. 2 M-

1 Vtl. 8 Im., Kernen 1331 Mt. 1. Vtl. 9 Im.. Haber 419 Mtr. 3 Mt. 6 Im., Gerste 2'/„ Mtr-

'/z Vtl., Geld 2003 Gl. 10 Schl. 7 Pfg. 1 Hlr., Wein 100 S. 5 Maß. Ausgaben: Fasen 357 MC-

3 Mt. 7'/z Im.. Kernen 1.330 Mt. 3 Vtl. 9 Im., Haber 409 Mtr. 2 Vtl. 8'/, Im., Gerste 2 Mir-

2 Mt. 1 Vtl. 3 Im., Geld 2137 Gl. 13 Schl. 3'/z Pfg-, Wein 106 S. 5 Mß. — Werden die RestonZe»

und die Baarschaft nicht abgezogen, so bleibt übrig: An Fäsen 120 Mtr. 1 Vtl. 3 Im., Kernen 680 M»9'

0 Im., Haber 214 Mtr. 2 Mt. 3 Vtl., Gerste 3 Mt. 3 Vtl. 1 Im., Geld 838 Gl. 12 Schl. 19 M

(wovon des Schaffners Jahrgehalt, 30 Gl., nicht abgezogen ist), Wein 22 S. 0. Nachrechnung der FraiN»

zu Münstcrlingcn vom 3. Mai 1530 bis 4. Juli 1531. Einnahmen: Fäsen 147 Mtr. 3 Mt., Kerne»

1011 Mt. 2 Vtl. '/- Im-, H»ber 171 Mtr. 3 Mt. 2 Vtl., Roggen 8 Mt., Schmalsaat 4 Mt-, M>«

18 Fuder. Geld 2205 Pfd. 4 Schl. 9'/z Pfg-, wobei die alten Nestanzen eingerechnet sind. Ausgabe» -

Fäsen 120 Mtr. 1 Mt. 1 Vtl., Kernen 637 Mt., Haber 124 Mtr. 3 Mt. 2 Vtl., Roggen 8 Mt., Sch'»»^

saat 4 Mt., Wein 15 Fuder, Geld 1075 Pfd. 10 Schl. 5 Pfg. 7. Nachrechnung des DecanS zu Krells

lingen, von Weihnachten 1529 bis 8. September 1531. Einnahmen: Fäsen 174 Mtr. 1 Mt., Ker»e-

944 Mt. 3 </z Vtl., Haber 288 Mtr. 2 Vtl., Roggen. 10 Mtr. 2'/z Vtl., Schmalsaat 30 Mt. 2'/- Wl-,

Geld 2208 Gl. 14 Schl. 8'/z Pfg-, Wein 75'/z Fuder 2 Emr. 3 Quart. Ausgaben: Fäsen 174 Ntb'-
1 Mt., Kernen 944 Mt. 3'/z Vtl., Haber 288 Mtr. 2 Vtl., Roggen 10 Mtr. 2'/- Vtl., Schmalsaat 23 M-
2'/, Vtl., Geld 2698 Gl. 11 Schl. 8-/2 Pfg-, Wein 75 Fuder 2 Emr. 3 Qt. 8. Nachrechnung der Acbtisst"

zu Fcldbach, vom 25. Juli 1529 bis Jacobi 1531. Einnehmen: Fäsen 193 Mtr., Kernen 374 Mtr. 1

Vtl., Roggen 52 Mtr. 3 Vtl., Haber 305 Mtr. 3 Mt. 1'/, Vtl., Wein 28 Fuder 5 Emr. 2 A"-

3 Mß., Geld 634 Pfd. 2 Schl. 4'/z Pfg., wobei die der Aebtissin in der Nestanz schuldige Summe abgezogen ist-

Ausgaben: Fäsen 58 Mtr., Kernen 155 Mtr. 1 Vtl., Roggen 5'/^ Mtr. 1 Mt. 2 Vtl., Haber 131 MW-

1 Mt. '/z Vtl., Wein 21 Fuder 14 Emr. 3'/, Vtl. '/- Mß., Geld 651 Pfd. 14 Schlg. Pfg- b

9. Nachrechnung der Statthalterin und anderer Amtfrauen zu St. Kntharineuthal, vom 13. Juni (Mo»i"b

vor Corp. Christi) 1530 bis 12. September 1531. Einnehmen: Fäsen 384 Mtr. 2 Mt., Kernen

2 Vtl. 3 Vlg., Mischelfrucht 155'/-- Mt., Roggen 317 Mt., Haber 2^6 Mtr. 3 Vtl. 1 Vlg.,

20 Mt. 2 Vtl., Schmalsaat 12 Mt. 3 Vtl., Wein 42 Fuder. Geld 1518 Pfd. 16 Schl. 7 Hlr. Ausgebe"'

Fäsen 373 Mtr. 2 Mt. 3 Vtl., Kernen 145 Mt. 8-/2 Vtl., Mischelfrucht 95 Mt. 2 Vtl., Roggen 19? ^ '

1 Vtl., Haber 203 Mtr. 3 Vtl. 1 Vlg., Gerste 20 Mt. 2 Vtl., Schmalsaat 12 Mt. 3 Vtl., Wei» ^

Fuder 1 S. 3- Einr. 3 Vtl. 1 Mß., Geld 1459 Pfd. 18 Schl. 7 Hlr. An alten Restanzen bekenne» "

Bauern schuldig zu sein: Kernen 422 Mt. 1 Vtl. 2 Vlg., Roggen 189 Mt., Haber 110 Mtr- ^

3 Vlg., Geld 170 Pfd. 7 Schl. 4 Hlr. 10. Nachrechnung der Amtleute im Kloster Rheinau, z»m

von 1528 bis Jacobi (25. Juli) 1531. Einnehmen: Kernen 1614 Mt. 2 Vtl. 3 Vlg. 1 Drittheil, Nogtb

361 Mt. 3 Vtl. 2'/, Vlg., Haber 318 Mtr. 2 Mt. 2'/, Vtl. '/- Drittheil. Schmalsaat 4 Mt-,
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^ Mt., Wein 388 S. 2 Vtl. 2'/z Mß., Geld 4306 Pfd. 1 Schl. 3 Hlr. (>vas sie selbst baar bezogen

Wen). Ausgaben: Kernen 1402 Mt. 2 Vtl. 3 Vlg. 1 Drt., Roggen 574 Mt. 2 Vtl. 2'/, Vlg.

Schmalsaat 4 Mt.. Gerste 7 Mt., Hnber 280 Mir. 2 Mt. 3 Vlg.. Wein 274 S. 3 Vtl. 1 '/z Mß.', Geld

4200 Pfd. 1 Schl. 3 Hlr. An hier nicht verrechneten Ncstnnzcn hnt das Kloster zu fordern: Kernen 555

1 Vtl. -/z Vlg. 2'/z Drt. und -/« von '/« Drt., Roggen 499 Mt. 2 Vtl. 2 Vlg. '/- Drt.. Filsen

3 Mir. 2 Vtl., Hnber 121 Mir. 1 Mt. 2 Vtl. 1 Vlg. 2 Drt.. Schmnlsnnt 6 Mtr. 2 Vtl. 3 Vlg. 2 Drt.,

Aein Ii S. 3 Vtl. 6 Mß., Geld 2814 Pfd. 8 Schl. 5 Hlr. I». Es weiß jeder Bote, dnß für die

^losterrechnnngen ungleiche Termine eingeholten werde», hier St. Ulrichs Tng (4. Juli), dort St. Jncobs
"Og (25. Juli), nnderswo Weihnnchten und nn etlichen Orten gor kein Ziel, wns die Abnnhme der Rechnung

ohr erschwert. Deßhnlb wird für gut ernchtet, dost künftig olle Rechnungen je nnf St. Johannis des Täufers

' 'k»d (23. Juni) abgeschlossen, und gleich ein neues Buch für das nächste Jahr angefangen und hiemit die

^hcrige Verwirrung verhütet werde, v. Ferner ist heimzubringen, daß die Klöster über ihre Gülten und

o4r keine Urbare haben, während die dringende Nothdurft erheischt, daß solche beförderlich mit aller Ge-

uanigkeit hergestellt werden, sodaß jedes Kloster und der Obervogt eine Abschrift besäße, und ein alle Klöster

fassendes sogenanntes schlafendes Urbar samt ihren Briefen zu Händen der Eidgenossen (irgendwo) nieder¬

bogt würde. «I. Ucber die allenthalben gefundenen Mißbränche wissen die Boten auch zn berichten; über

^cn Abstellung soll nun berathschlagt werden. Jeder Bote hat eine Abschrift des zu Tobel empfangenen

Schreibens von dem dortigen Commenthnr, „jetzt zu Fcldbach" (Feldlirch!). t. Wie etliche Schaffner, Acbtissinnen

^ Prädicanten von den Klöstern Competcnzen oder Leibgedingc fordern, die aus den Klöstern getretenen (Frauen)
^ s>ch verehlicht haben, das Gleiche begehren, und namentlich der Ehemann der Tencherin von Fcldbach, die

^4 Hinterlassung eines ehelichen Kindes gestorben ist, die Herausgabe des von ihr Eingebrachten für das

beansprucht, wird in den Abschied genommen, um weiter darüber Rath zn Pflegen. K. Es wird auch

^h>g sein zu bestimmen, wie viel jedes Kloster an die 300 Gulden beitragen soll, die für den Landvogt

die sechs «nf Schulen verordneten Knaben angewiesen sind. Ze. Da der Decan zn Krcuzlingcn zeigt,

^ Ihm der Abt viel Korn, Haber und Geld über See ins Kloster geschickt, und deßwegen bittet, dafür

dez^i liefern zu dürfen, so wird das in den Abschied genommen, i. Jeder Bote kennt das Begehren

^ Ellies zu Gottlicben, den Wein, der dem Bischof gehöre, auf die Pfalz nach Constanz zu schaffen, indem

»^^clben sonst nicht wohl „legen" könne, und die Bauern dann desto weniger anfrührisch wären; das hat
bewilligt in der Meinung, daß der Wein dort ferner im Verbot bleiben soll. Dagegen hat man

' Peches Gesuch betreffend Korn noch abgewiesen, um es zuerst heimzubringen. Ii. Dergleichen wird das Be¬

in ^ Bischofs, etwa vier Ladungen Holz ans seinen Wäldern bei Güttingen über den See zn führen,

m Abschied genommen. I. Die Frauen von Feldbach klagen über den schweren Kosten, den ihnen der

^ icant verursache, obwohl dieser nicht nöthig sei, da „sie" wohl nach Steckborn zur Predigt gehen könnten.

^ ' '^m>s Cggcr von Franenfeld, der lange Zeit als Landgcrichtsknecht gedient, jetzt aber alt und gebrechlich

Kl /^^wd") geworden ist, legt einen zn Baden erhaltenen Abschied der X Orte vor, daß er ans den

>i'd Sutern zu versehen sei, und bittet, auf seine Armut und seine und seines Vaters Dienste Rücksicht zu

^"^uf Hot man ihm ein Lcibgcding verordnet, bestehend ans 6 Mütt Kernen jährlich, ans dem

Am! "obst 2 Saum Wein und 4 Gl. ans dem Kloster zu Jltingen. Da Zürich gemäß dem

z„ ^'""n Obervogt für die Klöster erwählt hat, so ist für nöthig erachtet, ihn zu solchem Amt schwören

und dafür eine Eidesformel aufgesetzt, die er und seine Nachfolger zu beschwören haben. «». Es ist
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nun auch die Besoldung des Klosterdogtes und der Unterschaffncr zu bestimmen. Weil der Oberbogt liUlt

seines Eides in die Klöster reiten soll, so schlagen die Boten bor, daß er nud sein Knecht in jedem Klost^'

in das er kommt, „Futter und Mahl" haben sollen; für die Fälle aber,.das; er außerhalb des Thurgaus >»

Angelegenheiten der Klöster reisen muß, ist ihm ein Taglohn zu bestimmen. Es sollte ihm auch eine ständig

(„hushabliche") Wohnung nebst Hausrath angewiesen werden, da es ihm ungelegen wäre, seinen Hausroth

mitzuführen, z». „Sind ingcdenk des Landschribcrs bon des fensters wegen." «z. Auf Gefallen der Obrr»

hin hat man auch den Eid für die Unterschaffner festgesetzt, i. Da der Klostcrbogt zu wissen begehrt, w"

er in dem Fall, daß er bei dem Landbogt keinen Rath fände, Bescheid erholen könnte, so wird er an Zürich

gewiesen; wenn er aber etwas borbrächte, das den Herren bon Zürich zu schwer wäre, so würden sie das o»

„unsere Herren gemeinlich" (die vier Orte?) gelangen lassen. s»>. Jeder Bote weiß, wie es der Klosterschoo^'

und Untervögte halb steht. Und da die Umstände dringend eine baldige Entscheidung erfordern, so soll dariibcr

beförderlich nach Gebühr gehandelt werden, t. Meister Lenz (Lorenz zur Eich) bon Zürich, der jetzt etwas mehr

als zwei Jahre lang das Kloster Rheinau verwaltet hat, bittet »m eine bestimmte Besoldung, da er bisher >»b'

„Futter und Mahl" gehabt und große Ausgaben für Kleider und Anderes selbst bestritten habe; ist in bw

Abschied genommen. Ii. Meister Bastian bon Benken bringt bor, wie er für das Kloster Rheinau we<0

einer Pfründe „gen Rom gehandelt" und dabei große Kosten erlitten habe, für die er noch nicht entschädig

sei, weßhalb er um Abtrag bittet.

In Zürich fehlt der Abschicdtext; dagegen ist die Rechnung viel mehr dctaillirt als in den alidc>»

Exemplaren.

Zu v. 1531, 2. September, Feldkirch. Konrnd von Schivalbnch, Commenthur zu Tobel w., on dsc

Boten von Zürich, Bern, Solothurn und Glarus, jetzt im Thurgnu. Der Schaffner habe angezeigt, doß^

Befehl haben, in allen Klöstern herumzureiten, ihnen Vögte zu setzen und andere Verfügungen zu treffen,

er voraussetze, daß sie dies in bester Meinung vollbringen werden, und jetzt durch Geschäfte verhindert sei, dor )

'zu kommen, so bitte er sie hiemit, in Betracht zu ziehen, daß sein Orden zum Kampf gegen die Verfolger ^

Christenheit gestiftet und seit Jahrhunderten nicht andern Orden gleichgeachtet, sondern zu der Ritterschaft gezo) '

und das Haus Tobel immer dem entsprechend gehalten worden; sowie daß ihm seit einigen Jahren dessen Ncgüu"^

mit Brief und Siegel übergeben und eine Neuerung nicht Uothwendig sei, da er in wichtigen Dingen nie o)>

Wissen und Witten der Herren gehandelt habe; damit aber die Boten sehen, daß er das Haus immer redw)

versehen, so mögen sie von dem Schaffner Rechnung („Naitung") nehmen. . .
St. A. Altrich: A. Thurga». — St. A. Bern: Mg. Absch. vv. ose.

Zu n. Eid des Ober Vogtes: „Es soll NM obcrvogt schwcercn unfern Herren den Aidgnossctt

allen klöstcrn, so im Thurgöw undcr sincr Verwaltung sind, trüiv und warhait zc lachten, sy vor schade» .ü

verhüeten, sofer er kau und mag, allen schnffncrn der genannten klöstcrn beraten und beholfcn ze sin i".,^

nnligcndcn fachen; er soll auch zno ziten, so es am besten und kummenlichsten ist, hin und wider in die kli>! ^

rytcn, zuo irer hushnltung wogen, inen sofer sy glimpf und recht Hand rnggen halten, das houptguot kaiw -'N'W

schwamm lassen, so vil in sincm vermögen sig, ouch kaincm so wider sinen aid handelte, nützit gestatten,

sofer aincr ungeschickt wäre, in warnen am mal ald zway; so es aber nüts wöllt helfen, alsdann mit Hill

rat ains laudvogts amen andern schaffncr nemen, der dann ouch loben und schweren soll, das der abgans

gelobt und geschworen hat. Er soll ouch, sofer er könf thät ald verkaufte oder was er handle» mücßt, ^

man brief und sigel ufrichten wurde, nit allnin, sonder mit ninem landvogt, und ain lnndvogt mit ainein r w

vogt siglen, also daß sy bald sölich brief siglint, alles getrüwlich und ungefarlich." St. A. Zürich: Thuw-»:-

Zu Eid für die Schaffner: „Es soll ain schaffncr schweeren, dem klostcr das best und das >»»1^

ze thuon, unfern Herren den Aidgnossen, nämlich N., ouch irem klostervogt in irem namcn trüw und >var)
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ze laisten und halten, sy und das kloster vor schade» ze warnen und aUweg das lniden, davon schaden und brüst

komm möcht. Er soll onch schweren, diß nachfolgende artikcl war und stät ze halten, nämlich daß er alle zins,

s>) shen alt ald nüiv, trnwlich nach gelegcnheit der zit und der fach wäll inzüchen, demnach dieselben ingezognc»

5'ücht, es sig win ald anders, mit trinvcn ratsam! und alle Nutzung, so dem kloster zuodicnt, trnivlich zesaininen-

hnb; demnach daß er des klosters zins, so man hinns zinsct, abfertige on koste» nach sincm vermügcn on gefar,

pfrüendcr, libdinger, werklüt -c. und dienst tngcnlich und frümlich beznlc, das nlmnoscn ivic bisher nsrichtc; er

soll onch weder trait, win noch gelt on des obervogts gunst und vcrwillgung nit hinns lichen noch snnst hinweg

geben und vorab denen, so dem kloster weder zins noch zechenden geben. Er soll kamen zechenden hinder obgc-

nonntcm obervogt lichen noch znosagen, kaincn pfrüender noch libdinger annemcn, lninem ivcrchman und dien>t

urlonb geben und ander an ir statt »einen on merklich Ursachen und one des obervogts müssen und willen. Er

soll nntzit verkonfen, versetzen, verpfänden, kam gelt an zins legen, kam güetcr konfcn, kam gelt nfnemcn; auch

wen» im abgelöst ivurd ald losung verkimdt, daß crs dein obervogt von stund an anzöige, damit sölich gelt

widernmb angelegt mcrd, es sig denn daß man onch ablöse oder gnlt darnmb kons, llnd so er mit den hand-

werkslnten rechnen wöll, daß ers vorhin dem obervogt verkünde, darmit er dnrby sin mög; er soll onch kaincn

s»ogang, nachin lonfen noch anhang haben, als oft von fründen und kindcn beschicht. Er soll auch nützit tiglen,

^os st» kloster antrifft, alles getrüivlich und on gefard."
SI. A. Zürich! A. Thurgau. — St. A. Bern! Absch. vv. — K. A. Solothur»! «bsch. Bd. 18. (Einschalwngim Text).

597.

Luceril. 1531, 31. August (Doustag bor Verena).
Staatsarchiv Äaccr»: Acten R-ligionshiindcl.

Tag ^ Schiedorte angesetzt).

1. Gesandte von Freiburg, Solothurn und Appenzell bezeugen nach Erstattung des gewohnten

nv und Erbietens, daß ihnen der Span zwischen den V Orten und denen bon Zürich und Bern in

tlei/" s"d sei, und bitten abermals dringend, die aufgesetzten Artikel anzunehmen, „diewyl doch ein
hafte darin sye"; wenn aber dieselben zu beschwerlich schienen, so möge man sich darüber erklären*);

kMnc gütlich darin handeln, um die Zwietracht zu schlichten. 2. Die V Orte bcrdanken die

sie Kosten und Bemühungen und erbieten sich, das mit allem Fleiß zu bcrgelten. Sodann bemerken

der tn Breuigarten eine so ehrbare und billige Autwort gegeben, daß sie sich deren bor Gott und

^'har^ huruchcn, und niemand solche schelten tonne; darum wollen sie schlechtweg dabei

5l)re> lvollen bon niemand im Glauben „gelehrt" werden, sondern bei dem bleiben, was sie bon

haben Vätern gelernt; sie wissen auch nichts anderes mehr zu sagen, als was sie schon oft erklärt

dioll>' ^nß bei dem Recht, den Bünden und bei dem alten Glauben beharren und gewärtigen

Lorten' ^ Zeigen auch an, lvarnm sie den letzten Tag zu Brem-

^ ' nicht besucht haben, nud begehren schließlich, daß die Schiedbotcn die Autwort ihrer Herren auf die

"n»g der V Orte eröffnen. 3. Die Schiedboten begehren darüber etwas Bedenkzeit und erwidern dann:

^'eigmM sagt! „daß alsdann st etwas fürtragS lllegen." Sollte dies nllfallig heißen, in etwas entgegen zu
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Die V Orte möchten an ihnen nichts zürnen; denn sie handeln im Auftrag (ihrer Obern); sie bitten auch,

daß man nichts unternehme, bis sie in Zürich und Bern gewesen, wo sie nochmals dafür arbeiten wolle»,

daß der Verkehr wieder aufgethan werde; dann wollen sie einen Tag gemeiner Eidgenossen ansetzen, den zu

besuchen sie die V Orte zum höchsten bitten. 4. Dabei ziehen die Schicdlente an, wie Schwyz in eines seiner

Schlösser eine Besatzung gelegt mit dem Auftrag, alles in Beschlag zu nehmen, was von Zürich oder Weese»

her vorüberfahre; sie begehren, daß Schwyz davon abstehe und nichts Feindseliges beginne. 5. Darauf wird

ihnen geantwortet, man habe (nur) ihnen zu lieb so lang getagt, aber so wenig erreicht, daß man dessen müde st»

und keinen (gemeinen) Tag mehr besuchen wolle, es wäre denn daß sie Zürich und Bern bewögen, die V Orte

bei ihrem (Rechts-) Vorschlag bleiben und ihnen den Proviant wieder zugehen zu lassen; dann werde man halte»,

was man zugesagt habe. Nochmals begehre man die Antwort der Schiedorte zu kennen, um sich darnach

richten zu können. Des Zusatzes halb lasse man es bei dem Geschehenen bleiben, da Schwyz wohl befugt

sei, auf seinem Gebiet betretene Güter um Geld zu seinen Händen zu nehmen. 6. Hierauf eröffnen die

Schiedboten ihre Instructionen. Die von Freibnrg sagen, sie seien beauftragt, Zürich und Bern zu bitte»

und zu ermahnen gemäß dem mitgebrachten Mahnbrief, die V Orte bei dem Recht und den Bünden bleibe»

zu lassen und die Sperre aufzuheben; thäten sie es nicht, so hätten sie von Freiburg keine Hülfe zu erwarte»,

denn es werde nichts gegen die handeln, welche Recht begehren; da (nun aber) der Ursprung des Zwiste

nicht im Glauben liege, sondern in den Schmähworten, so glaube es hiemit den Bünden und dem Burgrechlc

genug zu thun. Solothurn erklärt, es habe bisher alles angewendet, um Frieden und Einigkeit herzustelle»,

das wolle es auch ferner thnn und dafür keine Mühe sparen; da es auch van Bern ersucht worden, so könne e?

sich nicht weiter einlassen; denn wo es einer Partei „zusagte", würde es als parteiisch betrachtet. Appe»'

zell: Weil es kraft der Bünde der einen Partei so viel als der andern schuldig sei, so könne es keiner Bei-

stand versprechen. 7. Nach Anhörung dieser Antworten beschließen die V Orte, die Boten von Freiburg

„harinzuonemen" und weitem Befehlen nachzufragen, da Freibnrg vermöge des Burgrechts mehr schuldig

weil aber die Boten keine andern Vollmachten haben, so wird verabredet, eine Botschaft dahin zu schicken, »»'

Freibnrg an seine frühere Zusage zu erinnern und kraft des Burgrechts zu mahnen, indem der Span »»^

der Schmtttzworte, sondern des Glaubens wegen entstanden sei.

I». 1531, 28. August (Montag vor Verene). Propst und Capitel von Zurzach au die Boten der

V Orte in Luccrn. Auf dem Tag zu Bremgarten (Nr. 582 ?) haben die V Orte die Erlaubnis; crtheilt, »»f

die niederen Gerichte zu Kndelburg 460 Gl. von Graf Rudolf von Sulz zu entlehnen; das sei bereits

schchen; aber der Graf verlange für den Brief das Siegel des Landvogtes zu Baden und zugleich dasjenige'

der Stift; weil nun dieses in der Sacristei zu Zurzach verschlossen sei und die Schlüssel bei dem Laudvuist

liegen, der dasselbe ohne Befehl der V Orte nicht herausnehmen wolle, so bitte man, demselben die e»6

sprechenden Weisungen zu geben, damit er das Siegel nach Gebrauch wieder verschließe oder zu seinen H»»d^

nehme, und („uns") „den armen Priestern" geholfen werde, :c. St. A. «m-m: A. Z»rz°ch.

v. Am 31. August verordneten die V Orte den Baptist de Jnsula zu dem (Bischof von Veroli), »>»

demselben über die letzte Verhandlung mit den Schiedbotcn Bericht zu erstatten und die vorgeschlagenen

gleichsartikel kundzumachen. Mit Rücksicht auf die seit drei Monaten bestandene Sperre, die das Volk >»

große Noth gebracht habe, sodass, wenn nicht baldige Abhülfe geschafft werden könnte, die Absichten der Gcg»^

vielleicht durchdringen würden, bitten nun die Boten um kräftige Fürsprache bei dem Papst, damit derselbe
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den V Orten mit einer Geldsumme zu Hülfe komme, wodurch die Noth einigermaßen gelindert und der

Widerstand erleichtert würde, w. Stiftsarchiv s»cer» (eat. C°»»pt).

1) 1531, 31. August, Lucern. Die Boten der V Orte schreiben an den (Bischof von Veroli?), er

b'bge zu Gunsten des Bischofs von Sitten und der Landschaft Wallis bei dem hl. Vater seine Fürsprache

Zutreten lassen, damit dieselben in ihren Angelegenheiten die Verwendung der V Orte zu empfinden haben,

Stiftsarchiv Lucern (Lat. Concept).

2) Am 1. September wurde ein bezügliches Empfehlungsschreiben (auf möglichste Ermäßigung der Confir-

^tionstaxe zielend) auch an den Papst erlassen. m.

L» 1) 1531, 31. August (Doustag vor Verene). Die Boten der V Orte schreiben au Kaiser Karl V:

„Allerdurchlüchtigostcr, großmächtigoster und unüberwindtlichoster Herr, üwer keiserlichen majcnstat sye unser

underthänig gehorsam dienst und was cren wir vermögen, dcinüctiklich zuogesagt bevor. Allergnädigoster Herr,

»wer keiscrlich Mt. ist ungczwyslot nit verborgen unser merklich aufechtung, traugsnl und bcschwerung, so uns

von des waren und ungczwyfloten cristenlichcn gloubens ivillen von unser» widcrwertigcu Eidguosseu, der nüwcn

lcr anhangig, on ufhören begegnen, nämlich wie st) uns unser vogtycu und Herrschaften ane recht entsetzen,'die¬

selben abzüchen und berauben, uns unsere eigne crkouftc und bezalte lüt und undcrthnn(en) ungehorsam, triiwlos

und meineidig machen, das so uns der allmächtig ewig gott durch sin miltrpche gnad gönnte, nit das ir ist,

vuch bp inen nit wachst, verhalten, nbschlachcn und versperren; als nämlich so haben sp sidt dem heiligen

Pfingsttag uns alles das, so der meutsch gcleben mag, onch allerlei koufmannschatz gänzlich abgestrickt und eins

Vftnnigs nit zuogan lassen über unsere vilfaltige fürgeschlagne rechtbott, zimlich und gebürlich erbieten, ver-

uwin(eu)d also uns mit solichen handle» dahin ze trängeu, damit wir von unser waren religio» fallen und

u»s inen vcrglychen, wiemol vermeltcu unser und der heiligen cristenlichcn kilchcn widerwertigen ander Ursachen

sürivenden, darum si uns die markt abgeschlagen haben; jedoch so ist es uß dheincm andern grund wann von

' bes gloubens wegen beschecheu; dann wo st ander ansprachen an suus hätten, ließen si sich wol des rechtens

Ü^gen uns, deß wir uns bißhar allweg und noch diser zyt erbieten, benücgeu und lägen nit so styf und (l. uff)

^'u nrtikleu, daß wir mcnklichcu voiu gottswort in unser» hcrligkeiten frp und ungestraft ließen reden und

W'edigeu ze. Und nachdem aber wir uuangesechen den großen unbill und Zwang, so man mit uns und unser»

biderben undcrthancu täglich brucht und üebt, stäts ufrecht und beständig in uuscrm alten gclonbcn verharren,

achten doch wir, daß unsere ividcr(wer)tigcu sich oberzelter beschiverdcn und Unbilligkeiten, so si uns zuogcfüegt,

u>t ersettigen iverdeu lassen, sunders uns mit thätlichcr Handlung in kurzem angrifeu und uns zuo irem miß-

goloubcn mit gemalt understan ze nötigen, oder daß wir den übertrcffeniichcn gewalt, unrecht und hochmuot uit

'"or tragen noch lpden mögen und deßhalb unvermydenlicher Notdurft halb gcträngt werden, zuo diserm Handel

^ thuon, dann unser laugwirig vorhebcn, rcchtbicien und billig begcre niitzit vcrfachcn noch erschießen will.

^ lewpl unu üwer keiserl. Mt. ein houpt und obrister der ganzen cristenheit ist, deßhalb dann alle die, so von

^ gcloubcus halb bcschivcrt, zuo derselben ir billiche zuoflucht haben, ouch iiwer keiscrlich Mt. uns nächst vcr-
sthüicr jaren gnädiklich durch ir schriben Zinn dickcrmalc ermancu lassen, bp dem alten wescu staudhaftiklich zuo

'elibcn, sollen wir uns zuo derselben aller gnaden gewißlich vertrösten; deßgclychen ist üwer keiscrlich Mt. un-

Jezivpstot ingedcnk dcS gnädigen crbictcns, so si sich gegen unscrm nnwalt zuo Ougspurg gethau, nämlich daß

b uns niemer in uuscrm cristnnlichcn fürsatz verlassen ivöllc, sunders all ir vermögen darzuo thuon, daniit wir

von demselben nnscrm gcloubcu nit gcträngt iverdcn. Deßhalb so langst an üivcr keiscrlich Mt. unser under-

^länigost sund) dcmüctigost bitt und anrnofcn, si wölke ein gnädig und gctrüiv ufseche» zuo uns haben, nit

lftstatten, daß ivir von unscrm geloubeu und der heiligen cristaulichcn kilchcn gczivuilgcn, sunder von üwer

M. ivir vor nidcrdrucknng, der widerparty muotivilligem ungcbürlichem fürncmen und bp unscrm alten ge-

vnbe» geschützt, geschirmpt und gchandhabt mögen werden. Harin wolle üwer k. Mt. sich gegen uns so gnädig

^vd güetig bewisen, als ivir uns deß zuo iro dcmüeliklich vcrlröstcu und umb si »»gespart unsers klein achtbaren
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Vermögens, lybs und guots wir underthäniklichost zuo gedienen uns demüetiklichost hicmit erbieten. Der all¬

mächtig geruoche üwer k. Mt. in nnüberwindtlichem sige fürer als bißhar zno enthalten." (Nachtrag:) „So

denne, aller gncdigoster Herr, können üwer k. Mt. wir unser vilfaltig adligen nit verhalten, daß der durchlüchtig

Herr Herzog zuo Meiland sich gegen uns nit nachgebürlich (?), als einem cristanlichen fürstcn zuostat, tragt,

snnders hat er uns den feilen kaufe auch abgeschlagen; uß was Ursachen das beschechen, wüssen wir nit, dann,

als wir achten, (daß) in unser widcrwertigen, mit denen er ein verständtnuß hat, harzuo gewisen haben."

2) 1531, 31. August (Donstag vor Verene). Dieselben an K. Ferdinand. Antwort auf seine Zuschrift,

welche die Ansehung eines Reichstages gemeldet und sie zum Verharren in ihrem Glauben crmahnt habe.

Erklärung des unverrückten Willens, bei dem alten Wesen zu bleiben und Alles dafür darzustrecken. Folgt in

wenig veränderter Fassung die Klage über die Widerwärtigen, ?c. Erheblich abweichend ist nur der Schluß!

„Deßhalb achten wir (als dann üwer k. Mt. schriben zuogibt), daß dieselb üwer k. Mt. als ein cristanlicher

könig und fürst mit uns als frommen alten cristcn ein gnädigs und gctrüws mitlyden, haben ouch bißhar üwer

k. Mt. cristenlichen willen, Meinung und gcmüct in disem fal gnädig gegen uns vermerkt, getrösten und ver¬

stehen uns gänzlich zuo derselben (darum dann wir st ouch zuo dem aller demüetiklichosten und höchsten anruofen

und bitten), si werde unser anfechtung, drangsal und beschwerung iro gnädiklich und von herzen anligcn lassen,

uns umb instchen und guoten beistand verhelfen, ouch vor nidertrucknng im gelouben (und) muotwilligem un-

gebürlichem fürnemen mit allem irem vermögen zuo erschinen (?) und beraten sin," :c. ?c.
1) und 2) im Stiftsarchiv Lucern (Concepte).

I. 1531, 31. August, Lucern. Der V Orte Rathsboten schreiben au Mellingen (und Bremgarten):

„Unser früntlich gruoß w. Demnach wir üch kurz verschiner tagen geschribe», üch üivcr cid, ere und

glübden träffenlich ermant, uns die paß ufzcthnon und die profand zuogan ze lassen, jedoch so ist solich unser

ersuochen br> üch ring gescheht worden, das uns nit ane ursach an üch merklich bedurot, haben ir uns uff unser

schriben geantwurt, ir versächen üch, daß uff nächstem tage (so langest verschinen) sovil gehandlet und gefunden

wurde) daß der paß von im selbs ufgang; wie nun das erftattot, ist üch kund. Deßhalb so ernennen und

ersuochen wir üch abermalen zum allerhöchsten und ernstlichosten uns jemcr möglich üwer eiden, ere» und uns

gethanen gelübden, gebieten ouch üch dasselb bp jehgemelten üwern eiden und gelübdcn, daß ir uns gehorsam

und gewertig syen, uns den feilen koufe ane wyter ufziechen noch intrag offnen und zuogan lassen; dann wir

achten, daß ir uns den fünf Orten, als dem mercrn teile, mer schuldig, pslichtig und verbunden spen, dann

unfern Eidgnossen von Zürich und Bern. Möllen üch belvpsen, als ir deß gegen uns hoch verschriben und vcr-

pflicht sind, und wir uns zuo üch genzlich versächeu, begeren ouch harüber üwer schriftlich und unverzogne un¬

abschlägige antwurt by discrm unscrm Harum allein gesandten Kotten." Datum w.
Stiftsaichiv Lucern (Concept). — St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg. (Original.)

Eine Copie des gleichlautenden Schreibens an Bremgarten gibt Bullingcr III. 54, wo jedoch manche

Fehler unterlaufen sein dürften.

Sit».

Uern. 1SA1, 31. Anglist und 1. September.

' Staatsarchiv Bor» - R-Nhsbuch Nr. sso, p. sso, ssr; S6o, sso.

I. 1. Eine Botschuft des Herzogs don Suvoym bittet, ihm für die Zahlung der fülligen 7V0V Kronen

Frist zu geben bis Weihnachten, auch der Bürgschaft halb noch so lange zu warten. 2. Sodann klagt sie,

wie die Genfer mit Handbüchsen in ein Haus des Herrn von Thorens gekommen und ans dein Heiniweg au

der Kirche das Wappen des Herzogs abgerissen, zu Boden geworfen, Glocken zerschossen und zu Gaillard das
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Wappen der Stadt gezeichnet, wabei sie haben verlauten lassen, es werde bald alles ihnen gehören. Der
Herzog begehre, daß solche Verletzungen vermieden werden, da nichts Gutes daraus erfolgen dürfte.

II. Antwort: 1. Der Herzog solle das Geld (sofort) entrichten,dem Urtheil gemäß. 2. Mit der Bürg¬
schaft wolle man zuwarten bis Weihnachten; dann müsse aber die Lösung unfehlbar stattfinden. 3. Nach Genf
werde der eingelegten Klage wegen geschrieben. Die Genfer mögen (dieses) Frevels halb berechtigt werden;

gutes Recht gehalten werde und dergleichen Dinge unterbleiben, sollen die Boten seiner Zeit melden.

599.

GltU'US. 15Z1, 3. September (Sonntag nach Verena).

Staatsarchiv Zürich: Acten II. Cappelerkrieg. Staatsarchiv Lucern: Acten GlaruS.

Gesandte: Zürich. (Johannes Schweizer, Pannerherr; M. Caspar Nasal). — Schwyz. (Im Namen
^ V Orte: unbekannt).

a. Da die Botschaft von Zürich in ihrer Instruction an die kürzlich gegebene Zusage erinnert, daß
^lnrus, sofern zu Bremgarten nicht geschieden würde, sich weiter erklären wolle, auch darauf hinweist, daß
öon den V Orten nichts Ersprießliches mehr zu hoffen sei, und demnach begehrt, daß Glarus nunmehr zu Zürich
^he und den V Orten in gleicher Weise feilen Kauf und Proviant abschlage, so hat man den Handel gründlich
Mvogo,, und sich zu folgender Antwort entschlossen:Wenn jemand die Eidgenossenvon Zürich drängen

nöthigen wollte, von ihrem christlichen Glanben abzustehen, so wolle man Leib und Gut und alles Ver¬
wegen zu ihnen setzen, wie man es Vormals verheißen. Des Proviantabschlags wegen sei zu erwidern, daß

>e V Orte mit einer Mahnung gekommen, ihnen zun. Recht laut der Bünde zu helfen, wie die Boten von
Rurich s^hst haben; darauf habe man ihnen zugesagt, die Bünde zu halten, zugleich aber bei Leibes-
>»>d Lebensstrafe festgesetzt, daß weder Landlentc noch Hintersäßen oder Dienstkncchte Salz, Korn oder andere

"uren in oder außer dem Lande aufkaufen und den V Orten zufertigen oder verkaufen sollen, da man
w'ch vordem nie eine solche „durchgehende" Straße gehabt; was jedoch im Lande selbst anferzogen werde und
^ I darin wachsen lasse, wolle man ihnen vergönnen, wie man es schuldig sei.

I» 1 Die Botschaft von Schwyz trägt ihre vielfachen Beschwerden weitläufig vor und erinnert an
Abschlag des öfter gebotenen Rechtes, erneuert daher die bezügliche Mahnung und begehrt nochmals Hülfe

ib'gm die von Weesen, damit die Sperre, die sie handhaben, beseitigt würde w. 2. Nach genügsamerEr¬
wägung der Verhältnisse wird den V Orten geantwortet: Man habe die Bünde und den Landfrieden an ihnen
w>d jedermann Wohl gehalten und werde dies auch fernerhin redlich thun. 3. Deren von Weesen und Gaster

sei bekannt, was bisher in dieser Angelegenheit gehandelt worden; da sie Recht geboten haben, so könne
"wu sie nicht weiter nöthigen' und bitte demgemäß die Eidgenossen von Schwyz dringlich und ernstlich, es
Unfalls dabei bleiben zu lassen und das Recht anzunehmen, da sie doch selbst (in andern Fragen) so stark
w'^as Recht dringen; was dann das Recht jedem Theil gebe oder abschlage, dem solle nachgelebt werden.

Betreff des Proviants habe man in Betracht der' zu besorgenden Nachtheile bei Ehre, Leib und Leben
W^otcn, auf Fürkanf Salz, Korn, Wein oder andere Wanren außer Landes zu kaufen oder zu verkaufen, um

142
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solches aus diesseitigem Gebiet in ein anderes Land zu fertigen; dazu glaube man auch wohl Gewalt zu
haben, zumal das keine Neuerung sei. Wenn aber die Eidgenossen(von den V Orten) Salz, Wein, Korn
oder Anderes in fremden Gebieten kaufen und durch dieses Land führen lassen oder von hiesigen Landleuten
etwas kaufen wollen, was im Lande selbst gezogen worden, so könne und wolle man das nicht wehren, son¬
dern die Straßen wie von Alters her offen lassen. Diese Antwort mögen die V Orte — darum bitte und
ermahne man sie — in bester Meinung aufnehmen, wie sie gegeben sei, u. s. w.

«. (Der Zürcher Botschaft war aufgetragen, sich für die Besicgclung des ihr behändigten Briefes betreffend
den Loskauf der Toggenburger und des von den vermuthlich anwesenden toggenburgischen Gesandten gebrachten
Gegenbriefes zu verwenden, damit der Kauf „zu Kräften komme". Die Siegel Zürichs und der Grafschaft
hingen schon daran). St. A. Zürich: Jnstruct. I. SS0b.

«A. (Die Zürcher Boten hatten ferner Befehl, dahin zu wirken, daß die von Weesen des Salzhandels
wegen nicht beunruhigt würden).

aus den Zürcher Quellen, ans dem Lucerner Archiv, und zwar im Original.
Zu Die Zürcher Boten hatten auch Beschwerde zu führen über Begünstigung der V Orte durch heim¬

liche Proviantzufuhr und zu fordern, daß Glarn? zur Handhabung des Landfriedens die Sperre kräftig unterstütze;
zur Rechtfertigung wurde der bezügliche Artikel des Beibriefes vorgetragen. Insbesondere wurde geklagt über
Caspar Landolt und Andere, welche die Weesener zwingen wollten, ihnen Salz abzugeben, das sie dann den
V Orten zukommen ließen, und darauf gedrungen, daß dies abgestellt würde.

St. A. Zürich: Jnstruct. I. 239, 299.
Zu <1, resp. auch » und >», liegen ziemlich zahlreiche Korrespondenzen vor.

lwo.

IÜI'lch. 15ZI, 3. September (Sonntag nach St. Bereuen Tag).
Staatsarchiv Zürich: Nalhsbuch 5. 146, 147id. Acten II. Cappelerkcieg.Staatsarchiv ^ucertt : Acten Religionähändel.

ätatttvttSarchiv H-reilmrg: Acten AMriru« fädt-ralcs. är'antvttSarchiv Svlotliurtt: Abschiede Vd. 13. .ttantoltsarchiv Schasfliausctt: Abschiebt'

1. Nachdem die Boten von Fretburg, Solothuru und Appenzell heute vor kleinen und großen
Rüthen in langem freundlichem Vortrag darauf gedrungen, daß den V Orten der Proviant wieder gütlich
verabfolgt und Recht laut der Bünde gestattet werde, wogegen sie sich erboten Hütten, ruhig bei ihrem Glaube»,
den Bünden und dem Landfrieden zu bleiben, sind die Anwälte der drei Orte mit nachstehender Antwort
entlassen worden: Mau habe dieses Vorbringen — doch nur der V Orte halb, nicht der Gesandten wegen -
mit hohem Befremde» und Bedauern vernommen, da man sich nach den vielfältigen Unterhandlungen eint"
solchen Begehrens gar nicht versehen; man sei des festen Willens, bei den gemachten Anordnungen zu bleibe»
und nicht davon abzutreten, weil dies alles das göttliche Wort betreffe, dem die V Orte sich immerfort freventlich
widersetzen, und man zu dem Abschlag des Proviants gröblich veranlaßt gewesen durch die Schand- und Lastet
Worte, die wider den Landfrieden und alle Billigkeit Zürich und den Seinigen zugelegt worden, worüber die'
Schiedorte auf den gehaltenen Tagen klaren Bericht empfangen haben; aber wie dem sei, so wolle mau de»
Anwälten für ihre Kosten, Mühe und Anstrengung großen Dank erstatten; doch müsse ihnen verdentet werde»'
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duß sie meine Herren nicht weiter bemühen sollen, wenn sie twn Seiten der V Orte nichts Besseres bringen
könnten. 2. Dn der Nnthsbvte von Freibnrg ans diese Antwort eine besiegelte Mnhnnng an Zürich nnd
^crn einlegt nnd dnrüber Bescheid begehrt, so hat man ihm erklärt, weil die Sache beide Städte gemeinsam
^treffe, sv wolle man sich mit Bern bcrathen und alsdann antworten, wie man es für gebührlich erachten
Vierde.

Die Solothurncr Abschrift ist undatirt.

«01.

Kern. 1531, 3. und 4. September.

Staatsarchiv Zürich: Acten Ii. Cappelerkvicg. Staatsarchiv Lucern: Acten Neligionshändel.

Staatsarchiv Bern: Instructionen Ii. 1075. Nathsbuch Nr. 230 p. 264, 266. .^kantonsarchiv Solotlinrn: AbschiedeBd. 16.
Lt'aiitvttsvibliotlict Freibur«: Girard. Sammlnng T. XV. zvantvttsarchiv Schasfliausen: Abschiede.

Den Boten von Freibnrg, Solothurn und Appenzell, die heute vor Rüthen und Burgern er¬
zenen, wird auf ihren Vortrag über den Span zwischen Zürich und Bern samt ihren Mithaftcn nnd den
^ Drtcn, in. Wesentlichenans Nachlassnngdes feilen Kaufs hinzielend, sowie auf die schriftlich vorgelegte
Erklärung der letztem, die folgende Antwort ertheilt: 1. Daß die Boten andeuten, es stehe bei Bern und
imien Verwandten die Entscheidung über Frieden oder Krieg, Erhaltung oder Zerstörung der Eidgenossenschaft,
t'csremde die Herren zum höchsten, da sie bisher nichts lieber gefördert als Ruhe und Einigkeit nnd die Wohl-
tahrt gemeiner Eidgenossenschaft; weil sie sich dessen beflissen, haben sie die freundlichen Mittel der Schiedboten
Zugenommen, selbst zum Nachthcil ihrer Ehren, indem sie die schändlichenZureden ohne alle Strafe haben
bwgehm und fallen lassen wollen, während bei den V Orten auch die dringlichsten Bitten der Schiedlentc
Zuchtlos geblieben, woraus wohl zu ersehen, daß Bern und seine Mithaften, wenn aus dieser Sache Krieg

u»d Unrath entspringe, daran keine Schuld tragen, sondern die V Orte Krieg nnd Frieden in ihrer Gewalt
luden, da Bern in billigen Dingen gar nichts versäumt, obwohl es Glimpf, Fug, Recht und Ursache genug
schabt und noch habe, anderes an die Hand zu nehmen. 2. Weil nun der Fehler an den V Orten liege, nnd
use sich fj'mf »der sechs Schelmen lieber sein lassen als sechs Städte der Eidgenossenschaft, so könne man

'"chts anderes thun, als bei der Abstricknng des Proviants so lang zu beharren — was kraft des zu Baden
^'»achten Beschlusses über den Landfrieden geschehe, der wohl verbrieft und besiegelt sei — bis die frevlen
^Ander und Schmähcr nach Verdienen gestraft, der Landfricde, besser als bisher, in allen Artikeln gehalten,

c'v Gotteswort und der Glaube in den V Orten unangefochten geduldet nnd die biederen Leute, die unter
U'cn Christum als den einigen Heiland bekennen, deßwegen nicht gestraft, oder noch heute die billigen, gött-
' ten und ehrbaren Artikel der Schiedboten von den V Orten angenommen werden, wie die Städte es bereits,
Vthaii, dieselben nichts anderes enthalten, als was der Landfriede vermöge; dann werden die unvcr-
cU wten Lästerer ihrer Strafe enthoben und der feile Kauf wieder geöffnet. Wenn aber keines von beiden

^ erlangen sei, sa wolle man bei dem Beschlüsse des Friedens bleiben, der die Abschlagnngdes Proviants
^ utte, die V Orte den einen oder andern Artikel nicht hielten. Dabei wolle man die drei Orte

der Bünde wie ans frühern Tagen ermahnen, Bern dabei z» handhaben, da es alles gcthan, was die
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Schiedleute ihm angemnthet. 3. Wenn so diel darauf geseht werde, daß die V Orte nur Recht begehren

und Gott und die Welt darum anrufen, so wisse doch männiglich wohl, daß um die Dinge, welche der gegen¬

wärtige Span berühre, das Recht bereits ergangen und der Landfriede darüber Entscheidung gebe, also keine

weitere Rechtfertigung nöthig sei; um alles andere aber, was der Landfriede nicht betreffe, werde man laut

der Bünde gerne Recht gestatten.

l>02.

AlU'Ml. 1531, 5. und 6. September.

Staatsarchiv Ztirich: Acten Ii. Cappelerkneg. äka»!^o»»Sarchiv Svlotliurtt: Abschiede, Bd. 18.

äi'antvttöavchiv Freibttt'g: Instructionen. Vd. XXIX. Kantvnsarchiv Basel: Abschiede. .^antottSarchiv SchaMansen: Abschiede.

Gesandte: Zürich. (Rudolf Thumiscn; Werner Behel). Bern. (Bernhard Tillmann). Basel. (Jacob

Meyer, alt-Burgermeister; Rudolf Frei). — (Die andern nicht bekannt).

t». Der Bote von Freiburg begehrt von Zürich und Bern eine Antwort auf die Mahnung, die er vor den

Rüthen in Zürich eingelegt hat. Die Gesandten geben darüber von sich aus ihr Bedauern zu erkennen und zwar

in der Meinung, daß das nralte Burgrecht mit Bern den Herren von Freiburg mehr angelegen sein sobtc

als der V Orte unnöthiges Mahnen, weil doch Zürich und Bern samt ihren Mithaftcn alles gethan, was

Freiburg und die andern Schiedorte ihnen zugemuthet, und in billigen Dingen nichts versäumt haben; sie gebeu

auch zu ermessen, wie unparteiisch es sei, daß Frcibnrg die beiden Städte förmlich mahne, stillzustehen »ab

die Sperre aufzuheben, während es dem andern Theil gar nichts zumuthe; viel billiger stünde dasselbe Z»

denen, die seinem Geheiß nachgekommen; weil übrigens der Bote von Bern keine Vollmacht hat, auf diese

vermeinte Mahnung zu antworten, so wollen beide Städte dies heimbringen, um sich deßhalb zu berathen,

und den Eidgenossen von Freiburg später eröffnen, ob sie sich für verpflichtet halten, dieselbe anzunehmen.

S». Da die Boten von Freiburg und Solothnrn sich anerboten, nach Lucern zu reiten, um zu versuchen, was

weiter zur Erhaltung der Ruhe gethan werden könnte, und die Frage stellen, ob Zürich und Bern eiucu

andern Tag an gelegener Malstatt besuchen wollten, so hat mau ihnen geantwortet, man belade sich keiner

Tagsetzuug, weise sie auch nirgends hin und überlasse ihnen zu thun, was sie gut dünke; haben sie etwas

anzubringen, so mögen sie an die beidseitigen Orte gelangen; denn die Boten seien instruirt, bei den heute'

verhörten schriftlichen Antworten zu bleiben, v. Die müssische Fehde betreffend, da der Herzog meint, mau

dürfte einem Bruder des Feindes wohl Gehör geben, wenn durch friedliche Mittel erlaugt werden könne, w»'-'

sonst mit Krieg und großen Kosten erobert werden müßte, indem ohne Uebergabe und Zerstörung von Mus!"

und Lecco laut der Capitel kein Friedensvorschlag anzunehmen sei, ist Zürich der Ansicht, es sei gefährlich'

diesem schlauen Feinde Gehör zu leihen; doch hat man dies in den Abschied genommen, um einen Rathschkag

zu thun und nach Zürich zu melden, doch mit der Abrede, daß man auch im Fall des Eintretens keine»

Stillstand bewilligen, sondern mit dem Kriege ernstlich fortfahren wolle; den Commissarien wäre zu befehle»,

einer solchen Unterredung beizuwohnen, aber nichts zuzusagen, sondern alles an die Obern zu bringen; ma»

hat ihnen auch sofort geschrieben, den Krieg „frutig" fortzusetzen und niemandem Gehör zu geben, bis sie

Zürich besondere Weisung erhalten, «l. 1. Den Städten Bremgartcn und Mellingen wird der Entwurf eim'-
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,».«°-.ich„iw,sd>. v v».

« „m,. wi- Zmich ihm» M--» ,d»»s. >wch °«d.m ,ch>isi»«.n Piqm-. M
laßen. sondern dos ^hr.gc nnr m der na )s ^
2. Ihre Bitte an Bern, ihnen wieder freuu ,r. f der Abschlag nur der großen Thcurung
heimbringen, da sie nicht bevollmächtigt sind; sie en r r ^ Zürich berichtet über einen Anschlag von
wegen geschehen sei und in kurzer Zeit Bffjerlmg ^ ^ f^ien Acmter zu schaffen; ferner
Seiten der V Orte, etliche Wagen, d.e E 'ab ^ ^ ^ Waüis„. diesseit derselben mit
daß Lueeru und Unterwalden zenseit der -"b' ^ ^ ^^h^'en. ..." die Schisse ans der Reuß init
Macht anrücken sollen, und die Lucer,.er schon allev brrr g ) 1 ^ ^

Geschütz zu versehen; daß also jeder The.l "" ern , Besatzung nach Tuggcn gelegt und

nungen mehrfach eingegangen und Zürich meke. ^ erklärt, so wird über dies alles hin

da die Schiffe untersucht haben, was es „.cht mehr dul en zu «°«en l. ^ ^ ,üe-uud her gerathschlagt (und verabredet), es solle Bern Pr° ^ V Orte keinen

wand (der solchen führt) an die Grenzen der gemeinen ^ ^ (dem?) Vogt zu Lcnzburg wird
.»I s.°w.'w°s!.«..! wmi. m.i. «ich. d«.ch di.

»«K-Ir-z-n, sich nach Mciln.g-n i« »»> . m-chr d-n S-i»d-« >» >"!

sreien Aemtcr fahren müsse; auch halt man für g , 1. ^,^nden lasse, um einem Kriege (Zu¬

Hand führe, sondern oberhalb ausladen und bann (>"" etwas anfallen,

snwmenstoß) auszuivciche». indem »wn es nicht anfech r , jeder Theil dem

Würden sie aber sich unterstehen, mit Gewalt ^ andm^ ^ ^,felu""gegriffenen zulaufen und ihn retten helfen, wir e^ s ) j ^cr „jcht verlassen werden; doch soll
°"ch gar nicht, daß die Herren diesen Abschieden nachle eu und ^ n ^ ^ ^ ^
'"an sich geflissentlich hüten, den Widerwärtigen Anlatz zum . und welche Antwort sie em-
dwg und Solothnrn zeigen an. was sie be. den ~r r z " . Sperre aufzuheben und um die
"fangen haben, laut der beigelegten Copie; b>t^ haben, das nicht
übrigen Sachen das Recht anzunehmen. Da aber Zm,^ ^ ^
Z" thun. so läßt man es dabei bleiben. Z5- (-W- ^ davon keine genauere Kcnntniß und
Witwort begehrt auf die erlassene Mahnung; da der us ^ heimbringen,
auch keine bezüglichen Weisungen hat. so werden die ^otp) f ^ ^ ^

bamit ihre Herren antworten können, wie es ^^ ^ ^unter den Angehörigen „allerlei Unwillen herrsch, l rb Angelegenheit mit Ehren los werden
h»,. s° h«. m°» -»-»i RM.„. „-.»Md.«, « » 2. dch »Ich. «».- ch.»">!« «°»
>°MÜ>. w-i> in Mid-I» SIMM di° «nlicht »nst°m ^ ^ dnrin
aber die beiden Städte bei ihrer Antwort beharren, so wii . z. Dem Boten von

saftig zusammenhalten, wie man es des gottlichen Wortev P ' ^ Schenkenberg befehlen, auf die Ver¬

Bern wird befohlen, bei seinen Herren zu erwirken, raß k ^ tüicin Andern (scharf zu
Handlungen zwischen Eck von Reischach. Vit Suter, rem r ^zuvorzukommen. Der Bote von
achten), da es Zeit ist. sich dort vorzusehen,um grober ^ Angriffes 1000 Mann
Bern sollte Antwort geben, wie seine Herren daS Auer >r rn ^ ^^ossen; wiewohl der Bote meint, dasZ" schicken, erwidern .vollen; sie haben sich aber darüber noch ..'cht entMrpen,
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werde keinen Anstoß hoben, wird er (doch) ersucht, dos zum schleunigsten on sie z» bringen, domit inon sich
rechtzeitig dercinborenkönne, dem Anschlog der V Orte ouf die Reich zu begegnen. I. Do die twn Boden
über den (evangelischen) Glauben übel reden, den Proviant auf Sulz(?) durchgehen lassen und einen Bürger
anfechten, der einem Bremgartner Anken zu kaufen gegeben, so ist Zürich gesonnen, ihnen die Bodenfohrt
und feilen Kauf abzuschlagen. Das will der Bote von Bern heimbringen; wollen seine Obern dos Gleiche
thun, so sollen sie es unverzüglich an Zürich schreiben. Die Boten von Zürich wollen sich dieses Aufschub
nicht beladen, sondern für ihre Herren freie Hand behalten. >!». Des (von Zürich vorgeschlagenen) Druckes
halb ist Bern der Meinung, derselbe sei wohl geschickt genug verfaßt; allein aus vielerlei Gründen sollte er
noch nicht ausgehen; denn es sei zu besorgen, daß er ebenso wohl als -den Freunden den Widerwärtigen zu°
käme, die an unserer Zwietracht nur Freude haben würden. Da (hingegen) die übrigen (Städte) gut bedüukt,
daß durch den Druck oder anderswie die Verunglimpfung (gegen die Evangelischen) abgelehnt werde, so »mg
Zürich hierin nach Gutftnden handeln, i». Ueber das von Straßburg empfohleneVerständniß mit den
Städten eunet Sees wird gerathen, den Straßbnrgern zu schreiben, sie könnten sich mit denselben vorläufig
unterreden und in Erfahrung bringen, ob sie sich den (Artikeln) des schmolkaldischen Bundes anschließen würden,
dafür wäre ein Tag nach Konstanz anzuberaumen, doch nur auf Hintersichbringen. Hiezu hat Zürich st^M
eingewilligt; Bern soll seine Ansicht nach Zürich schreiben, das dann Basel benachrichtigen wird; wenn (bw'
drei Städte), wie man voraussetzt, zustimmen, so soll Basel die von Straßburg ersuchen, eine Tagleistung
anzuordnen, da doch alle es für gut und ersprießlich ansehen.

e II aus dem Basier Abschied, der daneben noch I»—ll hat. Solothurn hat nur II» und «; im Fre>-
bnrger Exemplar fehlt «I, dem Schaffhanser i, n; <1 ist anders redigirt.

Der bei Bullingcr, III. 57, 58 gedruckte „Abschied" enthält nur ix (in wesentlich veränderter Fassung),

1t>, v, ix und weicht in allen Artikeln mehr oder weniger von dem originalen Wortlaut ab, was die Vermuthnng

erweckt, daß diese Aendemngen von dein genannten Autor herrühren.

Zu ix. 1) 1531, 4. September. Bern an Scckelmcistcr Tillmann. Zusendung der den Schiedboten

von den drei Orten gegebenen Antwort, die auch Zürich mitgetheilt werde, damit man ans „diesem Tage" desto

besser zu handeln wisse.

2) 1531, 4. September. Dasselbe an Zürich. Mittheilnng derselben Erklärung, damit Zürich den ander»

Boten entsprechende Antwort geben könne. St. A. B-r»-. Tmssch Miss. r.

Zu ist zu beachten die Basler Instruction, die wir in den wesentlichen Stellen wörtlich geben!

... 1. „Erstlich, daß uns zuo diser zit nß vilerlep ongcnschinlichen Ursachen nit für gnot ansechen welle,

daß wir mit den v Orten durch Hinderung der profant zuo cinichem krieg kömcn. Dicwpl wir aber in der

Handlung durch die schidlüt so wit gebracht, daß wir zuo nachlassung der profant den v Orten, diewrst st)

ganz beharlich in dheine mittel verwilligt, one nachreden und gespött nit komm mögen, dann dardnrch die v O>

in größere mnotwilligkeit gebracht wurden; damit aber je krieg und bluotvcrgießen verhüetet, so wellt uns Z»o

diser zit für gnot ansechen, daß man inen recht die profant widerumb zuoließe, doch mit der heitern crlüternng,

man hinfür dheinen tag mer mit inen bsuochen und alle die, so inen verwandt und uns von wegen "Nst»"

gloubens geschwächt, so sy uns in unseren oberkciten wurden, daß man dann die der gepür nach strafen so ^

2. „Zum andern, daß (man?) ctivan heimliche Personen verordnete, die mit etlichen schidbotten, als nainstch

denen von Glarus, vcrtruwter wisc redte» und inen um nierer fridcns willen, und damit wir inen die prost»

. dester glimpflicher und mit mer unsers fürstands und ruoms widerum zuoließcn, nnlcitnng geben, daß st) ^

schidbotten frig für sich selb diser Handlung iij oder vier monat lang ein nfschnob geben, darb») erkannten, bast

die Burgerstctt inen, den v Orten, mitler zit widerumb die profant znoließen, und damit die Burgerstett, dien»
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die v Ort nicncrin verwitligen, ouch crsettigct, daß sich dann die schidbotten auch entschlussen, daß st) die schwacher,

derenhalb discr span wäre, wo die in iren stctten und landen bctretten lvurden, dermaßen strafen wellten, daran

die Bnrgerstett on zwifcl ein benücgcn haben sollen.

3. „Zum dritten, daß man ouch dises mittel an die Hand nemen, diewil zuo erachten, daß villicht die

schidbotten uns umb offnung der profant ansuochcn zc., daß dann die Bnrgerstett gmeinlich für st) kercn und

inen, cb man inen offnung der profant halb antwurt gebe, alle Handlung, warumb, uß was ursach und welicher

gstalt sich die (zwistracht?) zwüschcn den v Orten und uns verloffen, für hielte, mit anzöig aller bißhar bsnochter taglei-

Itungen, ivie wir uns genächert, was wir bewilligt, wohin sy uns gebracht, und aber die v Ort st) die schidbotten

sclbs, wir gschwigcn uns, irs ansnochens enteret, nie dheincn artikel annemcn, verwitligen, ouch die so uns geschwächt,

»it strafen wellen zc., daß sich dann die schidbotten cvor cntschlnssent, ob st) ouch die, so uns wie vorstat ge¬

schwächt, wann die in iren oberkciten bctretten, dcrgstnlte» daß wir es inen glich (als) uns leid und mißfellig sin

spüren mögen, strafen wellen oder nit, und daß st) uns dcß ein antwurt geben zc.

4. „So davon gcrcdt wnrd, daß man von den v Orten die puntbricf Harns forderen sollte zc., solle»

unsere bottcn darin uß vilerlcy Ursachen, die st) ivol wüsten, noch zur zit nit verwilligen, sonder was fürfnllt,

undcrnmb hinder sich bringen . . .

5. „Gedenken des briefs halp, so den heimlichen allste von Straßburg gschickt, mit der von Zürich und

Bern bellten ze reden zc." A. Basel: Abschiede.

Zu <1. Das benutzte Actcnstück enthält, unter eigenem Titel, das erwähnte Antivort-Projecl und hernach

das klebrige in Nachträgen von der gleichen Hand.

Zu t. 1) „Antwurt. der fünf Orten." 1. „Des ersten Hab man verstanden bißhar zno allen tagen, daß

sich unser Herren und ober» zno aller zit haben erpotte» und noch ns hüttigcn tag, unser lieb Eidgnossen von

Zürich und Peru mitsnmpl ir(en) mitvcrwandten lassen bl> ircm glonbcn belibcn one alle mittel, doch mit dem

lnteren anhang, daß man uns fünf Ort ouch br> unscrm glonbcn bleche» laß.

2. „Zum anderen haben wir uns zno mccrcn (tagen) ouch in glicher gcstall crlütert, unser lieb Eidgnossen

stir unser guot fründ und Eidgnossen zc halten, ouch alles das ze thnon, das einer Eidgnoschaft gepürl, from-

ilich, trüwlich und cerlich zuo erstatten, die pündt, den landsfridcn nach Inhalt des bnochstnbens ze halten. Ob

aber etwar meinte (nns, nee.) solichs nit gethan hau, erbieten wir uns, gegen menglichcm eins rechtens zc sin, und

was uns das recht gibt oder nimpt, demselben trülichcn statt zc thnon, mit dem anhang, daß man nns ouch

recht gestallt; dann wir mit (n)icmands mccr fründschaft noch licbi begcrcnd, dann l») unseln ererbten fründen,

ulles mit mccr Worten, als ir von uns verstanden Hand, dcßglichcn ouch die antwurt zuo Brcmgarten nsirncht.

3. „Zum dritten, nf das anbringen, so ir lieb Eidgnossen von den drygen Orten gethan Hand, antreffend

üwcrn bestrich, gan Zürich und Bern ze rrstcn und da mittel ze suochen, damit und der kouf wider nfgang,

beßglichen einen gemeinen tag anzuoschcn, ist unser antwurt: Mögend st) da befinden, daß die profinnd und feiler

^uus ufgang, und man uns bpnr glonbcn und bpn pündten well lassen blichen, wellen wir b>) inen gern tagen,

heben und legge», in Hoffnung (daß es) einer löblichen Eidgnoschaft loblich und eerlich sin werd, wo aber

chmlichs nit sin mag, daß nns dann zno discr zit nit well gelegen sin tag zno besuchen, ivill nns bcdnnken.
K. A. Solothum: Absch. Bd. IS. - K. R. Basel! Abschied-. - K. A. Schaffhausm: Abschiede.

2) 1531, 6. September (Mittwoch vor kl. L. Frauen Geburt), Aarau. Die Boten von Frcibnrg, So-

lothnrm und Appenzell an Lncern. Bericht, ivie angelegentlich sie bei Zürich, Bern, Basel, St. Gallen und

^iühlhansen für den Frieden und Aufhebung der Sperre geworben haben; was darauf geantwortet worden,

sti ans den beigelegten Abschieden von Bern und Aarau zu ersehen. „Dorumb. . ist an »wer irnchhcit unser

ernstlich getrungenlich und gcslissen bitt und bcger, (ir) wellend den Handel mit sl>)ß erwägen und betrachten

und was darus entspringen möcht, und nühit das zno unsriden dienen möcht, anzuohebe»; dann wir wellend den

Handel trülich an unser Herren und ober» bringen, demnach unser» müglichcn slyß nntelen, wo wir in disem

lall üch witer dieneit mögen, das zno rnoiv, srid nild cinigkeit dienen mag, darin »ns gar nüt sinnen und uns

nllweg willig befinden lassen", zc. A. A. N-linionshänd -i.

Von gleicher Hand liegt bei die Abschrift von Art. p.
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Zu n». Der erwähnte Act wurde bald nach obigem Tage publicirt; obwohl schon Bull in gel

(III. 59—71) einen Abdruck gegeben, lassen wir hier eine (bereinigte) Neccnsion folgen:

„Kurzer und warhastcr bc- f richt und vergriff der unbillichen gewalts und f schmachhandlungen, so einer

loblichen statt Zürich und an- f deren ircn mitvcrwandten der christenlichen Burgcrstctten j der Eidgnoschaft, ßdi

jüngst ufgerichtem landtsfriden här, s und dein selben zuowidcr, von iren Eidgnosscn der fünf Or- f ten Luccrn,

Ury, Schwyz, Underwalden und Zug zuo- f gcfücgt. Und nß was Ursachen st) zno abschlächung der profiand >

gegen inen bewegt, sampt angchcnkter mäldnng des, so sich in j güetlicher Widerhandlung, die von etlichen iren

lieben > Eid und pnndsgnossen sampt iren zuogewand- f ten, zwüschend inen gesnocht worden, zuotragen, ! meß I'l

sich such früntlich vor inen bc- f geben und crbotten Hand, und an f wem dise früntliche nnder- f Handlung erwun¬

den ist. j (Wappen), f N.D.XXXI."

/MI Llcn und ictlichcn s gemeiner loblicher Eidtgno- f schaft ynwonern, landsässen, angehörigen f und vcr-

wandten, besonder ouch begründter > evangelischer ivaarheit göttlichs worts, > und gemeiner gerechtigke>)

anhcngcren und f waaren iicbhabcrcn, und mit namen unsc- j reu frommen underthanen zuo statt und zuo

lniid, was namens, stands, wäsens oder wirdigkeit ioch die jemer sy- ^ gen^), embictcnd wir Burgermeilter,

klein und groß Rät der statt Zürich unser ganz früntlich dienst, günstlichen gruoß, geneigten willen, niid was

wir eeren, liebs und guots vermögend, allzyt früntlichs christenlichs gemüets zuo bevor. Üwer lieb und gnnjt

habend on zwyfel gehört, was anfächtung, beschwäriliig, gefarlich Widerwärtigkeiten und ufsätz uns sampt andere»

unseren mitvcrwandten der christenlichen Burgerstetten etwa vil zyt, und sonderlich die nächstvergangnen zmest

jar durch allerhand nngetrüwe zuoschüeb unserer Eidgnossen von den fünf Orten Luzern, Ury, Schwyz, Under¬

walden und Zug znogcstanden und noch täglich über unser verschulden, unfern pündten, früntschaftcn, mich dein

landtsfriden und aller billigtest zuowidcr znogefüegt worden. So wir nun durch allerhand reden, die uns täglich

fürkommcnd, befindend, daß wir durch bedachter fünf Orten unbegründt verunglimpfen by vil listen nß dem,

daß st) unserer Handlung, und wer diser beschwärligkeit nrsach syge, nit warhaftig wüssens tragend, verdacht und

dnrfür geachtet werden wellend, als ob wir sölicher aiifechtungen, ungciiiachen, spännen und mißhellnng sclbs

»rsächer sin söltend; damit dann sölich verdächtlich unwüssenhest ufgchebt, ouch menklich unserer Unschuld beriefst

und verstand des Handels empfachen inög, bittend wir disen nachfolgenden warhaftcn bericht günstiklich zuo verneinen,

und hat kürzlich die gestalt.

1. „Als dann gcmcldt unser Eidtgnosscn von den fünf Orten ganz unverdienter fach, allein von dcßwäge»,

daß wir uns zuo ufnung, widcrbringung und erhaltnng gemeiner loblicher Eidgnoschaft, diewyl wir so Wyk von

dein gesatz und willen Gottes, ouch unserer frommen altvordern eerbarkeit abgeträtten warcnd, rechter begründter

evangelischer leer anhengig gemacht, sich nß eigner anfechtnng etwz schwären mißgnnsts und Widerwillens gege"

uns beladen, und so vil geschwinder argwilliger und unfrüntlichcr anschlügen wider uns angerichtet, alles der

Meinung (darfür wirs haben müessend), daß dardnrch unser christcnlich erbar fürncmen (welches frömbder fürsten

und Herren mieten m»d gaaben und dem eigenen nutz etwas« zuowidcr ist) widerumb zuo ruck gon, die christenlich

burgerschaft zertrännt, und unser ufkommen in den wäg des abnemens und Verderbens gerichtet werden sob,

wir uns ouch by göttlichem wort, das allein frommkeit und erbarkeit leret, nit erhalten möchten, und uns alst

mit so schwärer und gefarlicher betrüebung, anfechtiing, Verfolgung und durchächtung jüngst dahin getrnngen,

daß wir zno ividertrybnng sölicher nnbilligkeiten und gcfarlichcn ussätzen nit fürgon können, uns in offcnlntst

fechd und kriegklich empörung wider st) zno begeben, ist dazemal durch mittel und zuothuon etlicher unserer lieben

Eid und pnndsgnossen und guoten stünden, nit on schwäre müeg, kosten und arbeit, ein fryger versprach)"'

eewiger landsfriden zwüschen uns ufgericht und nnder anderenl in dem selben heiter abgeredt und beschloß)"'

ouch von beiden teilen wüssentlich angenommen, waar und stät ze halten zuogeseit und glopt worden, daß nainu )

kein teil des andren glonben fechden noch straafen, sunder wir voii christenlichen Bnrgerstctten by allen unsere"

Mandaten, ordnungen, ouch christenlichen ansechungcn und znosagnngen, so wir biderbeii listen göttlichs

ch Von hier an können die Zeilensteiiinmgs-Striche wegbleiben.
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halben gcthon, beliben; deßglychcn ouch die schantlichen cervcrlctzlichen schmutz, schmach und schältwort nun hinsür
abgestellt, und die friifleu schänder au lyb, ecr und guot hertiklich gcstraaft werden sollend, alles mit mcrcrcm
'»halt, wie sich das nß dem buochstabeudesselben landtsfridenswol laßt erlernen.

2. „lind wicwol uns in dem beschluß, so von den bidcrben schidlüten zno Baden über disen landsfridcn
gemacht, besonder durch wylent den amman ze Bächen selig von Schwyz in »amen und in gegenwürtigkeit der
Inns Orten bottcn, von inen unwidersprochen, heiter znogescit worden, daß wir inen vertrniven: dann sy sich
nun hinfür so geschickt und früntlich göttlichs ivorts halben halten, daß wir gnot gefallen und benüegcn daran
haben söltind, hat doch sölich früntlich znosagcn und gcmcltcr offner landsfridcneben so vil verfangen, daß s>)
gerad uff den selben landsfridcn und sidhär hcrtc schivärc Mandat und verbott wider unser» bcgründtcn christen-
llchcn glauben und zno nndcrdrncknngdcssetbigcn nsgan lasse», fromm biderben lüt, so desselben »nscro glonbeno,
onch evangelischerwarheit by inen verdacht givcscn, über alles verdienen hcrtenklich an lyb und gnot gestraft,
dnrnchtct, gefechd und von irem hnß und heim erbärmklich ins elend triben; darneben nns onch so schanilich,
schmächlich und verächtlich zuogercdt, nffs aller hinderest veracht, und so unnrenschlichc, nnchrisleiiliche üppige
schmach, schand rnid schcltivort zuogclcit, onch uns rnrsercr ccrcn und gnoten glimpfs, namens und lümbdcno so
schantlich, lästerlich, nncrlich und eerverletzlich angezogen,darb») gegen ircn frommen »nderthancn neben der
warheit zum dickernmal ganz nnvcrschampt und so gröblich verunglimpfet, daß nns die hie zno crzellcn und zno
offnen, ungezwyfelt ouch einem jeden crbarcn gcmüet die zc hören ei» grüwcl ist: als wir onch aller züchtigen
oicn damit zno verschonen und umb minder crgcrnuß willen die hie zno eröffnen nnderlasscnd. Deßglychen onch
""sere underthancn rnid zuogehörigen in hüsern und uff dem fnld frnfcnlich und mit gcwnfnetcr Hand angclosfen,
des glonbens halb gerechtfertigct, gcbocht, gctratzt, ge.nnotwillet, bluotrnns und über angcbottcnen fridcn dnrnidcr
geschlagen, und snnst dermaß so »»früntlich mit nns und inen gchandlet, daß onch unsere thier, gcschwygen nur,
dtz inen »it mer sicher gewesen sind, und das uns am höchsten beschwärt, daß unser alte eidgnossischc liebe,
trüw, frombkeit unlr ccrbarkeit, wie die von unser» frommen altvordern mit großem lob an uns koinmcn, so gar
von inen nndcrgctrnckt sin mücssent, also daß nit ein wunder gewesen, wo wir rren int so gnotmnctillich ver¬
schonet und irem fräset, böser» unrat zno vern»)de»,vorgeben, wir nmb söliche» muotwillens und hochmnotS
willen vorlangest unser lyb, eer und gnot an sy gebunden hcttcn.

3. „Und so wir wol also nmb srid »nd ruowen, onch gemeiner Eidgiioschaft wolfnrt willen, damit wir zno

dero zertrenniing nit nrsach gäbind, eben vil zyt mit langmüetigcr gcduld znogcscchen, allweg der bcsscrnng vcr-

hofst und sy zno hnß und zc Hof, ouch vor »nscrn lieben Eidgnossen zno tagen nnd anderswo früiitlich ersnocht,

iolicher nnbilligkeite», ecrvcrletzlichc» schmächnngen nnd Verfolgungen nnsers glonbens güetlich abzeston »nd »nS

deren früntlich zuo überheben, besundcr ouch die fräflcn mnotivillcr, schänder und schmächer nach große ircs Ver¬

schuldens zno strafen, und dan.it dem landsfride» nach schuldiger Pflicht z-no gelebcn, mit der crbietnng, daß nur

(die) MM und den lnndtsfviden trüwlich an inen halten wellend, hat doch sölich unser billich und fnmtlich

onsnoche» nit so vil statt finden mögen, daß fr, die, so »ns so schmächlich »nd schandllich zuogcredt, straasen

wellen: und ob s>) schon etlich gcstraaft, sind sy doch so law »nd ringfüeg dardi.rch gefnrc», daß es by keiner

vechtmäßigkeit gnuogsam geachtet werden mag.
4. „So wir nun nß dein nnd anderem ivol abncincn nnd erlernen mögent, daß lein bcssernng da zno

»"hoffen, besunder daß ir argwillig nnfründtlich gcmüet für nnd für znogcnonnnc», alle nnbilligkeite» gar nn
schwank, fry o» alle raach und straf bp ine» wider nns znogclasse»; daß onch die, so uns am aller vcrachllichcßcn
schinächen und übel reden könnend, die liebsten gewesen und noch; darneben wir onch gennogsam beruht, daß
fb für und für mit etlichen, die einer Eidgnoschaftvon jcweltcn här ufsetzig gstn, »> emsiger ilcbnng und heimlicher
pratik gewesen und noch sind, wie sy uns »»dcrtruckcn und ein frömbd voll in ein (sidgnoschaft über uns
gefrieren möchten; zuo dem sy sich rnrsers Unglücks und widcrwertigkeit fröwend und ein gfalleno darin Hand,

sich das jetz in den. »rüssische» überfal, da sy uns über hochc nnd ernstliche vern.a.n.ng der pin.dte» »it
öuogezogcn, und andern uns bewiscncn nntrüwcn gnnogsam erscheint, was gnots wir uns zno inen zuo ver¬
suchen Hand, nnd daß alles unser früntlich verschonen,vor und nachgebennicnan andcrvivo hin, dann zno großer
unser verachtring gereicht, nnd wir also fuog, recht und glimpfs gnuog gchcpt nnd noch Helten, sölichcn muot-
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willen und Unbilligkeit mit der Hand zuo rächen, habend mir doch zuo gunst einer löblichen Eidgnoschaft, damit

grögcr schaden und bluotvcrgicßen, auch vcrhergung land und liitcu erspart werden möchtind, das miltcr an

dhand genommen und vcrmög des landtsfridcns, und besundcr in kraft eins versigletcn spruchs, zuo Baden des

kostens halb bcschccheu, darin nns heiter vorbehalten, wo s>) die artikel im landtsfridcn begriffen setz oder hienach

uit halten murdind, daß mir dann »nser Hand offen behalten und dann gchcher gstalt wie damalcn mit der

profinnd und feilen kons abzuoschlachcn gegen inen handlen mögen, inen, micmol fast ungern und bcschwärtcm

gcmiict, die profiaiid »nd feilen kons abgestrickt, doch nit lcngcr nnd keiner anderen mcinnng, unz dem tandts"

frideu gclcpt, unser gloub lnt desselben ungefechd nnd ungestraft bcchbcn, und die üppigen schandtlichcu schmaach

und zuoredcn abgestellt und gestraft werden möchten.

5. „Und wicwol wir (wie jetz gehört ist) sölchcS zuo beharren vermeint, sind wir doch köngklicher Majcst.

von ssirankipch botfehaft, aarzuo unfern liebe» Eidgnossen von den vier Arten, nämlich Ollaris, Arpburg, tIolo'

thuru und Ilppenzell, so stch mit fainpt andern ircn und nnfereu Eid und pundtsgnoffeu und znogewaudtou

güctlichcr nndcrhnndlung zwüschcn nns undernommcn, früntlich ze willen worden, und die güctliche» tag, so st)

uns gen Brämgnrten crncmpt, güetlich besnocht, inen ouch anzeigt, diennst nienigcrler) (doch on grund) fürgebcu

iverd, wie wir gemclt unser Eidguosscu von ircn gcrcchtigkeiten, fryhciten, altem glauben und hürkonuncn mit

gemalt tringen, inci, prcdicantcn unserS gfallens ufstcllen, nß zwcpcu oder drpen Orten eins machen und den

tosten, so unr> in müsstschcr sechd nsgclonscn, von inen haben ivcllind, und ander nnbegründt reden, die st) stio

unser vernnglimpsung in gemeinen man stoßend, als ob nur inen darnmb, und nit van wegen der schantliclM

schmach nnd lalterivortcn, die prosiand abgcjtrickt, iveliches uns doch zuo sinn und gedank nie kommen, daß U»o

dara.i givnlt und ungüctlich bcschcchc, nur ouch des siuns noch gcmücts nie givescn und noch nit, s>) on ircn

fn)hcitcn, rechten nnd gcrcchtigkcitcn, so vil deren göttlichem wort nnd dem landsfriden nit widerig sind, Z»o

bekrcnken, noch inen cinichcn pntrag, Hinderung oder abbrnch daran zc thuon; dann wir weder irer ecren, landoN/

liitcn, gerechtigkeitcn, lybs, guots noch bluots, sunder allein irer friintschnft, und daß die pnndt zuosainpt dem

landsfriden an uns gehalten wurden, begattend, mit früntlichcr erbictung, so st), die fttintlichcn schidliit, ln) inctt

getrnwtind zuo erheben und st) dahin zno vermögen, daß st) dem landtsfridcn in dem, daß st) unfern glaube»

weder fcchdcn »ach strafen füllend, gclcben, bcsnndcr auch dz gotswort iu ircu obcrkeiten fry ungestraft läsen »»d

darvon reden lassen, und hinfür niemand darnmb ftrnafcn, so wöltcn wir uns in dein übcrigcn, der schantlichc"

.cerverlehlichcn schält und schmachworten, ouch ander uns zuogefücgter Unbilligkeiten halb, inen zuo sundcrcu

ecren und gefallen so früntlich wiffcn nnd finden lassen, dcrmaß die güetigkeit an uns nit erwinden müeßte.

«Z. „Dicwpl aber gedachte unser Cidgnossen von den fünf Orten, dz .vir zum vorderiftcn die abstrickuug

der prof.and, darncbcu ouch die unglimpflichen schriftcn, so wir inen diser abstriekung halb zuogeschickt, "fhcbc"

und st) für nuscr fromm lieb Eidgnosscn haben und nennnen soltcn, und daß st), vor und ce das beschehe, Ei»

wytcr nntwurt ze geben schuldig wärind; wir aber dnrgcgen vermeinen wellen, daß st) uns zuo vor unstrs ott-

muotcno, ob sy dem laudtsfridcn statt thuon und nämlich das gottswort fr») lassen ivcllind oder nit, antimn't

gebe», so wöltind wir nns dann in ircm bcgttren zpmlich finden lasse-.; nnd wir also zuo beider cht »ff disc»

unser.» fürnc.ncn und Meinungen zuo verharren understui.de», habend die schidliit demnach den Handel für sich

genommen und frygS eigens willens für sich sclbs, uns unwüssend und ungefragt, ouch on »ustr

zuothuon und bewilligen, doch uff unser zuo beider cht nnnemen und wrstcr gefallen dise fründtlichc mittel

geseht, und uns die nach vil grheptrr mneg nnd arbeit srüntlicher wpß sürgeschlageu, uff nachfolgende n.eiuuug'

(1.) „stramlich und des ersten, daß die schmüh, schmaach und unduldenlichc schcllwort, darus dann de>

ursprnng diser zwrstracht erwachsen, deren wir uns onch gegen gcmeltcu unser» Eidtgnossen von de» fünf Orten

zuo Unwillen und bcschivärd angenommen, setz nnd hiemit güetlich und fründtlich zuo beider cht gegen einander

ufgehept, und fürtcrhin als tod und ab geachtet nnd deren von dwcdcrcm teil nimmermer zuo argem oder cinich"'

unfrüntschaft gedacht werden, sundcrs -vir von beiden teilen, dieselben Hindan geseht, einander für guot, sto»""-

gctrüw, lieb Eidgnossen und fründ, wie wir von altem här loblich kommen, in bcsundcrcr früntschaft hal^"'

und jeder teil fürhin allen schß und ernst ankeren, daß der ander von den sincn dcrgchch vcrlchlichen antastuugcn

vertragen und übcrhept, besnnders die frästen mnotiviller nnd sehender min hinfür zno allen teilen, lnt dcS lattdö-
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fridens, strcngklich one alles verschone» gestraft und in, selbigen der landtsfriden trülichcr dann bisthnr erstattet
werden solle.

(2.) „Zum andern, diewyl dann all vergangen fachen nfgehcpt und den straafivirdigen verzigcn sin sol,
daß dann mir zuo beider syt die jcnigen, so von mcgcn des glonbens und göttlichs ivorts vcrtribcn und von
dein ircn verwisen morden, on wytcr cngcltnnß zuo hnß, heim und dem iren kommen lassen, die selben onch
Wyler nit gestraft noch gefechdet werden sollend.

„Zum dritte», betreffend unserer lieben Eidgnosscn von tstcrn, onch unser und nee mithasten begeeen,
als mir vermeinen wellen, unser Eidgnosscn von den fünf Orten das gotsmorl in neu landen vcrkünoen, sry
darvon reden und das läsen ze lassen Nied darnmb den ircn nnpid args noch nnsrünllichs nnzegejtallcn vermög
des landsfridc» schuldig zc sin, da wellen die schidlüt, daß gcmcltc unser Eidgnossen von den fünf Orten by
allen ircn fryheiten und gerechtigkeiten, alten brächen und givonhcitcn, als der mäss, vcspcr und andern dcrglich
ccremonien und hnltrrngeu, wie sy diß bißhar gchept und noch Hand, bclyben und inen da ni'chit abgetädingt
werden. Diewyl aber sy selbs reden und bekennend, daß der glaub als ein frye nnbczmungne gaab von gott
allein komme, und aber sy mit dem, daß st) den ircn die göttlich heilig gsthrift alts und nüws teflament zc
lösen abgestrickt und ctlich der ircn nmb des glonbens willen von dem ircn, onch hnß und Hof verwisen, dem
stlben landsfridc», der schidlüten bednnkcns und Verstands, etwas zc vil gelhon, und so dann goltcs wort läsen
und darvon ze reden nützit lyplichs noch usscrlichs, snndcr frncht der seclcn und ewigs heil bring!, und st) sich
onch gottcs wort zc haben und christcn zc lin (darsür gedachte schidlnt sy onch haltind) bcrüemcnd, deßglychcn
dz jenig, so z»o der scclen heil dienlich, by den christcn abzeschlachen nit billich, haben sich die schwillt hierin
erlnterct, daß nun hinsär die selben unser Eidgnossen von den fünf Orten mcnllichcm in ircn gebieten und
überleiten das alt und nnw Testament nngefcchd und nngcstraaft läsen und darvon reden ze lassen »iemanto
weeren noch verbieten, bcsnnder onch ire lütpriester, pfarrcr und seclhirtcn heißen, daß sy dcrmaß predigen, daß
st) cS mit göttlicher wnarheil getrrnvind zno vernntivnrtcn, doch andere prcdicanten, dann die sy darzno vcrord-
uc»d, nfzcstellen oder ncbcnd denselben offenlich predigen ze gestatten »ir gebunden sin sölte(n). Darmit die
schidsüt achten wellend, den selben unser» Eidtgnossen an ircm christcnlichen glonbcn, onch anderen iren rechten
und gerechtigkeiten gar »i'chit benommen, onch sölichs dem landtsfriden nit widcrig sin.

(4.) „Zum vierten, daß die pnndt zuosnmpt dem landtsfriden nsserthalb disenr bericht snnsl by allen ircn
besten, inhaltnngen und Meinungen bestem und denen styf geläpt und nachkommen. Deßglychcn die jenigcn,
so den beiden stettcn Zürich und Bern in nfhaltung der profiand behilflich, anhängig und fürständig gewesen,
rat, that, hilf oder schnob darzno gethon habend, heimlich oder offenlich, in welcher gstall ioch dar, bcschechen,

syge Weesen, Gastal, Tockenburg, Thnrgöniv, Rhyntal, Vrämgnrtcn, Mellingen, und in summa alle die, so
">'s diß fools hilflich gewesen sind, ganz nicmnnts ußgenommcn, darnmb ivedcr gestraaft, gefechd noch gehasset,

u »d iucii zno ewigen zyten zno ärgern nimmer fürgczogen, gedacht, sunders in discm friden fryg vcrzygcn, onch
oste raach, straaf und fechd deßhalb ufgchept und deß nicmcrinec zuo ewigen zyten weder an lyb, cer noch guot
entgelten sollend (sicr).

(5.) Zum fünften, daß gcmältc unser Eidtgnossen von den fünf Orten uns von Zürich und Bern Int der
pundtcn, wo wir mit gemalt belcstigt oder vergwaltigt werden wöltcnd, wider menklichcn hiljlich, trolllich und
beraten, und nnser leid inen onch ireS leid sin lasse», und die pündt trüwlich und cerlich an uns halten und
alles das leisten und vollziechen söltind und wöltind, das ein Eidtgnoß dem anderen m kraft der pnndten ze
lhuon schuldig, in sölicher trüw und fründtschaft, rvic das von rmscren frommen vorderen hnr uff uns konuncn
stst nit minder wir von stettcn unser» Eidtgnossen von länderen herwidcrnmb ouch thnon söllind, all büß nßzüg,
untrüw rurd gefärd vermittcu."

1- »Wie nun gcmältc schidlüt für alle Ort discs spans rurd ncmlich für der fünf T rten gnreindcn geritten,
st) und nus zum sründtlichestc» und trungenlichcsten ermanct und gcbätten, unseren willen in gemälle sründllichc
schidmittel ze geben und sy güctiklich nnzeuemen, habend wir und unsere mithasten von den chriflcnlichen
Burgerstellcn sy nnscrs teils gecrct r>nd die obvergrissnen schidartikel (iviewol sy discr schwären fach nit gemäg,
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sunder dm fünf Orten mce dann uns vorteilig sind, uns ouch darmit unserer ecren notdurft nach nit geholfen

ist), nüt dest minder von fridcn, rnoiv und cinigkeit wägen zuo lob, nutz, eer und wolstand gemeiner loblicher

Eidtgnoschaft, und damit man uns keins wägs zuoleggen und schuld geben mächt, daß wir zuo zertrannung

derselben, zuo bluotvcrgicßcn oder anderem »nrnt ursach geben wöllind, das wir onch nie gesinnet, und ob

Gott will meiner sinnen werdend, früntlich und güetiklich angenommen und die schandtlichen nnchristlichen Z'"^

reden on alle nachfolgende straf und widerrüefcn ufhcben und uns güetiklich wysen, ouch zimlicher crbarer dingen

an uns nützit erwindcn lassen; das aber die fünf Ort schlnchtlich nit nnnemcn wellen, snnder gedachte mittel

der schidbotten glatt abgeschlagen, unangesechcn daß die selben nützit anders nßtruckend, dann das on das der

landtsfriden vermag, göttlichs und menschlichs recht crtrcit und die pündt snnst zuogebend. Wie guoten lust p)

habind, die pündt rrnd den landtsfriden ze halten, wie nnmüctig inen ouch unser früntschaft, und rvie not mcn

rechtens gegen uns syge, hat ein jeder halbvcrstendiger hieruß lychtlich zuo ermässen.

8. „Uud ob sy wol in irer vermeinten antwurt darnf tringend, diewyl der landtsfriden under anderem

des Vermögens, daß jederman by sincn fryheiten, gcrechtigkeiten und altein harkommcn wie vornaher belybe»,

daß dann wir sy by irem alten gloubcn bl>)bcii (lassen) und nit darvon tringcn söllind; darzuo wenn wir »ie»

die, so uns zuogeredt, anzeigind und die unser» strafind, so ivellint sy die iren ouch strafen; wo man sy darby

nit belybe» lassen welle, so bütind sy recht, mit crbietung, die pündt und den landtsfriden an menklichem, der

die an inen halte, ouch zc halten ze.; mag doch sölich vermeint unbegründt verautwurten wider den landsfridcn

keinen grund haben; dann der artikel wyset mit underscheid, daß nemlich jeder teil usscrthalb den artiklen, u»

landsfriden verlybet, by sinen gcrechtigkeiten und altem harkommcn belybe» sol. So aber gedacht unser Eid-

gnossen von den fünf Orten in kraft des landsfridcns gelopt und zuogcseit, unseren glouben nit zuo fechde»,

wie kau sy dann diser artikel wider sölich ir zuosagen schirmen. Wiewol wir ouch nie gedacht und »och »>t

gedenkend, sy von irem glouben oder einichen anderen iren fryheiten, gcrechtigkeiten ald alten harkommcn ze

trängcn, soferr daß sy unser» glouben nit fcchtind und das gottswort (so sy ächtert christcn sin und den lands-

fridcn halten wellend) fry lassind. Sol nun der gloub, der uß gottes wort und heiliger biblischer gsthmst

gründt ist, in kraft des landsfridcns ungefcchd und ungestraft sin, mit was billigkcit könnend sy dann abschlache»,

daß man gcmelte Testament in iren oberkeiten nit läsen und fry ungestranft darvon reden sölle. Was ist es

ouch audcrs daun ein gesnochtc färb zuo irer vermeinten uerglimpfung, als sy sagend, wenn wir die uustu»

straafend, so wellend sy die iren ouch straafen; dann wo ist inen doch je in unser» oberkeiten so schantlich Z»"'

gcrcdt worden, oder wo habend sy uns doch je einen anzeigt, den wir nit gcstranft habind; ungezwyflet werdend

sy keinen finden, der sich sölichcr lästerlicher schmähungen wider sy je gebrncht Hab. Gott wölt, daß sy

uns, wie wir gegen inen gcsinuet, so wärind wir ungezwyflet discs nnrats wol gegen einander vertrage». Daß

man aber den predicnntcn, die an statt der Propheten die süud und lasier ze strafen schuldig, ireu mund könne

oder solle verstricken, daruf dann unser Eidgnossen tringend, achtend wir sölichs weder göttlichen noch menschliche»

rechten, ouch keiner billigkcit gcinäß und in der christenhcit nie gebrucht sin. Wiewol wir achtend, wenn unse>c

predicantcn irer leer und straafen halb je gercchtfcrtiget werden füllend, es möchte gar nit zuo inen bracht werden,

wie villicht zuo suuderem uuguust von inen usgeben wirt.

9. „Daß sy aber sich des landtsfridens, rechtens und der pündten zuo getrosten uud sich deren ze h»lb'»

so hoch und vilfaltig berüemcud, mag ein jeder wol verstau, wie inen sölichs vom herzen gang, und daß eö

allein zno irem glimpf und unserm nnglimpf, uns damit by erbarm gemüeten der Unbilligkeit verdacht Z"

machen, fürgcwelbt wirt; dann so sy den Hiltprand von Einsidlen, der uns mit unmenschlichen, ungehöric»

schandrcdcn Übergossen, und einmal darumb gewichen ist, nüderumb begnadet, item setz in Hangendem bcricht du!

tanngrotzcn, die als ein pnrtyisch nfrüerisch zeichen mit dem landcsfriden abgestellt sind, nüderumb on

tragen zuo Schwyz offenlich genieret und erlaubt; darzuo jetz etlich fromm bidcrb lüt zuo Lucern, allein m»

dcß willen, daß sy die obverschribnen früntlichc» schidartikel, so inen uß unser deren von Zürich statt durch ei'»»

guoten fründ umb merer berichts willen der warhcit zuogeschickt worden, under sich selbs nßgeteilt und gelap'

Hand, in gefangenschaft und an ein seil geworfen, allda als umb verrätery crsuocht und jämcrlich über a ^

unerbar (?) verschulden gcniartcrt, geschwygen dz es leider dahin kommen ist, wennsy glych unser glimpflich gebe» ^
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wellend d' tn uns lnterisch keiben oder bnoben nennend und sich so schwächlicher schandworten so sy von uns

1-d-n w.stmd. z-In-ch.«d. -IS °d st, »»»i.-» .stsstdstsmistm, stich'-»'stchdstwchst»st>>

Tcsta.ncnts nützid hören, dav onch n.t ^», » 1 lioclnnnctin unchristcnlich und fräfel hondlnngen irem
zetrncken. Wer kon dann nit erkennen, dz sol.ch 3"'s'w. h^" S- ^,ch „,.st syge, ühit billichs an nns
erbieten und dem landSfriden menan glych, ..»'. onch m st der „nch irem verdienen und nach
ze halten. Dann wo inen ernst wäre, so lMmd sy d.e s

besag des landsfridens gestrnaft und sich n.t t« '^.^u nllrveg darneben fürwcndcnd. sy

aber in keinem wäg noch b.ßhcw an wen erlangt ^ ^.lich das
könnind nicnrants finden, wir konmnd inen onch niemant.' Z g und anaeben Hand. Dcßhalb

Ist „I-,„-„d -..st-,-.-. I. wir d-ch stw° ^1-'°", --»» » « ^
st, onch dcr siirwor, rcchlms. d-„-I st, (wc„, ^1- ps .. , . l-,chsfribc,i -Istschcidc". rrchstliS

»WS, d--- wir I-„, -.-b s-ch-» d-S s-IIstch w°r, »--nc,-,». stst" stst ststch . sich.
Zuo gestatten nit schuldig sind, als auch der la"dsfr.d 0 mar. den vor. anfam

recht veranlasset noch verdingt, und n.t be^ sch.nnchworten und anderer dingen

w't recht besagen solt; sonder wyset er gar heiter, . ^

halb gehalten, und nit erst darunrb gcrccht.gt werde» se , ^ ^ geloptcn, vcrsigletcn und vcr-
b°tt nit höcher noch anders achten, dann so einer er» ur ha. l , ) ' Eidtgnosscn

sprochncn landsfridcn schmächlich und schantlrch smer cer , Migkeit und dem

».»w. Ist, mch stn d-.-.ch rrst rrch. stl-I.n «°".I ^ I ,°.° -st -mst s-ch-n.

andsfride», meinend wir nit, daß jcmnnts so rnuvnstei s)g, ch^^ulichen ordnnngcn,

so mit dem lnndtsfriden nit vertädingt sind, ouch iren nrha ß ^ die uns dcß nit vermeinten

rcformacion und znolassungen i.it Hand, ze thuond ist, deß wir uns ouch hicmit begeben und
Zuo erlassen, zimlichen gebürlicken rechtens, lut der Kunden, ">t vor st», °cb

snstvillig crbotten habe» wellend. schynbarlich abzenemen und zuo verston,

10. „Und r.ß dem allen., so obgemelt. habend r.wer leb g Eidtgnossen von den fünf

daß unser g.nüet, will noch u.e.nnng ...e 3"»^" ^ , „,schen oder inen einichen yngriff daryn
Orten .rer fryheite», rechten, gerechtigle. en »nd °lt h rkn unbegrimdter warheit von nns

z- thnon, noch sy mit gwalt von de» selbe» oder -'u» " 3 ^ „motwilligen fräfenlichcn ver-

ußgcbend, ze trängcn, und dz sy sich deß von un.' Zuo c st' „„duna darzuo ires gefaarlichcn geschwinden

handli.ng. schnndtlicher eerverletzlicher »mnenschlicher sch''U'hu''Ü >"'d z ^

nutritiven ufsahes und anderer besch.varnnssen und unbillige > , ^ billigkcit gebebt, gar kein fuog

geschworne vcrständtnnssen, frnntschaft, landtSfr.de>, und pune bedenken jctzgen.ältrr nnser frünt-

°dcr rechtmäßig Ursachen gchept und noch nit habend. - .1 . uiibilligkciten wider uns furze-

schnften und pünden, onch unser altharbrnchter tru.v frn'.ststf^^ ^ch.f^jg z„o ver-
"cmen 1» keinen wäg gez.mpt oder wol b" ' - g„d znosan.pt dem landtsfridcn, r.nd was sy
achten und ze schmähe», sonder b.lllch uns deß nberhcpt ^ ^ ^ langmnctigcn zuoschcns
"ns in kraft der selben schuldig, bas bedacht und vor °ugm g'h 1 ^ ..„Muhe Handlung,

und verschoneus nit so gar niißbrucht haben i^3mc, nur ei st ^ unsere», fnrncmcn und
often und unwidersprächenlichc friden nnd pu.idtsbruch mee - ^ g ^ fürgcnomnren, dann
ab chlach.mg der profiand verursachet und bewegt ^ handthab.n.g desselben ze thnon gebärt,
bas uns vcrmög und in kraft vilangercgtcn landtsfridcn^ s

Sozin.pt und wol angestanden. denen uuaezwyflct sölich obangeM
11. „Darnmb ist an üwcr liebe und g»»st als die, denen nnge,wy>, > ^
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Handlungen,gefarlich und beschwärtichfürnernen zum höchsteri misffellig sind, nnser .zur früntlich hochgeflisse"
bitt und begär, (ir) wellind discin unserm warhaftigenund beständigen bericht glonben geben, und ob der Handel
anders dann wie hierin gemäldct, erschallen, fürgehalienoder ußgeben war oder ivnrd, dasselbig für unwar-
hnftig und uns zuo unbillichem Nachteil und Verunglimpfung crdicht und gestift achten und halten. Wir bittend
und erforderen!) ouch üch alle sanipt und sunders zum trungenlichesten, und mit uamcn die, so uns mit pündte»,
chrijtcriliche<z burgrcchtcn oder andern friintlichcn verstäninussenzuogethon sind, ir ivellind uns also hiemit frnnt-
lich entschuldigetund vcrantwurthaben. Und ob uns überdiß unser ccrlich und früntlich ivilligen, vcrantwurten
und erbieten etivas unfrüntlichsvon jemandem (das wir doch nit hoffend) gewaltiger wpß zuogesnocht werden
wölte, daß ir dann üwcr» früntlich gctrüw zuosehen zuo uns haben und uns umb Gois und sincr ceren und
rvarheit, ouch der gerechtigkeit willen trostlich, hilflich und beraten sin, ouch zuo erlaugungder billigkcit hand¬
haben, schirmen und uns nützit unbillichs hierob angestatte» lassen, sundcr üch so früntlich, geirüw und »stecht
hierin gegen uns bcwrffen und erzeigen und so trostlich zuo uns setzen wcllind, als ir deß von göttlicher ceren,
ouch gemeiner Eidguoschaft wolfart, deßglychen ouch unserer pündtcn, verständtnussen und christenlichen burg-
rechtcn (deren wir üch hiemit zum ernstlichesten ermanct haben wellen) schuldig und wir Höchen vertruwcns z>w
üch sind, der vertrnwtcn stpfen und ungezwpfcltcn hoffnnng, ir unser lieb nnderthoncn sölich obaugczcigt schand,
schmach, vcrachtnng und durchnchtnug unsers glonbcnS, göttlichS worts nnd ander Unbilligkeiten,uns wider (die)
pündt und den landsfriden zuogcsüegt, üch glych als ivol und nit minder dann uns leid und angelegen sin lasse»,
»nd als gehorsam lüt üwcr vorgethon zuosngcn und erbieten, was joch ußgiengc, ccrlich nnd redlich an uns
leisten, vollstrecken und halten, darneben üch ouch zuo »us, üwcrn Herren und oberen, nützid anders dann »ller
ecren, fründschaft, trüiv, liebe und guots, und daß wir üch (als billich), was üch not anstieße, nit verlasse»
wurdind, aller dingen ungczwrffletgetrosten wcrdind, dicrvyl wir doch nützid cigennützigs,sunder allein Gottes
und darnach gemeiner Eidguoschaft, ouch unser statt »nd lands, nnd üwcr aller ccr, lob, nutz und wolfart suochend.
Deß wir uns darneben ouch offcnlich vor Gott und aller ecrbarkcit protestiert und bezögt habe», sittenmal wir
alles, das uns durch die bidcrbcn schidlüt angeinuotet worden, gethon, inen früntlich gewillfnaret und billicher
zimblicher dingen an uns nützit crwindcn lassen haben; dargegcn aber gedacht unser Eidgnossen von den flwf
Orten das alles abgeschlagenund sich kcins billichen wpsen, sundcr uff irem uubillicheu fttrneinen verharren,
und iucn sechs nid acht fräste niuotwillcr und üppige schänder lieber sin lasse» wellen, dann sechs fromme stell
der Eidtgnoschaft;ob dann ncißwas wpterer unfrüntschaft, treunnug, cmpörnng, bcschwärd, schaden oder »nrat
(daruor Gott spe), deß wir ouch unsreS teils in keinen wäg gcsinnet sind, hicruß folgen soll, daß wir daran
nit schuldig noch verdacht sin, sundcr sölichS billich denen zuoincssen wellend, die mit iren frästen unbillichc»
schmächlichen gefarlichcn und untrüwcn Handlungen offenen srid »nd pundtsbrüchen hierzuo nrsach geben »»d
einer frommen Eidtgnoschaft »it baß gcwellen Hand. Mit gar fründtlicher ernstgeflißner bitt, (daß) ir diß
unsers srüntlichcn entschnldigens pngcdent, üch onch darncbent uns zuo sründtlichen nachpürlichen rvillen, liedr,
trüiv nno gunst allzpt besolhen jin lassen. Das wellend wir in glpcher trüw und fründtlicher rvolrneinnoö
ganz geneigten gcmüets umb üch nit sanipt und snndcrs allzpt günstiklich und mit guotem rvillen haben
beschnldc».Ußgangen und geben zuo Zürich, Sarnbstags des uüntcu tags Hcrbstmouats Anno M. D. wj-"

St. A. Zürich. A. II. Capp. Krieg. (IL BN. N. Fol.) — Stadibibl. Zürich: Simmlcr'schc Sammlung, Vd. 2i>.

Das Coueept, durchaus von Beyclls Hand, findet sich in der Aetensanunlung II. Eappelerkrieg;ein-
MitwirkungZrvingli's zu diesem Erlasse ist aus den uns bekannt gewordenen Acten nicht ersichtlich.
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K03.

Bern. 1531, 5. und li. September.

äkattlottöarchiv Frcibuvg! Murtmr-Abschiede, so. Tlaalsarchiv Vcril! Instructionen, v. 10» o, Rathsbuch sso, p. SöS ss.

Jahrrechnungstag der Städte Bern und Freiburg, für die Herrschuften Grandson und Grasburg.

Gesandte: Frciburg. (Lorenz Brandenburger, Peter Tossis: alter und neuer Scckelmcister).

i»« Da die Carthüuser von La Lance bis auf zwei oder drei weggezogen sind, und ein Müller von

oncise heute das Gesuch gestellt hat, ihm die der Carthause gehörige Mühle zu verleihen, so wird abgeredet,

^ solle der Vogt auf dein Jahrrechnuugstag in Freiburg über die waltenden Verhältnisse genauen Bericht

fallen. I». Dem Jehan Rudillart ist für die Entrichtung der für Korn dem Vogte schuldig gebliebenen

^fd. »och ein Jahr Ziel gewährt, t?« Morl) de Corccllcs nnd Claude Collet erhalten je 1 Krone Bci-

uicr an die Bedachung, «g. Betreffend den Zehnten zu Piney und Vuitebcuf, den die Zehnder „cinge-

^gen" haben, hat sich der Bischof von Lausanne beklagen lassen. Es wird nun das Verbot aufgehoben und
^ Lehnten dem Bischof wie von Alter her verabfolgt; doch will man sich mittlerweile über den Sachverhalt

Kundigen, was (besonders) dem Commissar Lucas befohlen ist; haben die Städte gute Gründe zu ihrer

^"spräche, so fall das Recht entscheiden; die Kosten der Einfuhr hat indessen der Bischof abzutragen, e. Auf

^"fcn des Vogtes von Champvcnt, des Herrn von Vergy Diener, wird denen von Orbe geschrieben, sie
ihn dem Herkommen nnd dein Bnrgrecht gemäß mit dem Zoll nicht weiter beladen; haben sie etwas

^'Zuwenden, so sollen sie es auf der Jahrrechuung in Freiburg thun. <l. Bei den alten Vögten von Grand¬
son sog

>uan sich erkundigen, ob die Kirche zu Vugelle in der Herrschaft Grandson oder Champvent stehe.

«> Ach»» d- G»Im,di.> «>, B»»m>d brich«-» d„

w> El. «.,ll„ „,„.,chlm Km,I d.S O>° H..z°S °°» S««»m -«»-'> >

d>- »)«., z„»1°.,d°» im--" CS -. Dm Ii.» «l»

-- I°°- II- „Ich, „,!> »'<«»«>. d,. d,m 3 m ^ ^ ^ m ,» ,„ d.m T S

i»-°n hndpik» j.1 S>°d-Zn,i- l.'j°h>-n M s.a I'M.»hm ; ^i-'I»HI-m II, wk »nd,i, .»rrSZl-i«-" i" »cd >»--S-S-«»»-'" d-, II'»«.».» I

B.,»w,.Ib «««B- -- D" dl. Zw. Ich-ldI- I»». wj' » ° "»Mb M »I d°m Vdgl »-IM-». »I, R-Ichm I°I"n »»>'

»°'bm Zmh.jl.ss ...chwlim. «° -s d.° I ^ MmMamch .'d ^w-»„ Km, ,,»ch S-Id, I» i>> ih».» S--'» "jg! w„, wl-dir »dz-wl-l-» I d°ch .» >m»'Wm Begehren) des Statthalters nnd des Sch^ " ^ Entsetzung des )

jl, --I-.VN, °b mm, l»nm dml» '°ll>I°»"m ^ dl, »m» «°-,»»ns-m 3»

dl,lbl ,s, w s°s> I°» »«>« !» 2° ^ ""s ° sWMl> wi.d d»s K°.n I" »» "«s d T°»»- "w-il„. >°m. "..sl T.,1,1 . w

S-I.» W,l„ >„ '2 lm°>. „ l .,, dl- «l.».-«..d'N. >^. P->°>. mm«« '

,,„s .Ihm,,- -ls„,.m S»> ««»»»' d,-».'dl-l'I» im .»'»slich-» «-»!>". --i« «hl,,, dl, z„„z. Z-»,„,.S >».d d«. « K-°,l,„ Im dm
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Rossie" sind 10 Pfd. an den („hnndterten" ?) Fischenzenzins nachgelassen. Die von „Binvillar" sukteu

für die 1t Mt. Zehntkorn »nd Haber IVO Pfd. geben, «i. Den Schützen don Grandson gibt jede Stadt

ein Schürlitztnch. v. Hngo Darnais von Orbe erhält die Zusage, das; der an seinem Hause gelegene Garten

der Klosterfrauen ihm vor jedermann überlassen werde, iv. Auch ist beschlossen, das lirbar- oder Zinsbnch

von Grandson bis Martini zu erneuern, da es nöthig ist. Einer armen Frau von Schwarzcnbnrg hat

man um Gottes willen 1 Gl. gegeben. Die von Sehwarzenburg sollen 20 Kronen erhalten für den

Wein, den sie im Genfer Krieg nach Lausanne geführt haben, als Beisteuer an die Nciskostcn. Derjenige,

der gegen den Prädicanten von Gnggisberg mit einem Messer geworfen, soll berechtigt werde». Bendicht

Zwalen und Christen Fransey erhalten je 2 Mütt Nachlas; am Zehnten. I»I». Des Hans Gilgen Soh»

soll seines Frevels (?) wegen 12 Gl. zu Händen der beiden Städte ausrichten. Der Zehnten zu „San-

geren" (la Sagne?) soll eingeschrieben und künftig wie andere ausgerufen werden. Am 6. September hat

Hans Reif, Bogt zu Grandson, seine erste Rechnung abgelegt. Das Einnehmen beträgt: An Geld 1289 Pfd'

8 Gros; 6 Hz Pfst-, an Korn 101 Müit, an Gerste 17 Kopf, an Haber 51 Mt., in Grandson-Mas; und

Savoher Münze; die Bußen und das „Lob" sind ausgeschlossen, der Kastenzins abgezogen. Das Ausgebt

macht, mit 80 Pfd. für Vnrghnt, 365 Pfd. 1 Gros; an Geld, an Korn 28 Mt. 4 K. 2 Viertel („karteron")-

an Gerste 1 K-, an Haber 12 Mt. 10 Vtl. Von dem Ueberschnß der Einnahmen gebührt jeder Stadt an

Geld 462 Pfd. 3'/, Gr.. an Korn 36 Mt. 3 K. 3 Vtl., an Gerste 8 K.. an Haber 19 Mt. 1 K-

Desselben Tages hat seine erste Rechnung gegeben Peter Stänbi, Vogt zu Grasbnrg. Es beträgt das

Einnehmen an Geld 325 Pfd. 18 Schl. 9 Pfg. 1 Ort, an Mischelkorn 4 Mt.. an Gerste 4 Mt.. an Dinkel

27 Mt., an Haber 239 Mt., in Berner Münze und Maß; der Kastenzins ist abgezogen. Dagegen beläuft

sich das Ausgeben, „sampt jf und iij mal, eins umb inj ß gerechnot, »nd lxxx lib. bnrghnot", an Geld

134 Pfd. 1 Schl., an Mischelkorn und Gerste nichts, an Dinkel 1 Mt. Von dem Vorschuß hat jede Stadt

zu empfangen an Geld 96 Pfd. 8 Sehl. 10 Pfg. '/, Oertli, an Mischelkorn 2 Mt., an Gerste 2 Mt-,

Dinkel 13 Bit., an Haber 119 Mt. 6 Mäß.

Zu nllsälliger Ergänzung könnte die sehr iveillänfige Instruction von Frei bürg dienen, die sich in Ba»d

II (k. 21st —23 n) der Freiburger Jnstrnctionsbücher findet.

MmtlMl). 1531, 6. bis 21. September.

Staatsarchiv Zürich - Acten Mtisserkrt-g.

Gemeinsame Unterhandlungen mit dem Castellan von Mnsso, vertreten durch Joh. Baptist de Medü'is'

— Abgeordnete der Eidgenossen und der Bünde: Heinrich Nah» (Zürich), Michel Lnchsinger (Glarus)-

Hans Stampa (Bergest), Thomas Spiegelberg (Schaffhauscn).

Da ein Bericht über den Gang der Verhandlungen »icht vorhanden ist, so haben wir unS an die beid-

festigen Friedcnsvorschläge zu halten, die wir hier folgen lassen. Alle einschlägigen Acten sind von der gll'l

Hand, die in der deutschen Correspondenz der Mailänder Canzlei nie abgelöst wurde, und zwar nnmsttcl

infolge jeder einzelnen Konferenz ausgefertigt, freilich ohne Daten.
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I. „Für trag Johann Bablisten de Mcdicis. . für fürstlicher Durchleuchtigkait zu Mailand,

auch conuuissaricn uud haubtlcnten von Aidguosseu und Grahen (sie) Pündteu beschccu.

1. „Erstlichs bcgert er von f. Dt. 40"' krönen, und daß dieselbig ir Dt. gebe ain dritiail in .iberant-

wurtung der vesteu den. Alarggrafcu oder mein er solhs verordnet, und die übcrige snnuna in zivapen zimlicheu

fnsten; doch daß deshalben werde gegeben gute sichcrhait ausserhalb des stnts Mailand, daß solhc zalnngcn
verfolgen zu ircn zciten.

2. „Zum nudern, daß mau solle gcbeu für deu Mnrggrafe» tauscut kroncu jirrlichs eiutoincn im herzog-

thu.nb Mailand, oder ivcm er solhs verordnet, und daß solhs järlich ciukommcn solle gegeben werden für den

Marggrafen, seine kindcr und brüder und derselben linder, uud daß solhe nit verfallen noch verwürkt mügeu

werden um rebelliou oder ander dergleichen fachen willen, sonder sollen alsdann raicheu und fallen an die

andern nächsten erben.

3. „Zum dritten, daß er, der von Müß, noch seine brüder nit mügcn fürgcfordert werden.»»b ninnherlai

fachen und Handlungen willen durch st) geübt vergangner zeit, weder bürgerlichen noch peinlichen; daß auch

weder er noch seine brüder, der selbe» nmbtleut und dicner umb des willen nit mügeu beswcrt werden um

ainichcrlai gelt schatzuug, gegen wem (joch) solhe vergangner zeit bescheeu.

4. „Zum vierten, daß alle eingebrachte cinkomcn im lande, (so) er hat innen gehabt, solle» recht und wol

"" gefordert sein, und ob im dcshalbeu noch schulden ausstünden von solchen eiutoincn vergangner zeit Herc, caß

solche müge einfordern und suchen förderlichen rechtens, und gleichermaßen alle andere schulden zu ersuchen

und einzubringen Hab, in maßen daß er solher schulden halben »it möge beswcrt noch belcstigt werden, von

uicruauds auch dagegen ichts für (gcnomcn?) zu werden. . . ^ ^ -
5. „Zum fünften, daß er seine gütcr uud habe, auch (au) essender speise, so in Lecke so in Mng, »nd alle

andere fareude habe, es scr) rvas es welle, solle haben und solhe alle mügeu verkaufen oder füren, wo rm wol
gefallet.

«. „Zum sechste», ob jenrands in den. kriege mit f. Dt. in. hette etwas fürgehalten (im) zustendig, solhs

wider zuzustellen oder zu bezaleu.

7. „Zum sibeuden, daß er möge die vier stuck büchscn, deu Vencdigern zugehörcndc, die selben wider zu
Händen stellen.

S. „Zum achten, daß dem Marggrnfen, (auch) seinen brüdcru und dienern,, so von demselben genennt

werden, alle und jede venvürkung vergangner zeit her, welcher maßen solche lnscheen lcyen, verzigen lln nac)

g-lassen und wider zu gnaden angenon.en, und auch denselben ire güter uud habe wider solle zugestellt, auch von

U'cr f. Dt. Senat bckrcftigt werde».

„Zun. nennten, daß der Marggrafe »rüge sicher in. lande und state Mailand stecn, Handel., und .vandelu,

"nd ob er woll an kais. Mt. Hof ziehen, als da» irer Mt. botschaftc». Herrn protouotar.cu Carrae.oln». b.tten,

(in) aus dem laude sicher zu vcrglaiteu auf irer Mt. laude, die selb zu besuchen, uud daß er und ,e.»c

brüder »rügen mit aufgereckten fendliu abziehen und nbtrcttcn und durch die Herschaft Venedig fre. gla. haben,

und innerhalb (der zeit), daß der Marggrafe zu kais. Mt. ziehen wurde, solle Gabriel, sei» bruder, »> Leck od..

Mnß mit smnpt seiner hncte bleiben."

II. „Antwurt fürstlicher Dnrchleuchtigkait zu Mailand ans Babtisten de Medieis fürtragbeschecn."

I. „Erstlichen benügt sich ire f. Dt. ans fürbittcn des crwürdigcn Herrn Marino Caraciolo, protonotar.o,

kais- Mt. rat und botschafter, de», von Muß, so er frei abtritt der vesteu Muß und Lecke, »nt alle». ge,chütze,

"""'ition, prova.rde und allen andern güter», so in denselben vcste» gefunden werden und darzu gehörende, auch

schifft» und ander», gezeuge zum kriege, zu geben rrv'" krönen in gold oder golds .verung, ,n bare», gelt, und

'"rhu taust-nt kröne» järlicher cinkonunen im hcrzogihu.n Mailand, und ob er von Muß solhs jürlich e.nkon.en

"'i wolt an,.einen wie obstet, so will ire f. Dt. in. geben dreißig tauscut krönen für alles und dieselben außer
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lands wol versichern und in dreyen fristen zu bezalcn, ncmlich ain drittail alsbald nnch einantwnrtnng (von)

Ainß und Leck und anders, ivie obgcmelt, und den nndern dritten tnil in drepcn monatcn den nächsten darnach,

und den iiberigen dritten tail abermals in drepen inonatcn den nächsten.

2. „Zmn andern, irc f. Dt. benugt sich, bemeltem von Muß zu geben die tausent krönen järlichs ein-

tomein., für ine (und) seine kinder, und ob er der selben nit Helte, seinen zwapen brüdern, nuSgcnomcn Johnn

Baptisten, . . und derselben kindskinder für und für, mit notdürftigen clnnseln »ach gcwonheit und brauch irer

f. Dt. canzlcy.

3. „Zum dritten, ire f. Dt. bcnücgt sich, daß bcinclter von Mus, seine brücder, ambtleut und diener, so

durch denselben benennt werden, nit sollen angefochten werden in ircr f. Dt. gebiet und landen von kainerlai

pcisonen, wie und wer dieselben weren, von wegen der vergangen eingeforderten und eingebrachten steuern,

schntznngen und andern bcswerden, ordcnlichcn und unordcnlichen aufgelegt durch berürtcn von Alns in den

gebieten und landen, (die) er gehabt.

»iöuni vierten, ire f. Dt. will auch abgedachten von Muß, seinen brücder», ainbtleutcn und dienern wie

obstet aller vergangen eingenommen und empfangnen intraden halben, gehörende oder gesagt werden mächt ircr

f. .^,-t. znstcnde und derselben eanier, nit anfechten noch anzufechten lassen nur solher fache» willen von seinauds,

und daß auch bcrürter von Mus und seine brücder inügen frei einbringen ire einrennen an den enden, so st)

habe» inngehabt vor ansang des monats Jnnii hicvor vergangen, und gleichermaßen nnch er von Muß und seine

brneder, ainbtleut i.nd diener wie obstet mügen einfordern alle andere ire in recht billichc schulden, und irc

f. ^.l. will denselben nnch alle billichc und rechtliche hilf und fürschnbe zu cinbringung solcher beweisen »ud
mittailen.

5. „Zum fünften, irc f. Dt. laßt nnch zu, daß bemcltcr von Muß, seine brüeder, ambtleut und dicucr

wie obgcmelt, auch alle kricgsleut mügen ans und nbtrcttcn von Muß und Leck mit Iren wehren und güteru,

wohin sy wellen, doch mit solhcm, als weit ircr f. Dt. lande und gebiet gect, nit sollen noch mügen nufrcckcu

das fendlin noch trummen schlagen.

,,t)um sechsten begibt irc s. lrü., daß alle vätterliche oder andere von recht angehörende guter, so de>»

von Muß, seinen brüedcrn, amtlcutcn und dienern wie obgcmelt, so noch in wesen sein und denselben genoiuen

o er eingezogen von ansang des kriegs bis ans hent, sollen ividcr zugestellt werden.

..... »Z"m sibcndcn ivill ire f. Dt., daß gedachter von Muß ainer Herschaft von Venedig die vier st»ck
buchst», so er hat und denselben Vencdigern zngehören, zuschicken und antwnrten mügc, und wo solhs eapitä

mt ivere hierin verleibt, uiid ire f. Dt. wißte solhe vier stucke büchsen der hcrschaft Venedig zuständig, daß st)
sclbs inen (die) wolt wider antwnrten.

8. „Znm achten, ire f. Dt. lasset nach und thuet freye gcnade oftgedachtcn von Muß (und) seinen briiedcru

voii allen peinlichen fachen, (so) irer f. Dt. zustünde», ob auch solhe weren unnachläßlich, und über solchs beweist

,V auch gnade und verzeucht alle» des von Muß ambtlenten und dienern wie oftge.nelt, von wegen obbeu.eMr

peinlicher und sträflicher fachen vcrwürtt iii zeit uergangcnL kriegs anfnhciidc von zeit erster irer f. Dt. ciw

sehnng in. jar M. D. rrj bis ans gegenwcrtige zeit wider zustellende auch jedlichcm obgcniclte seine güter >">d

habe, vorbehalten ob jemands verniainet zu denselben zusprnchc zu haben, solle gegen solhen bnrgcrlichcu

gefaren iii.d gehandelt werden, und alle solhe obbemellc ding sollen durch ircr f. Dt. erwürdiqen Senat bestetig'

.nid bekrcftigt iverdcn.

!>. „Zum nennten, ob der von Muß wolt im landc ircr f. Dt. bcleiben, daß er frey mügc beleihe» w't

sampt seinen brüdern, ambtlenten und dienern wie obgcmelt, und wo er wolt ziechcn zu rö. kais. Mt., so bewill

stch obbeincltcr Herr protonotari, ircr Mt. rat und botschaft, denselben von Müß nach gemachter abrede» Z«

beglaiten, niid mehr, daniit er von Muß sicherer mügc ziehe» (n»d?) durch der Herrschaft Venedig gebiet koinen, will

ne f. Dt. dcshalben gnngsam glait erwerben lassen, mit dem gcdinge daß der von Muß solle schuldig sti"

er edigcn on schatzungen noch andere beswcrdc alle gefangen, so bei im und seinen kricgslenten gehalten werde»,

es seien Aidtgenossc», Grahc Pündt(cr) oder ander irer f. Dt. kricgsleut von ansang des kriegs bis auf d'st
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stunde, und hinwidernmb irc f. Dt., die Aidtgcuossen (und) Graheu Pündt sollen mich schuldig sein zu erledigen

alle und jede gefangen bcmclts von Muß."

III. „Das ander Baptistn de Med! eis fürbringcn nach seiner widerkunft ans Leck."

„Er betrncht die mittel nnd erbietnng fürstlicher durchlenchtigkait zu Mailand, entschleußt sich tzdarüber,

wie?) der Marggrafe zn Muß gern in allen, irer f. Dt. zu gefallen wcre, allein daß demselben wurde gelassen

oder Leck oder Muß, und zu sichcrhait irer f. Dt. wolt der Marggrafe zu derselben kennen und i,e, f. Dt. >vol

dienen nnd sich verheiraten noch derselben gefallen nnd also nit mehr de», notdürftige gesehütz und mnnilion,

auch ains tails etliche schiff behalten, und wir seine brüedcr, obs von nöten oder f. ^. t. gefellig, ivclten für

Burgen belcibcn, wo dieselbe uns hin schicken und verschaffen wurde. Oder aber daß dieselbe gebe nin andere

ucsten, damit man sich möcht sicher machen für den feinden, und verleihen so vil gesehütz und mnnition, sich zu

beschirmen; daß er auch möcht abziehen mit aufgeregten fendlin und trummen und wehren aller seiner lriegs-

l">t, sovil er derselben hat, und in alle wege so wolt er auch aius tags irer f. Dt. wol dienen, wan solhS gott
wvl gefallen wurde."

IV. „Antwnrt f'. Dt. z» Mailand auf das ander fürbringcn durch Vnptista de Medicis beschecn.

„Ire fürstliche Durchlcuchtiglail hat ermcgen das ander fürbringcn..., »nd als irc f. Dt. alles mnb

überkomnng und zu Händen bringung willen (von) Muß und Lecke mittels Vertrags und auch nnt rat un

guotbcdunken des crwiirdigen Herrn protonotario Caraeiolo . . . sich bcnügtc, über vor angemutete mittel ni>

fittslcgc, auch ander capitcl, zu bczalcn dem bcmcltcu von Muß den halben tail der provande, so >rer s. w.

Z"gehören soltc, und den andern halben tail den Aidtgcnossen und Grahen Pündten zngehorende sich veranlassen

uns obberüerten Herrn protonotarien, darin zn handle», so vil der selb ordnen nnd erkenne» würde. II.Ü) mehr,

f. Dt. ist auch gewillt zu geben den gerichtzwang »nd einko.n.nen des flecken Castelliano de b°e-a dc .ldda,

u°u wegen des järlichen cinkomcn der tanseut krönen zugesagt, und zu erkaufen das stoß daselbst darzu von

^selben Herrn, nnd auch zuzustellen, in abschlage der snmma der rw" krvmn bars gelts ^

kwnen järlichs einkome», wie dann solchs a.» füglichstcn sein möcht, und daß die ersten capitel soltru bestcud.g
und bei krcftcu beleiben."

Als Anhang ist noch folgender Act zn beachten:

V. Bericht des Herzogs an den Sccrctär Panizono (in Zürich), (a. September).V. Bericht des Herzogs an den Seereiar .an ^ Antwortet. Hab- -r für »öthig erachtet,

Nachdem er die zweite Erklirrung des Zoh. -r>a; > ^ Musso seine» gute» Freund, E'alcaz

Gclcitsfrist für denselben zu verlängern, und "'Zwischen » ^ beivirkeu. Dieser Bote habe dann

Mcssalia, nach Lecco z>l schicken, um zil versuchen, eine» s''" ^,... g^^rre und sogar mehr fordere; er wolle
BeviNn r..... bei seinen frühere» ^ers ) g ^ vder die Herrschast

sitz nehmen, indem er

w-e-ssalia, »ach Leeeo zu schicken. um zu Umschlägen beharre und sogar meh
«--ich. »-»-»cht. d.,. w C«ft°«i>« w ^ ° '

Lccco oder Musso behalten oder, wen» er beides I ^^te, »r Besitz - ^ . .

d-r Eidg.nosjni «ich d--Nachl-a-»>l i- . , IT««««-» e-chc s-ch -II. ^ Ii i «..«Iii-«'
--Ich.«, d. .. „!chi G»--!-«-,-.. h-d-» «».

Ich»-!..« d«- s -»ch-«,H di- am---- - wch Pd.»--,« l-i ... «.««-II. d.«

und sich gebühre, einem solchen ""UU )- die Brück- zu erobern um e ^ ^

Munition und etliche Büchse» »ach L-cco g-schck ' »^^ ,.»d Hauptl-ut- 1-^ verbrauche,
schließen; darin solle »un nichts versnumt >ve> ' ' F" da ,»»» v'-l Pulver un ..e ^ ^ vnd
Weisung, sich mit den herzoglichen Führern zu Wal » ^ Borrätheu -twas abzutreten

s° möchte der Herzog die Eidgenossen und Graut»» e . . ^^gswigung).

«llsällig gegen Bezahlung vorzustrecken, -c. tz^-uts I- ^ auszüglichc Bearbeitung des

An. 29. September gab Panizono in -üm» lateun che»

Originalbcrichtes bildet, an Zürich entsprechende Naehr ) -
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005.

Ircümrg. 1531, 7. September,

Staatsarchiv Lucern: Acten pteligionshändel. .NantonSarchiv Freiburg: Instructionen II. 24.

Der schriftliche lind mündliche Vortrag des „Anwaltes" von Untcrwaldcn Namens der V Orte wn'v

von dem kleinen und großen Rath beantwortet wie folgt: Man wolle das neulich mit ihnen und der Landschaft

Wallis eingegangene Burg- und Landrecht in Treuen halten, wie man es früher schriftlich zugesagt habe. Weit

aber die zur Beilegung des schwebenden Handels („solichs Handels") verordneten Voten noch abwesend („uß-

ländig") seien, und man nicht wisse, wie die Dinge stehen, wobei man immer noch hoffe, daß mit Gottes

Gnade etwas Gutes gefunden werde, so bitte man die V Orte zum höchsten, noch einige Zeit auszuharren

und nichts Unfreundliches anzufangen, sondern die Folgen wohl zu betrachten, die für sie und gemeine Eid-

genossenschaft daraus, entspringen könnten, indem man von Warnungen und Drohworten höre, die dem Bote»

zum Theil schriftlich mitgetheilt werden; es lasse sich nämlich wohl bedenken, daß Freiburg im Fall eines Kriegs

ansbruches (von Savoye» her), weil an der Grenze gelegen, mit Macht aufbrechen und das eigene Land beschütz»

müßte. Wenn aber die ausgesendeten Boten heimgekommen, wolle man ans ihren Bericht sich weiter ent¬

schließen und allezeit thun, was der Eidgenossenschaft zu Gutem diene und den bestehenden Pflichten gemäß si»

Die Ausfertigung, Original ans der Frciburger Canzlci, hat gar kein Datum; dagegen ist das Coneept

im Frciburger Jnstrnetionsbnch daiirt.

000.

Berit. 1531, 8. September.

Staatsarchiv Bern: Nathsbuch Nr. 230, i>. 280.

Boten von Freiburg legen nach langer Rede einen Mahnbrief ein. Es wird derselbe nicht beant¬

wortet, sondern auf die am 4. d. gegebene Erklärung hingewiesen und eine' Botschaft angekündigt. — Bgt-

Nr. 608.

007.

Freilmry. 1531, II. und 12. September.

.^atttvasavchiv Freiburg: Nathsbuch Nr. 49.

Jahrrechnung der Städte Bern und Freiburg, für die Herrschaften Murtcn und Echallens. '

Gesandte von Bern: Sebastian von Meßbach; Seckelmeister Tillmann.

»
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: 7^2:^2 ^ .2:77^2277:21:^
fallciren Güter nachgelassen. «I. Aus B.grhrrn r ^ ^ Gewalt, ihm eine Steuer in Gelb bis

daselbst reden und ihn empfehlen, und wenn erst r , ^ ^ Clavignant (?)

auf 10 Pfd. zu geben. «. Da Bonvalet ^ b^^ ^ ..und Pcnthereaz klagen. s° w.rd ihnen von 2 Mntt,

mann zu Policz-Pitet ist ein Kleid MM - »' ^ abzuschwenden, wegen des großen Schadens,

ihnen das kleine in ihren Aeckern gelegene Gehölz, ge.w.m ^9 brauchbare Holz „gcschneitet"

den sie davon haben. Das ist bewilligt mit Vogt einen Platz (wofür?) an eine»,

und in das Schloß geliefert werde.^ . vor Jahren erhaltenen Zehnten noch 5 Mt.

unschädlichen Ort überlassen^ i Jugue. .vonwn, r cr^abon sind an seinen Bau 2 Säcke Korn

schuldig geblieben, erhält für 3 Mt. Nachlaß.^ K. em . ^ Zins »nd Anderes

beschenkt. K. Hans Jon erhält die Mühle zu u)a ^ ^ ^ crbleheusweisc vcrgöuueu wolle;

Bürgschaft stelle.,. Die Boteu von ^'^SMdeus (au deu Gebäude..?) 50 Pfd. gegebeu werde...

beschielst dies uicht, so sollen ihm zum Ersaz rr. ^ verordnet. Den

Für Guillaume Malherba, Amtmann zu ^^ ^bcu. «». Dafür, daß sie in dem

Wcibeln zu Echallcns und Bottens sott man das wie . , Wenn künftig nöthig würde,

letzten Zug nach Genf „Postiert" haben, sind sie (no.)) ^ ^ ^ Schlg. per Tag gebe». Die

"um zu Roß (als Eilboten) zu schicken, so soll ...an .hu ^ ^ „^blassen

d°n Orbe ziehen die ihnen auferlegten trafen an « ^ ^e

werde. Die Boten sollen aber heimbringen, dutzFrei'urg laut seiner Briefe bei der Fundation

deßhalb vor den großen Rath bringen werde. .. „P^M Wein ersetze, da der-

nuer (gewissen) Capelle bleiben zu lassen und begehr , . b ^ .Gammen, de», die Capelle eingeräumt werde,

selbe eigenwillig von der Messe abgestanden; dann so ' ^ Larcgnan vorgibt, es habe ein Priester

T'c Boteu von Bern nehmen dies >n den VM - ^vogt darüber Bericht erstatten, t. Jehan

""er Frau etwas Neben gepfändet und „gefertigt . P ' ^ ^ Der Vogt zeigt an,

Bgusse. der alte Untervogt zu Orbe. begehrt zu w.ssr", . ^

daß derselbe seinen Geboten säumig nachgekommen sti, .» ^ Bcrboten des

iß" uicht mehr wollen. Das ist „(hier) vor Bürgern an, ^ ^

Lundvogtes ungehorsam gewesen, soll nach Lau l 2 und Estrenin Gah verhört; die bezeugen,

" die Sache bestreitet, so hat man den Swith» ter . ^ ^ ^chtS wissen. Er soll hier gefangen

daß er gesagt, er wolle von den (ihm verkündeten) und ^ Gesandten, daß der Kirchherr z»

belegt werden und 10 Pfd. Buße geben, v. .ins ren . , ^ befriedigen. Der

^issach ihren Sondersiechen etwas schuldig sei, so er angr ^ g Rtt. Roggen, 2 Mt. Dinkel und

Bürgermeister (von Mnrtcn?) klagt, daß er an de.» letzte )r.gu ^ Hemi Ryse, der um allerleil Mt. Haber zu Verlust gekommen. Es wird ihm du Hase '

B-beu und weil er etwas Wein von ^"'sannc heran, g f ^ ^^ Hans Möuli hat sich mitsamt den Gs. Appellation gekommen,so sollen sie bis
Burgen meinen nun lcdig zu sein. Da aber der



1150 September 1531.

nach deren Entscheidnng haften. Hcuz Möulin, der einer Tröstung brüchig gewesen, erhält für die Halste
der Buße Nachlaß, t»tT. Bern zeigt an, daß es die im Grasburgcr Amt der Reformation wegen angelegten
Bußen mit Freiburg theilen wolle. I»I». lieber den Handel zwischen Francis Bola und seiner Widerparte!
soll der Vogt sich erkundigen. Beide Theile sind auf morgen vorgeladen.

It. (12. September), vs. Dem Stulz sind von dem Galm, den er für 21 Mi. empfangen, 16
(für diesmal) erlassen. «I«I. Benedict Feierabend erhält für seinen Fehltritt Verzeihung. Was er und M»
andere Priester dafür begehren, daß sie von ihren Pfründen abgestanden, soll angebrachtwerden, wenn die
Frage betreffend die Kirchengüter zum Abspruch kommt, «v. Das Häuslein an dem Thor zu Murte»,
das den beiden Städten heimgefallenist, hat man der Gemeinde auf ihr Begehren für einen Thorwart vcr-
gönnt mit der Bedingung, daß sie es baue und die Kosten trage, wenn Verwandte den Erbfall beanspruche
würden, II. Dem Benedict Krattinger von Ulmiz, der wider das Verbot des Amtmanns Korn zu thci»»'
verkauft hat, wird die halbe (Strafe) nachgelassen. AS. Boz von Gurwolf, der 1 Mt. Korn Muriner M»i>
um 32 Pfd. verkauft hat, soll 12 Pfd. Buße geben und von dem andern, dem Schlag gemäß, nur 12 Pl'v-
nehmen. Iii». Denen von Kerzers, die des Spielens wegen bußwürdig geworden, läßt Frciburg seinen Theil
nach in der Meinung, daß sie sich dessen enthalten sollen. Iii. Die von Ulmiz sind am letzten Weihnachtt"!!
nach Gimmels zur Kirche gegangen, wodurch sie mit Rücksicht auf die angcnomincneReformation straffällnl
wurden; (doch) läßt Frciburg seinen Antheil nach. Dabei meint es, sie sollen ihre Kirche räumen, weil s»'
sich doch für die Reformation entschieden haben. Haus Mumcler, der etwas mehr Korn verkauft hat,
als ihm von dem Schultheißen bewilligt worden, ist nm das gebüßt, was die von Murtcn cingcno»»»^
haben. II. Jehan Fonrveuet von Attenville verlangt nach dem Stadtrccht das ihm zinsbar gewesene Gut,
das von dem Selbstniörder her ledig geworden. Man findet aber unziemlich, daß das Gut eines „verwirkten
Menschen dem Zinsherrn und nicht der Obrigkeit anheimfallen sollte; deßhalb wird der Entscheid verschöbe»,
besondersBern will dies heimbringen, «ssiss. Der Alt-Schultheiß (Sebastian von Dießbach) von Bern
ersucht um Befreiung eines zehntpflichtigen PlätzchensReben in seinem Gut am Löwenbcrg. Das ist stl>»
gutwillig nachgelassen. »»»>. Auf den Aeckern, die der erwähnte Selbstmörder angesäet hat, haften Schulden,
die soll der Amtmann zu Murten aus den Früchten bezahlen. «»«». Da die von Ulmiz das Holz schwende»,
und schänden, so soll der Amtmann schriftlich beauftragt werden, ihnen bei 16 Pfd. Buße zu verbieten,
anders zu hauen, als mit Beirath des Bannwarts und bloß zu (erweislichem) Bedürfnis;. A»ß». Denen vo»
Luguorre ist vergönnt, (das Hochgericht?) an der Höhe wiederaufzurichten,wo es niedergefallen,wo es „dlstB
landmarch uswyst" (nicht als Marche dient?). Auch sollen sie mit dem Gericht nach altem Brauch verfahre»-

P. Müriset von Salvenach bittet nm Hülfe, damit sein Bruder das Geld für die den Herren ver¬
fallenen Aecker nehme und ihm die zukommen (verschrieben „zusammen"?) lasse. Der Amtmann svll b»zv
Gewalt haben. » i. Der Zoller und die Weibel zu Marten solle» Kleidungen erhalten wie von Alter he>-

In dem Handel zwischen Haus Mäuli uud dem Propst zu Münchenwyler ist erkannt, daß wohl lsi'»
theilt und übel appellirt worden sei, indem Mäuli seine Behauptungen nicht genügend erwiesen habe,
sollen beide Theile ermahnt werden, einander ruhig zu lassen. Weil sich Mäuli in eigner Person gesteh
sollen nun die Bürgen ledig sein. It. „Post Prandium rechnet Junkher Jost von Dießbach, Landvogt Zv
Echallcns." Einnahmen an Geld 663 Pfd. 6 Groß 5 Pfg., on Korn 97 Mt. 4 Kopf 3 Wierling, vv
Haber 70 Mt. 10 K. Dagegen sind ausgegeben an Geld 485 Pfd. 11 Gr. 3 Pfg., an Korn 21
5 K., an Haber 7 Mt. Nach Abrechnungvon 3 Kopf Korn, die im Herbst zu Orbe jährlich „angewend^
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werden. erhält jede Stadt an Geld 88 Pfd. 11 Gr. 1 Pfg., an Korn 37 Mt. 10 K. 1 Vlg.. an .Haber
Mt. 11 K. Lansnnner (Maß und?) Währung. «««. Sodann wird gerechnet mit dem Schultheiß zu

Kurten. Hans Rudolf don Erlach, Er hat eingenommen an Geld 66 Pfd. 17 Schlg. 5 Pfg.. an Dinkel
^ Mt. 2 K.. an Roggen 16 Mt. 11 K. 1 Maß. an Haber 47 Mt. II K. 1 M.. an Gerste 7 Mt.,
Muriner Maß und Währung. Ausgegebensind 190 Pfd. 9 Sehl. 4 Pfg., an Dinkel l'/z K., an Roggen
^ Mt. 6 K., an Haber 6 K. Es hat daher jede Stadt hinanszngeben91 Pfd. 16 Schl., wobei der Jahr¬
en und die Burghut verrechnet sind, dagegen zu empfangen an Dinkel 5 Mt. 3 K., an Roggen 7 Mt.
^ K- 1 M., an Haber 19 Mt. 9 K. 1 M., an Gerste 3 M.

Zu «j. 1) Bern betont daneben in seiner Instruction ziemlich scharf, daß die Buße nicht aus dem
Gemeindcgut bezahlt werden dürfte.

2) Am 13. September beschließt der große Rath von Freiburg, die Boten van Bern zu ersuchen, die
Strafe zu erlassen; wenn nicht willfahrt würde, so will er ohne Recht nicht nachgeben.

Zu 4. Deßgleichcn sieht es den abgesetzten Untervogt für unschuldig an und will solche Eingriffe ohne
Recht nicht geschehen lassen.

Sodann sind noch zwei andere Beschlüsse anzumerken:
1) Der Zehnten zu Provence wird der Kirche zu St. Anbin zugethcilt.
2) „Des hus halb (in Orbe?), darin die „Coralissen" enthalten werden, (das) soll inen bcliben; dann

Rennst mine Herren dnrumb bricf und sigel geben (Hand), wellen si es daby bcliben lassen; safer dann irem
° predicanten die von Bern ein bchnsnng haben wollen, daß si ein andre usgangen" (suchen).

K. A. Freiburg: Nathsbuch Nr. 49.

lUV.

Ktiburg. 1581, v. 12. September.
Staatsarchiv Bern: Instructionen, Ii. ilkd.

^wsaudtc von Bern — Sebastian von Meßbach, Bernhard Tillmann — haben zu erklären, daß es

Mit Achten Freitag (8. September) van Illman Techtermann und Ulrich Nix iibergebcnenMahnbrief
^ Verwundern empfangen habe, indem es zu allem, was es in dieser Angelegenheit gcthan, volles

^ Zu haben glaube, wie aus der Antwort erhelle, die man den Boten der drei Schiedorte gegeben, und
sich werden soll. Man hätte erwarten dürfen, daß Freiburg so wohl wie Solothurn und Appenzell
^Antwort begnügen und einen so scharfen Mahnbrief zurückhalten würde; denn er sei so befrcmd-
^ wie der im JuterlakischenKriege eingelegte. Nun sage diese Mahnung, daß Freiburg sich Berns (im

beladen würde; das bedeute aber, daß das ewige Burgrecht der beiden Städte, das älter

Ipät^ andern Bünde, in welchen Freiburg stehe, ihnen ausdrücklich vorgehe und enger binde, als die
ganz wenig gelten solle. Es sei auch die Mahnung der unlängst gegebenen Zusage, das

berl?^ seinem ganzen Wortlaut zu halten, nicht gleich; darum begehre man, daß dasselbe neuerdings

daß Ferner sage der Mahnbrief, es sei durch Erkenntnis; rechtsverständigcr Leute ausgebracht,
artst'l^ ^ Landfrieden in keinem Artikel gebrochen haben. Dagegen bemerke man, daß der Schluß-

e dcv Friedens nicht den Sinn habe, welchen Freiburg herauszwingenwolle, daß nämlich rechtsverständige
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Leute zuvor beurthcilen sollten, ob die V Orte den Frieden gehalten, ehe der Proviant ihnen abgestrickt werden

durfte. Daß die V Orte den Landfrieden mehrfach gebrochen haben, sei so offenkundig, daß niemand es mit

Grund bestreiten könne, und der geringste Verstand es begreife; es haben denn auch die Schiedlente in den

von ihnen aufgestellten Artikeln wohl zu erkennen gegeben, ob die V Orte den Frieden gehalten haben; Bern

und die Mithafte» seien daher zum Abschlag des Proviants, ja zu viel größeren (Strafmitteln) überflüssig

befugt gewesen. Am Schluß dieses Vortrags soll der Mahnbrief zurückgegeben werden. (Actum „Sonntag

10. (11?) September.

Das Original bedurfte bedeutender Kürzung, um lästige Wiederholungen zc. auszumerzen.

MW.

Lucci'll. 1531, 12. September (Dienstag nach Nativitatis Maria).

Staatsarchiv Lucern: Acten Nellgionshändel.

Tag der V Orte.

!». Nach Verlesung der Antworten von Zürich und Bern und der Schreiben anderer Eidgenosse»

eröffnen die Boten ihre Instructionen. Uri hat bisher noch keinen vollkommenen Gewalt (die Laudsgemciude)

versammelt, will es aber auf nächsten Sonntag thun und bittet, ihm das nicht zu verargen. Schwyz Hütt

dafür, man sollte jetzt nicht eilen, weil der Vogt von Kricns, der des Salzes wegen ausgesendet worden,

noch nicht zurück sei; indes; haben die Boten Vollmacht, wenn man einen Beschluß fasse» wolle, dazu mitzw

wirken. Obwalden findet nicht räthlich, den Handel in die Länge zu ziehen, und wünscht daher, die Smhe

anzufangen. Nidwalden möchte jetzt lieber keinen Krieg unternehmen; wo man es aber nicht mehr ertrage»

könnte, wollte es tröstlich beholfen und berathen sein. Zug beantragt, sogleich einzutreten und über den Kneg

oder andere Händel zu rathschlngen; „dann inen nützit anmüeliger, dann die fach an die Hand zuo newe»>

Luc ern hat gestern noch nichts beschlossen, will aber morgen darüber sitzen; jedoch würde es „den Vordrigen

Gewalt geben, wenn alle Orte jetzt rathschlagen wollten*). ?». Sebastian Kretz bringt in Erinnerung, ^

seiner Zeit, als er im Nheinthal gefangen worden, Etliche sich für ihn vertröstet haben, die nun um die Koste»

belangt werden**). Darauf wird gcrathen, dem jetzigen Statthalter, Meister Ulrich Stall, und den

Höfen zu schreiben, sie sollen die betreffenden Summen bezahlen aus dem Guthaben der V Orte; wäre dao

nicht möglich, so sollen sie es „an miner Herren gerechtigkeit ncmen." v. Zug ist beauftragt, dem Laudvolst

zu Baden „endlich" zu schreiben, er solle mit „Herr Ecken^ (Eitcleck von Reischach) handeln, damit er a»K>lll'

was sein Wille sei der Hülfe halb.

*) Im Original folgen drei Namen: Haus Hasler, ammann Senzcn Sohn, Jack Mosers?).
Randbemerkung des Originals, von gleicher Hand: „Und als ziven für in getrost, in zuo Baden wider ze stellen,

er da citiert werde, und also verabscheidet,dem gelebt fällte sin, sines lrzbs und gnots unentgolten usgelassen werden."
ist die Stelle zu bemerken: (Weisung) „by solichem erbieten der von Zürich belibe» lassen."
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Dieser Abschied ist wörtlich abgedruckt im „Archiv f. schweizerische NeformationSgcschichtc", II. 23b, 240,

freilich in höchst ungeschickter Weise behnndelt, so daß ein Vcrstöuduist dcS Textes nur erschwert wird. Aulöstlich

fei iudest nus jene Actcusnmmluug, die sich mit 342 Nummern von A. Jan. 1531 bis E. Jan. 1532 erstreckt

»nd zahlreiche Abschiede, die wir hier verarbeiten, im Wortlaut gibt, zur Ergänzung hingewiesen.

Zu -r. 1) Das Original, das als Concept zu betrachten ist, hat am Schlnst »och folgende Notizen:

»Frpburg. Jr schriben verstanden, achten nit, dast nützit gnots ircn halb gchandlot, und sitzen ob dem Handel,

allein des briess halb mit vier siglcn, hinderrncks minen Herren nfgericht. Ermancn die botten, lütrung zno geben,

ob si zum bries bewilliget. Solothnrn. Wie min Herren inen zno rechte wollen Helsen, eben vil znogesagt,

das bedenken. Endlich entschlossen, dast man setz Mentag inen den tag anzöigen wötlc, wann man ns sin ivötlc,

bann si es nit mer crlpden. Absagen den Vcrnern. Brief verantwurtcn."

Wir fügen noch zwei Actenstücke bei:

2) 1531, 7. September (Big. Nativ. Maria). Lncern an die vier Lander. 1. Bericht über die den

Schiedboten gegebenen Antworten von Zürich und Bern und deren «schreiben, laut dessen nichts anderes zu

orreichen sei. '2. Nachricht über die Antworten von Bremgarten und Mellingen, den Abschlag des Proviants

betreffend, und die seither auch von den Hitzkirchern geschehene Abkündnng, endlich die in etlichen Aemtern von

Bern veranstaltete Rüstung. 3. Ansehung eines Tages in Lncern ans nächsten Montag (11. September) mit

bringender Mahnung, bevollmächtigte Botschaften zu senden, nur der obwaltenden Nothdnrft gcmäst zu rathschlagc»,

»es spe des kriegcs oder andern händlen halb, dann es je an der zrst ist, dast wir anstehen und anschlachcn, wie

wir die fach an die Hand nemen, den großen nnbill und trang, so mit uns bishar gcbrucht, rächen und in unser

frommen altvordern fnoststapfcn trättcn" . . . S .is .s°echi>> (C°n«pt).

3) 1531, !t. September. Freibnrg an die V Orte. Gcmäst dem Versprechen, über den Erfolg der ab¬

geordneten Vermittlnngsbotschaften weiter» Bericht zu geben, habe man jetzt anzuzeigen, dast dieselbe» gestern

heimgekommen, und dast Bern über die eingelegte Mahnung eine Antwort durch seine ans morgen angckündigtr

Botschaft verheißen habe, ?c. Da man bisher mit allem Ernst gearbeitet habe und auch ferner nichts nnterlassen

wolle, Ivos zur Schlichtung dieses Handels dienen möge, und Solothnrn laut der Be'ilage eine» andun rag

bestimmt habe, so bitte man die V Orte abermals zum höchsten und dringendste», noch eine Zeit lang im Frieden

Zu verharren und keine Gewalt zu versuchen; man lebe der Zuvcrstcht, dast der Allmächtige seine (Brnde gewähre,

bannt solcher „Mistwille" abgelehnt und alles llcbel verhütet werde, und bitte ihn darum von Herzen, w.
St. A. Lucern: Missiven.

<»10.

1531, 15. und 16. September (Freitag und Samstag nach Crucis Exaltationis).
Kaiitoilsarchiv Solothueii: Abschiede Bd. is.

^iig der Botschaften bon Glarnsx Freibnrg, Solothnrn, Appenzell und Wallis, als der Schiedbotcn.

Gesandte: Glarns. Aminnnn (Hans) Aebli. Freibnrg. (Peter Tvssis; Hans Stndcr). Solothnrn.

^ Schultheißen (Hclwlt, Stölli); Niklans bon Wenge, Seckelmeistcr; Urs Hugi. Wallis. (Johannes
Riedmatten).

. ^ Zunächst wird die Schwere dieses Handels in Betracht gezogen, indem es der V Orte halb „ganz

vtglich" ^ Straßburg (anderseits) die Städte des christlichen Bnrgrechts ans einen Tag in Basel

^'wben hat, wo sie jetzt bei einander sein werden. >l. Darum sind die Schiedlcnte räthig geworden, sich

145
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zu theilcn, sc> beiß der eine Theil nach Lucern zu den V Orten, (denen deßhalb bereits geschrieben ist), der

andere nach Basel gehen soll, um dort dafür zu arbeiten, daß nichts Thätliches unternommen würde,

aber mit Hülfe der Straßburger und Anderer auf Ocffnung des Proviants und gütliche oder rechtliche Er-

ledignng des Handels hinzuwirken, und dann wo nöthig in andere Orte zu reiten, damit durch Gottes

die Sache zu gutein Ende geführt werden möchte. Die Boten sollen (von Lucern und Basel her) in Aarau

zusammenkommen und je nach dem, was sie bei den Parteien gefunden, weiter handeln, was zu Friede» u»d

Ruhe dient. III. Da der Bote von Wallis einwendet, er sei nicht bevollmächtigt, irgendwohin zu reiten, s»

wird ihm das erlassen.

Der Abschied ist in zwei Ncdaetionen ausgefertigt, in einer kürzeren, vielleicht für Wallis, und in enu»
vollständigen, aus welcher einige erhebliche Momente nachgetragen werden.

Zu l. Eröffnung der Instructionen: 1. Glarus: Die Herren und Obern hoffen, die Boten der drei
Orte haben bei den Parteien etwas Gutes gefunden; das wolle der Bote zuerst vernehmen und alsdann handeln
helfen, was zu Frieden »nd Nnhc diene, und weil die Boten des Königs früher mitgehandelt, so könnten
jetzt auch beigezogenwerden. 2. Freiburg: Es habe wahrgenommen, daß Zürich und Bern wegen des ihnen
übergeben«! Mahnbriefs nicht freundlich gestimmt seien und vielleicht seine gütliche Unterhandlung ungern sähen,
daher wünsche es vor allem zu wissen, ob die Parteien solche von ihm ertragen; bejahenden Falls würde co
weder Mühe noch Kosten sparen. 3. Appenzell: Es wolle hören, ob etwelche Mittel zu finden waren, nn
dann nach Vermögen dafür arbeiten. 4. Wallis: Bischof, Hauptmann und Räthe der Landschaft haben dem
Boten, da er anderer Geschäfte wegen in Bern gewesen, schriftlich den Auftrag zugeschickt, diesen Tag zu besuche»
und für Frieden und Ruhe wirken zu helfen, soweit es ohne Abbruch des alten wahren christlichen Glaube»'-'
geschehen könne; was da berathschlagt werde, habe er seinen Herren zu melden. 5. Solothurn verdankt de»
Besuch dieses Tages. Es wisse zwar nicht mehr als andere Orte über die Lage der Dinge, sei aber zu de''
Ausschreibung dadurch veranlaßt worden, daß der gemeine Mann überall „uf sriden schrygt", und hoffe
daß Etliche, die „fast hitzig" seien, den Handel nochmals zu Gutem bedenken werden; deßhalb wünsche es, dab
die letzten Abschiede verhört und alsdann weitere Schritte berathen werden. — Nachdem die Abschiede verlese»
worden, haben die Boten von Freiburg (abermals) die Frage aufgeworfen,ob seine Mitwirkung den beide»
Städten angenehm sei oder nicht, u. f. w. Darüber wird nach Bern geschrieben; die Antwort will »»m
erwarten.

Zu II. 1. Am Samstag haben sich die Voten wieder besnmmelt und infolge der Nachricht, daß d"
Schwyzer aufbrechenwollen, an die V Orte zu schreiben beschlossen,man sei beschäftigt, andere Mittel aufz»'
finden, die man ans morgen in Lueern zu eröffnen gedenke, und von denen man sich guten Erfolg versprecy >
darum bitte man zum höchsten, nichts Thätliches vorzunehmen; dagegen verwende man sich bei den Stödtens'"
Lcdigung des Proviants, zc. 2. Nach dem Imbiß wird das inzwischen eingelangte Schreiben von Bern betreffe»
Freiburg verlesen; da Bern es den Herren (von Solothurn) anheimsetzt,die Boten von Frcibnrg zuzulassen, I"
nehmen diese Bedenkzeit,worauf ihnen freundlich vorgestellt wird, es sei ihnen nicht abgeschlagenmitzuW»,
und wünsche man sehr, daß sie auch das Ihrige thun. Sic antworten, dem verhörten Schreiben nach hä^'
sie wohl Ursache abzutreten und ihren Obern Bericht zu geben, was freilich zu langen Aufschub bringen mach"
sie wollen aber gerne nach Kräften handeln helfen, wünschen jedoch, daß die übrigen Boten, die etwas von '»»
handcnem Unwillen wüßten, daS rechtzeitig anzeigen, damit sie nicht etwa später, wenn sie irgendwohin reiten inüßü»'
zur Schmach ihrer Herren „hinter sich gestellt" würden; damit treten sie (wieder) ab. 3. Nach dcm Rathll)'
(„bedank")wird ihnen versichert,man wisse von keinem Unwillen, und die Bitte erneuert, daß sie »ust'?
möchten, worauf sie entspreche». 4. Nachdem man die Missive von Thomas Schmid, betreffend die Verhau
in Basel, gelesen, ist beschlossen, sofern die Zeit es erlaube, eilends eine Botschaft dahin zu schicken und »>
Hülfe deren von Strnßbnrg und Eonstanz, die auch vermittelnd wirken, bei Zürich und Bern auf
des Proviants zu dringen, gleichwohl aber eine Abordnung nach Lueern zu senden, um die V Orte zum ^
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stehen bewegen zu können. Deßholb ist ein Tag »ach Aarnn bestimmt, so nämlich, daß die ersten Boten, die

dahin kommen, die andern erwarten, nnd man je nach Befund sich weiter entschließen soll. In die Länder sind

verordnet der Seckelmcister von Freibnrg (Peter Tossis), der Ammann von Appenzell nnd Seckelmeister (NiklnnS)

von Wengi; nach Basel der" Ammann von Glarus, (Hans Stnder) von Freibnrg, dl. dl. von Appenzell nnd

Thomas Schmid von Solothnrn.

Das an die V Orte gerichtete Schreiben, dd. Sanistag nach Eraltationis Crucis (16. September), ent¬

spricht den obigen Andentnngen, kündigt ans Sonntag Abend eine Botschaft an nnd begehrt daher, daß die Boten

der V Orte in Lncern beisammen bleiben; auch meldet es, daß gleichzeitig eine Abordnung an die beiden Städte

wevde. ^"^ni: Ungebundene Abschiede.

MI.

Dusel. 1531, 16. September (Samstag:c.).

Staatsarchiv Zürich: Abschiede Bd. >>, r. >50. Kantonsarchiv Schaffhaasc»: Abschiede. Stadtarchiv Konstanz.

Gesandte: Bern. (Hans Franz Nagelt; Peter im Hag). Schaffhansen. (Znnftineister Schwarz?),

^»stonz. (Thomas Vlarer; Bastian Geißberg). — (Die andern nicht bekannt).

i»» 1. Dieser Tag wnrdc durch den Rath der Stadt Straßbnrg beschrieben wegen der Zwietracht, die

Mischen den Städten Zürich nnd Bern und ihren Mithaften Allerseits nnd den V Orten Lncern :c. ander-

d't» nns Anlaß einiger Schmähreden nnd ehrverletzendcn Worte obwaltet, die jenen nnd allen ihren Ner-

"""dten, die das lanterc Wort Gottes nnd die ebangelische Lehre angenommen, von einigen Personen ans den

^nannten Orten zugelegt worden sind. 2. Es weiß mm jeder Bote zu berichten, wie freundlich die Gesandten

d">> Straßbnrg vor thätlichcn Handlungen gewarnt haben, da in diesen schwierigen und gefährlichen Zeit¬

umständen sich überhaupt jedermann vor Krieg hüten müsse, nnd namentlich in der Eidgenossenschaft dadurch

Uinnslöschlichcr Haß erweckt würde, vielleicht gar die Zerstörung derselben zu gewärtigen wäre, da bekanntlich

" deutschen nnd watschen Landen Kriegsrüstnngen vor sich gehen, deren Zweck niemand angeben könne, nach

^U'n ober zu vcrmuthen sei, daß andere Fürsten »nd Herren, sobald die Eidgenossen sich thütlich entzweiten

' >n Krieg verwickelten, ihrerseits Jrrnngen hervorrufen möchten, was nicht mir den Eidgenossen zum Nach-

dienen, sondern mich allen klebrigen, die das Wort Gottes noch anzunehmen geneigt wären oder es schon

^stmn hätten, erheblichen „Anstoß" geben würde. 3. Zudem sei es für jedermann und besonders für Christ-

u'bige „abscheulich" zu hören, daß man seinen Ncbenchristen Proviant nnd Leibesnnhrnng abstricke, indem

djx ^ Thäter und Strafbaren, sonder vielmehr die alten, betagten, kranken nnd schwachen Leute,

^ ^'"dbetterinnen, die schwangeren Frauen, die gcborncn »nd nngebornen Kinder, mich diejenigen, denen das
Herzen leid sei, bestraft würden. 4. Dcßhalb begehren die Gesandte», daß man sich zur För-

ste»?^ ^ Gottes gutwillig finden lasse, die Sperre aufzuheben nnd den V Orten zu gestatten, wenig-

^ dasjenige einzuführen, was sie außerhalb der Eidgenossenschaft in ihren Kosten holen würden, nnd andere

dsi^' ^uckM, damit die Schuldigen bestraft werden möchten; alles mit mehrcrn Worten. 5. Weil aber

lchlo^^'" Zürich und Bern keine Bollmacht gehabt, hierin etwas nachzulassen, da ihre Obern den Ab¬lösen h"den sie dies hinter sich an ihre Herren zu bringen angenommen, samt „den Mitteln",'
^ dieselben vorgeschlagen würden. 6. Dabei haben die Gesandten von Straßbnrg ferner angebracht, daß
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sie seit ihrer Ankunft in Basel vernommen, wie die Schicdboten in Solothurn versammelt seien nnd in der

gleichen Meinung zu handeln begehren, und das; sie denselben schriftlich alle mögliche Beihülfe angeboten, so¬

fern sie zugelassen und geduldet würden, damit der Span gütlich beseitigt werden möchte, wozu sie von

ihren Obern auch Vollmacht hätten; es sei ihnen daranf mit der Bitte geantwortet worden, daß sie »ach

Anrau kommen wollten, was sie gerne thnn werden in der Hoffnung, daß sich die Sache bald zu einem guten

schleunigen Ende bringen lasse; deßhalb wünschen sie auch, daß die Boten von Basel, Schaffhausen, St. Gullen

und Mühlhansen oder wenigstens diejenigen der letztem drei Städte mit ihnen nach Aaran reiten möchten-

6. Darauf wird ihnen geantwortet, daß diese Gesandten für ihre Personen geneigt wären, dies zu thnn,

von ihren Obern jedoch keinen andern Befehl haben, als nach Basel zu reiten; zudem halten sie dafür, daß

ihre Mitwirkung der Sache nicht förderlich wäre, weil sie von den V Orlen als Mithaften von Zürich und

Bern betrachtet werden, nnd überdies achten sie sich nicht*) für geschickt genug, um in solchen Dingen zu handeln;

dagegen sprechen sie die Zuversicht aus, daß gute anständige Mittel, die ihren Obern und vorab der Ehre

Gottes unnachtheilig wären, bei ihren Obern keinen Widerstand finden würden, u. s. w. S». Die Boten

wissen auch anzuzeigen, daß die von Baden nach mehrmaligem Ansuchen, das Gotteswort verkünden zu lassen,

den beiden Städten Zürich und Bern mit einer verächtlichen Antwort begegnet sind und sich seither des be¬

wiesenen Trotzes noch rühmen, wcßhalb Zürich Willens ist, ihnen den Proviant samt der „Badenfahrt" abzukünden,

sofern solches auch Bern gefallen will; dies sollen nun die Boten von Bern dringlich an ihre Obern bringe»

und Zürich darüber beförderlich eine Antwort zukommen lassen,

fehlt im Schaffhanscr und Eonstanzer Exemplar.

M2.

Lucent. 19. September (Dienstag vor Matthäi).
Staatsarchiv Lucern: Acten Neligionshiwdel. .^antonsarchiv Salotliuru: Abschiede Bd. IL.

Kantottsbibliothek Areiburg: Girard. Sammlung T. XV.

Tag der V Orte. ». Die Schiedboten von Freibnrg, Solothurn und Appenzell eröffnen, was kürzlich

in Solothurn gehandelt worden, und stellen die dringliche Bitte, daß die V Orte einstweilen nichts Feindselige»

unternehmen, sondern den hoffentlich guten Erfolg der gütlichen Verhandlungen abwarten möchten,

2. Antwort: Man bleibe gänzlich nnd unabänderlich bei den vormals erklärten Entschlüssen; die Schicdboü 'N

wolle man weder heißen, sich weiter zu begeben, noch es ihnen wehren, sondern lasse sie in der Sache ihn»,

was sie selbst für das Beste erachten. Man hat sie aber zum driugeudsteu gemahnt, den V Orten zum Recht

zu verhelfen. I». Uri zieht an, daß eine „feldsicche" Frau allerlei, was in den V Orten gehandelt nnd

geredet werde, nach Bern und in andere Orte trage, und begehrt, daß man dieselbe wie überhaupt alle anders

Landstreicher festnehme nnd zur Rede stelle, e. Jeder Bote weiß, was der Bote von Uri betreffend die

Graubüudner nnd das Schloß zu Luggaris berichtet; es ist nun Uri beauftragt, im Namen der vier übrige"

Orte zu verfügen, was man abgeredet hat.

Das „nit" fehlt im Original.
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